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Zum Druck erlaubt. 

Mit der Anweisung , der Censnr • Comität sieben Exem- 
pliire dieses Werks , nach vollendetem Drucke und vor dem 
öficntliclien Verkaufe, zu vorschriftniiissiger Vertlieiliing zuzu- 
•tellen» St. Petersburg, den 2g. October 18^3. 

Carl von Poll, 

Censor. 



VORREDE. 



Das Werkcheu, welches hieout dem 
Publikum vorgelegt wird, verdankt sein 
Entstehen theils einer Anzahl im Laofe 
mehrjähriger Studien mongolischer Schrif- 
ten gesammelter meist unbekannter No' 
tizen; theils dem immer dringender wer- 
denden Bedürfnisse , manches des be- 
reits Bekannten einer neuen Prüfung zu 
unterwerfen , und es von dem vielen 
Fremdartigen 9 womit emseitige Ansicht» 
Missverstand, Benutzung trüber Quellen 
und andere literarische Übel es verun- 
staltet haben y möglichst zu reinigen 
Demnächst ist. dieses Buch bestiimnt. 
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fler von Ssanang- Ssätsän, Chungtaidschi 
der Ortos verfassten, und von mir aus dem 
Mongolischen übersetzten, Geschichte 

DER OST-MO^GOLEIN" UND IHRES FüR- 

STENHJLUSES als Vorläufer zu dienen. 

So schätzbar, wichtig und unentbehr- 
lich die Quellen auch seyn mögen, aus 
welchen die Geschichte Mittelasiens über- 
haupt und die der Mongolen insbeson- 
dere geschöpft und zusammen gesetzt 
worden ist, so wird doch nicht leicht 
Jemand behaupten wollen, dass sie ge- 
nügend Seyen; oder dass, nachdem die 
von Fremdlingen geschriebene Geschich- 
te eines Volkes genugsam bekannt ge- 
worden ist, man desjenigen entbehren 
könne, was dieses Volk von sich selbst 
zu sagen und was es in eigenen Ge- 
schichtsbüchern und Chroniken aufbe- 
wahrt hat. Gerade dieses verdiente wohl 
die erste Berücksichtigung; denn wenn 



gleich die Yorliebe fiir das Yolk» dem 

angehört, auf den Terfasser der Ge- 
schichte desselben den Yerdacht der Par- 
teylicbkeit werfen kann, so trifft dieser 
Verdacht nicht minder den einer andern 
Nation angehörigeji Schriftsteller, der 
als Unterjochter und Sclare einer frem- 
den Barbarenherrschaft die Geschichte 
seiner Herren schrieb, und nimmt ge- 
rechterweise EQ, wenn diese Geschichte 
erst nach Abschüttelung des Terhasstm 
Joches, m einer Zeit, da der Trieb der 
Leidenschaften nngehenxmt mitzuwirken 
Radm ^ewoima& hatte, Tei&sst woiv 
den ist. 

Dass von den morgenländischen Schrift- 
stellern, welche die Geschichl» der Mon-t 
golen geschrieben haben, Torsiiglich die 
Chinesen in diese Kategorie gehören, 
lässt Ach . bei der grössten Yorliebe fär 
diese Kation und bei aller gepiieseneo 



Unparteylichkeit der historiographischea 
Einrichtung ihrer Dynastien -Geschicl>- 
te auf keine >\ ei5e läugnen; aber auch 
die muhaminedanischen Verfasser der 
mongolischen Geschichte leiden an al- 
lerlei Mängeln. Wie der Chinese auf 
wirkliche und vermeintliche Vorzüge sei- 
nes Landes und dessen Verfessung stolz, 
und durch den höheren Standpunkt sei- 
ner Bildung geblendet, mit übermüthi- 
gem Dünkel auf aUes Ausserchinesische 
verächtlich herabsieht und überall nur 
Barbaren erblickt, so verachtet und ver- 
abscheuet der Islamite alles, was nicht 
den Koran angenommen hat» und hält es 
unter seiner Wüide, ja sogar fiir Sünde, 
sich um die Geschichte der Ungläubigen 
zu bekümmern ; und wenn sem Schicksal 
ihn unter die Gewalt dieser Ungläubigen 
^ beugt, so uiiterlässt er nicht, die Ge- 
schichte derselben den Traditionen sei- 
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nes Glaubens, *e überall obenan stehen 
müssen,' anzuflicken. Daher auch der 
Mangel an Kritik, den wir bei den mur 
hammedanischen Geschichtschreibem fin- 
den und ihre verworrenen Begriffe oder 
vielmehr Unkenntniss vx>n Allem« was 
nicht in der Nähe, oder gleichsam unter 
ihren Aiigen geschah. Torzüglich gilt 
dieses von der Periode der Mongoknr 
herrschaft, da das classisclie Zeitalter 
der Araber längst verflossen ^ar^ Diese 
hatten anderen asiatischen Völkern ,wohL 
ihren Glauben, nicht aber ihren wissefn 
schaftlichen Forschangsgeist mitgetheilti 
Es ist daher die Pflicht des kritischen 
Beurtheilers der orientalischen Original- 
Geschichte, dergleichen Mängel gehörig 
zu würdigen; sie fordert von ihm tiefes 
Eindringen in den Geist der Zeit, uu-r 
ter dessen Einfluss sein Autör stand» 
richtige Schätaung desr Grades von BÜr 
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düng» den dessen Nation damals erreicht 
hatte, und gründliche Kenntniss der ei« 
gentbCbnlichen Ifationalschwächen des- 
selben sowohl» als der Befsmgenheit und 
Beschränktheit, in der herrschende Tor- 
nrtheile und andere Übel ihn gefesselt 
hielten und ihn T^hinderten; mit phi- 
losophischem Geiste und eindringendem 
•Studium sich einen Idaren Begriff und 
völlige Kenntniss von dem Tolka» des* 
sen Geschichte er schrieb» &u verschaffen« 
Indess darf man gerechterweise langö 
nicht idle Irrtbümer den Originalf^chrUf>- 
stellerm aufbürden» sondern ein grosser 
Theil derselben fällt den Übersetzern 
und Bearbeitern der orientalischen Ge« 
l^chicfats-» Literatur zur Last. Der wahr* 
heitsuchende Forscher ist daher nicht 
minder verbunden, auch diese Missgriffe 
und Imhümer in ihrem Ursprünge zu 
verfolgen, sie zu berichtigen und ih* 
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reu Fortgang zu hemmen. Den orieii- 
talischen &aminlem der asiatischen Ge-*- 
schichte wird deswegen der ihnen ge- 
bührende Dank so wenig entzogen, als 
den früheren occidentaiischen Bearhei-« 
tem derselben ihr wohlerworbener Ruhm, 
«lerst die Bahn gebrochen tmd den Gnmd» 
auf welchem wir fortbauen # gelegt bu ha- 
ben — gekränkt werden kann» 

Dass bisher lange nicht genug gesche« 
hen istf solchen F<u'dexungen Genüge m 
leisten» kann leider nicht geläugnet wer- 
den» so wie es auch bedaMTt w^en 
muss> dass bei dem zunehmenden Inter*- 
esse# welches die orientalische Literatur 
in unsem Tagen gewährt mid bei den 
raschen fortschritten in derselben # — 
die poetische Seite vorzugsweise und bis 
zum Vbermaass cultivirt wird, während 
die historische ziemlich brach liegen 
bleibt; und wir, mit den Arbeiten un- 



serer Torgänger und ihren (ihnen leich- 
ter verzeihlichen) Irrthümem und fal- 
schen Ansichten uns begnügend, diese 
sorglos fortpflanzen, oder gar morsche 
Hypothesen mit ängstlicher Sorgfalt zu 
befestigen streben. Es wäre indess so 
nnbesomien als ungerecht # solche Be- 
hauptungen zu weit auszudehnen und die 
herrlichen Resultate der kritischen Ar- 
beiten einiger gleichzeitigen ausgezeicb» 
neten Orientalisten in verschiedenen Län^ 
dem Europa's zu übersehen oder zu ver- 
kennen. Die Namen db Sact> Frähn, 
Hamms AbjbIi-IIsmüsat und meh- 
rere andere unserer Zeitgenossen wer- 
den» in späten Zeiten wie jetzt, im- 
mer als helle Sterne am heiter-ernsten 
Himmel der morgenläiidischen Literatur 
glänzen • 

Aus dem Gesichtspunkte der Kritik 

also möchten diese Blätter für den Freund 
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der Geschichte vielleicht einigen Werth 
haben , > wäre es auch hloss deswegen , 
weil sie einen Gegenstand behandeln, 
welchem bis jetzt nur wenig Aufmerk- 
samkeit geschenkt ist 9 * oder der viel- 
mehr aus Mangel an Kenntniss der Spra- 
che und daraus folgender Nichtbeachtung 
der Literatm* der Hoch-pAsiaten nicht be- 
arbeitet werden konnte • So sind viel- 
leicht einige aus Original- Quellen ge- 
schöpfte mid in diesem Buche gegebene 
neue Aufschlüsse über die Buddha-reli- 
gion und die Geschichte derselben gleich- 
falls der Beachtung werth. Ich bin je- 
doch weit davon entfernt» auf eine Er- 
schöpfung meines Gegenstandes, oder gar 
auf eine vollendete Erfüllung der oben 
ausgesprochenen 9 dem kritischen Beur- 
theiler der orientalischen Geschichte ob* 
liegenden, Yerpflichtungen Anspruch ma- 
chen zu wollen. IJberseugt, dass so et- 
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was nur den Anstrengungen und fortge- 
setzten Studien Tieier gelingen kann» 
begnüge ich mich gern mit der Anerken« 
nuiig, bloss einen Beitrag dazu geliefert 
und et»as Licht über zweifelhafte und 
dunkele Gegenstände der Geschichte ver*« 
breitet zu haben. Es ist auch nicht der 
chronologisch fcHrtschreitende Gang deiv 
selben 9 der diese meine Forschnngen lei- 
tete, sondern hauptsächlich das innere 
Wesen f das geistige Treiben der Töl» 
ker und die dasselbe bedingenden Ein*« 
flösse, welche die Begebenheiten, so wie 
sie erfolgten 9 nothwendig herbeiführen 
mqssten. 

Weil nun dieses geistige Leben, in 
seinem Keime wie in seiner Entwicke*> 
lung und verschiedenartigen Aasbildung, 
sich durch den grösseren Theil dieser 
Forschungen bmzieht und die Thatsachen 
$ich so oft verschlingen und jedesmal 
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nahe berühren, so fand ich eine scharfe 
Trennung der Gegenstände, oder eine 
Eintheilung in Abschnitte, nicht gera« 
then; dessen ohngeacbtet ist weder der 
Stoff regellos duixh einander geworfen, 
noch die folgerechte Ordnung der Ab« 
handlung unberücksichtigt gelassen. 

Es konnte nicht fehlen und liegt schon 
in der Natur solcher Untersuchungen, 
dass meine Ansichten sich manchmal mit 
denen anderer Gelehrten in offenbarem 
[Widerspruch befinden mussten, indem 
meine Quellen sie mir häufig ganjK an- 
ders lieferten, als wir sie bis jetzt auf- 
gestellt und behauptet finden. Aus die- 
sem Grunde war die polemische Haltung 
des >Verkes an mehieren Stellen dessel- 
ben unvermeidlich« Ich werde jeden auf 
haltbare Gründe gestützten, und mit der 
dem Gegenstande angemessenen Würde 
vorgetragenen, Widerspruch mit gebüb- 
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render Achtung berücksichtigen, dagegen 
Ungezogenheiten und frivole Ausfälle, 
als letzte Zufluchtsmittel literarischer 
Ohnmacht, stillschweigend übersehen. 

Sollten eines Theils diese Blätter die 
Kenntniss der Geschichte Mittelasiens 
erweitem helfen und zur Aufhellung der- 
selben beitragen, und andern Theils das 
Studium der bisher so gänzlich versäum- 
ten hoch -asiatischen Literatur dadurch 
angeregt werden , so wäre der Zweck, 
warum sie geschrieben sind, ToUkonmieii 
erreicht. 

St, pBTBnsBuao, 
den a. Juaius iöa4* 
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8«ite 51 Zeile 15 lies PtoUmaus 

» 64 99 *9 »» Mutuuidin 

9* 67 » »5 - ^ ff fiüUmMu» 
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M di54 M * ▼<nr den Worte GoJdgUbtzend^ iu Wovt 
e?A«(Aie einsMchAltea» 



Die S. 64 bemerkte Verwandtscliafc und häufige Ver- 
wecLselung der Kehl- und Zisch - oder Sauselaute ist, wie 
ich seitdem gefunden habe , keine neue Entdeckung. In 
Bexiehung auf das Chinesische hat Herr jibel-Remtuat in 
seinen „Elemens de la Grammaire Clunosaey Paris idaSf 
8. 54^* dieses UmStandes enribnt und auch von Morrison 
toll diess bereits getchehen aeyn« Hinaichtlieh der all» 
gemeinen Vwbreitung dieser Lant -Verwaadttdiaft findet 
«ick in dea Grafen d& Fohuy Beriohie an die AcmdimU 
C0ltMfu0 Aber daa Terg^eichende Wörterback TOn l^aUae 
(liehe CAtaxninsira »nn GnoeaBV Yerdienate tun 
die vergleichende Spraehhande^ rom Herrn .Staatsrath 001» 
Adelung, 8t. Petersburg 1815» 8* 167) folgende nerliwflv» 
dige Stelle: „Tout concourt a prouver que les Romains 
„pronon^aient egalement kaisar^ comme les Allemands et 
„les Arabes, le nom prononce niaintenant seiar par les 
„Fran^ais, et tchetare par les Italiens , lesquels, pour ha- 
99 biter le sol de Romoy ne sont pas plus Romains que les 
wantres Gotha de TEuropet ces Gotha ou Skythea» de tribns 



„aiTemt» ent eomrtrti U kd m ttAd ptr 1« m^me m^ea- 
»»nisrne, qui foit, qa'aujoaTd*hoi encore» le« Arabes d'Egypto 
„prononc«nt kelhf le mot (chlm) que les Bedouins pronon- 
„cem tchelh; guemel (cLameau) le cameliis, oii pliitot kia- 
„melous des Laiins , qui est le djemel des Syriens et des 
„Bedouins: Guizeh ^ le nom de la ville da Djizah meou 
Miutine tellement naturel, que m^itie «bnt ndtr« Biit fraiH 
,)$u<e, k dix Ueaei de Paris, le penpUf an Iwa 4« dn«t 
„ym/f«*Mt m*« ^Mftioiui«, dit «eft«teibiiK m*« tA^timmd^ et 
„qu« par laTorM» en Picardi« l*oii ait im Im«, penr im 
mti» a*y «tit«il que dea dontof sav k valeur det Uu 
,9 trat chei lei andena, cea doatM dataimt d^abovd dtm Eclair* 
Moia, a» cpoii« ifa compmrm' Ufs —eabmUires^ il falUnt aooir 
„compmrd Ui afykmh«t$p ti*»stmA-dir0 Us ilemeiu des pronon- 
„timtioiu dent 9* «ompotent Us mots:'' — Es bleibt also von 
der (anfangt geglaubten) Neuheit meiner Entdeckung nicht» 
übrig, als das daraus hervorgehende Resultat, nämlich di« 
darauf bcgriiudete Identität des Volksnatticiu Himtgvn o4&t 
Chiunnu mit der so bedeutungsvollen, so weit Tetvwngtatt 
und so tief in der älteren Geschichte der Hoch-Aiiatea ei»« 
gewurseltea mongoliachen Benennnag dea Wolfis, Die (tob 
mir) untefatriclienett wichti|;en Worte Volney'a «erdienen 
ftbrigena» Toa den VerfiMaem von Polyglottes «ad Bpmebb 
▼ergleiehnn^ aowohl« als Toa Bearbeitern der fltiarinAen 
G«icfaichte belMvsigt sa werden« 
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FORSCHUNGEN 

IM G£B1£T£ 

©EB. ÄLTEREII REtiaiÖSEN, • POLIVIS^ItEX 
VlfO LITJEliÄHISCBEir BlKDülVCSOEftCHICHTB 

DER 

VÖLKER MITTEL-ASIENS. 



Die Hochebenen Mittelasiens mit ihren 
dehnten hinunelhohen Gebirgszügen habe^ rom 
firühen Zeiten her Völker erseugt, deren gegen- 
seitige Fehden/ Verdrängungen und Wandeiiin- 
gen erschütternde Umwälzungen in den NacWw» 
ländem herbeiführten, deren Einfalle die .politi- 
sche Gestalt derselben änderten, deren rohe Kraft 
semtorend über alles hinwegschritt, was mensch- 
licher Fleiss und Erßndungsgeist seit Jahrhundeir* 
ten Grosses und Kleines her^oigebracht hatte. 

Solche im Innern Asiens erregte Völkerbewegun- 
gen haben ohnstreilig lange vor unserer Zeitrech- 
nung ihre Wirkungen bis tief in Europa erstrec)(t 
und wahrscheinlich diesen onsem ErdtheU.b^yöI« 
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kert; aber wir kennen weder die alte Geseliichte 

desselben, noch die des grösslen Tlieils von Asien; 
j& wir kennen die Geschichte der Yölkerzüge vom 
vierten Jaliihiiiiderte analleinin ibtenWidiungen, 
nicht aber in ihrer Ursache; nur die Chinesen ge- 
ben uns in ihren Annalen lüinde von ihren Fehden 
mi4 den Völkern dea Hochlandes und von den häu- 
ügen Sinbrüdien denelben in Cluna» ^c^ni wel- 
che sie sich durch Aufführung der grossen Grenz- 
mauer zu scliützen suchten , die zwar einzelne 
Stänune abhalten konnte , aber nur aelten dem An- 
dränge vereinigter Horden widerstand. 

Die furchtbaren Wirkungen und Folgen der Yöl- 
kerbewegungen auf jenen llochebenen im vierten 
und fünften Jahrhunderte unserer Zeitrechnong 
hätten wohl verdient « von den folgenden GeBOhlecK* 
lern als drohende Wamungszeichen bcaclitet zu 
werden, die Aufmerksamlieit der davon betroffenen 
Länder bei Zeiten auf skh zu knk^ wad. die Noth* 
ninendigkeit, diese Vfiiker, ihre Sitten, ihren Cha- 
rakter, ihre Kriegs taktik, Sprachen und Wohnsitze 
kennen zu lernen , zu einer stehenden Angabe einer 
Yeieimgttngspolitik £uropens zu machen; — aber 
daran wurde in jenen ßnstem Zeiten nicht gedacht: 
man lernte diese Völker erst dann oberflächlich 
kennen , wenn sie schon da waren und man sich von 
ihnen unterjocht sähe. — * 
Daher ist der gross te Theü der wenigen europäi- 
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sehen Notizen Aus dem Miltelaltei* über diese Volker 
sp imfruchlbar für unsere Wissb^g^e^e. £9 $iißd. 
meist Keuebeffichte einiger Mönche ^ cur Zeit diio^ 
^ender Noth Tom Plibete imd dem Könige von Frank- 
reich an die Grosschane der mongolischen Horden 
gesandt Diesen Männern mangelten alle YorkeiuU* 
nisse zu einem solchen Berufe, (welche man freilich 
auch von dem damaligen Zeitalter zu fodern picht 
berechtigt ist) daiier wimmeln ihre Berichte von 
Unrichtigkeiten und falschen Ansichten und mögen 
zum Tlieil auch eraonnen seyn ; sie sind also nur mit 
höchster Vorsicht und kritischer Prüfung zu ge* 
brauchen. £ine rülunhche Ausnahme macht Marco 
Folo^ dessen Bericht, obgleich in dem Geiste seiner 
Zeit abgefasst, den wahrheitUdiendeu Beobachter 
beuikundet und uns jetzt nocl^ manche schätzbare 
Nachweisungcn liefert. 

£rst im Laufe des verflossenen Jahrhunderts ge* 
langten wir zu mehrerer Kenntniss auch diesea 
Theils von Asien. Nachdem die Erobemnf; Sibiriens 
die Grenzen des russisclien Reichs längs denen der 
Hochsteppen durch alle Meridiane Asiens hingezo* 
gen und einen betrachtlichen Theil der Völker des 
Hochlandes in sich eingesclilossen hatte, seitdem die 
Sprache und literatur der Chinesen , Hindus taner , 
Peraerund Türken bekannterwufd^ und eifrigeFor- 
schungen veraulasste , verbreitete sich wieder lichfc 
über diesen unsem Augen in DunkeU^eit entrückten 
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Welttheil; e» crülfiaete sich ein weiter Kaum de» 
Stadiums der Länder ^ und V ölkeikunde sowohl , ak 
so manclie^ anderer' der edelsten Wissensehaften. 

So viel nun auch durch die Bemüliungen einer 
Reihe von Männern , deren Namen die Geschichte 
des menschlichen Forschungsgeistes der Fachwelt 
uberliefert, schon geschehen ist , so viele herrliche 
Entdeckungen auch gemacht sind , so yiel unsere 
Kenntniss des wichtigsten und hedeutungsroUsten 
Continents unserer Erde dadurch auch gewonnen 
haben mag , — so ist diese reiche Fundgrube nicht 
nur bei >veilem nicht erschöpft , sondern an den 
meisten Stellen nur an der Oberfläche gebrochen, 
ja dnzelne sind noch fest ganz unberührt Unend* 
hell vieles gibt es noch kennen zu lernen , gar man- 
ches noch zu erforschen, wichtige Zweifel sind noch 
zu lösen , und die bisherige Ausbeute enthält ausser 
vielem tauben Gestein auch genug Schlackenpro- 
dukte europäischen ll^j^)üthe6euwilzes , dem Orient 
fremd. 

Aber solche Mahnungen an die engen Grenzen 
des menschlichen Geistes , der auf dem raschbegon- 
nenen Fluge zum Ziele seines Strebens durch ualie 
liegende Einflüsse und Eindrucke erschlafft, es nicht 
erreichen kann, — sollten billig keinen Forscher 
entmuthigen. Irrungen , unser gemeinsames Erb- 
theil , ßnden sich immer, und der umfassendste ge- 
schaffene Geist hat doch im Grunde nur «e/ne Sphäre 
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als li^rkun^kmii angewi^'li \ - e¥*'iSt «ch nU^Hc 
mehr ähnlich , wenn er aus derselben heraustritt 
oder fällt. Es durchwandere daher jeder redliche 
Forscher 9 der Muth lind Kraft dazu fühlt, diese 
räthselhaften Gefilde ; er wird nicht üherall grause 
Wüsten , grenzenlose ungebahnte Einöden ßnden > 
sondern an vielen Orten angenehme Euhepunkt^i 
und eifrischende QueUen , die seinen Geist enm»-' 
tem nnd ihm sdnefAmtiengimgen . reichlich 'eniK 
'schädigen werden. 

Was wir his jetzt von den Bewohnern Hochasiens^ 
bekannt unter dem nichtsbesagenden , yeraltetea , 
nur noch von französischen und englischen Philo- 
logen und Geschieh tforschern gepflegten Gemein-, 
namen Tartaren wissen , verdanken wir grössten- 
theils chinesischen und muhammedanischen Auto» 
ren, unter letzteren sehr vieles dem Sultan von Choä- 
resm AhulgJiasi Bahadur Chan. Damit verbinden 
wir die I^chrichlen europäischer Beisenden des. 
Mittelalters , unter welofaen Marco PjoIo die entis 
Stelle einnimmt. Einen grossen Thcil dieser Werke 
füllen JVachrichten über ein Volk, das gegen das En- 
de des zwölften Jahrhunderts unter dem his dahin 
nicht gekannten Namen tf^Kf^ MangM (i) von 

(i) Herr Julius Klapvoth bemerkt , dass dei Name TWongÄoi 
schon lange vor Tscliinggis-Chaghan bekannt war, sogar schou 
unter der Dynastie Thav^, (Examen des Extraiu d'une Ilist. 
d«s Khuis Mongol«} pag. £5» desgleichen Kmul Folyglotu« 
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aKch) Seiten sdiier Uockebenen herabstieg und uu-. 



wie 



S. »66.) Die«5 können aber ludi der Aastigft ikwr WoImntM 
keine Mongolen gewesen seyn , denn diese wohnten nicht nörd- 
Uch von den hHutschi oder Jurtschi , wo man lauter tungini- 
•che Völker findet , sondern westlich und nordwestlich. Auch 
patMH die Hw'mV^* «einer Moung-Kou- tzu von Ilaifisclihaut 
Mun. Mongolen gar ni«li|» deren Wohnsitze weit vom uscli- 
dlta Oteia eatferat und in deren Flassen, sogar im 

Baikal aich hnam Haafiache Torlindmi. Auch pflegen Fischer- 
vOlker , mm tae aidh nicht sn Kaufleaten md Seefahrern er- 
gehen, in der Hegel keine Eroberer zu werden. Die Panzer 
und Harnische der Mongolen bestanden ans g^geltem Stahl» 
oder aus der Haut Ton Bflffeln nnd andern diadiitttigea inme- 

füssigen Tlüeren. 

Dagegen bemerkt Hr. St, Martin der Wahihelt gemlss , data 
▼pr der Gründung der Herrschaft Tschinggis-Chaghans der Na* 
mcMon^Äoi völlig unbekannt war. Seine weitem Folgerungen 
aind aber zum Theil unrichtig. Er sagt nämHch, dass Tscliing- 
g^Chaghan diesen Namen nicht nur allen Völkeni von ghi- 
«Am» SüUn, Sprmeh» mnd MutterUduf JehnlUhkeU mit seinem 
SuanM gegabtn bsbo» londtm iHtali ▼«n ihm nnd aeiaen 
Kachfolgem nnterjothtea YdUmtlaun andern Urfpnmgt. 
Sr beruft sioh dabei «uf das Zengnisa des Bmtekid^sddin, weU 
ches er dtirt. Es i»t nicht überflüssig mbemeihen^ daaa in 
der angezogenen Stdle des Raschid.ed^ der Beweis sux Be- 
merkung des It St. Martin sich heinesweges Bndet. Es heisat 
daselbst bloss, dass weil Tschinggis-Chaghan nnd sein Hana 
Mongolen waren, die übrigen türkiachen (7) Völker, als die 
Jlschelair, Tatar, Oirat , Jnkut , Kerait , Nalmmn vni. 
TungtU (die, beiläufig gesagt, «ämmtUch nicht snm türkis 
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die Cksdbuchte mir weoifB vKma6h kann i- 9kAk39W- 
ike^renä über sSkd et^fts wa»iliin entgegiemtand^ 

das Dynastien vcrniclitete und neue schnf , und zw 
ktzt zeitetückclt und vereinzelt I nachdem es {dk^ 
davch gtSMÜche Aitstfeng^ungen'und -StrÖfanie V4Ml 
4llat'1Bmin^ene wi«d«p hatte V>'«icik ''tM 

"Bllftiem auf jene Hochebienen beschränkt sähe , von 
denen es gekommen war*'— ^ Dkss ist der Inbegritf 
dessien ) was taük l&iitatlt TOi»dlei»em Völke aus übxi» 
gens sehatzbarett tind ansfn!ii(t<^en ■ J^nualen bie^^ 
kannt geworden ist; was es früher war, Was es wäh- 
lend' dieser Periöde an ümer^i^ Bildfiuig ^;ew<miiea 
hat, was nachher aus ihm wavdei-T^^dafüHtor finden 
wir wenig oder nichts , denn jene nicht - mongoli- 
sche Annahsten schrieben die Geschichte der Mon- 
golen theils nur als ane Periode der Untexwvrfig^ 
keit Ihres Landes « unter molkgoli^kem ' 'Scepteir , 
theils im Gefühle des Stolzes , Abkömmlinge von 
TchirbggiS'Chagkan zu seyn , obgleich sie , gänzlich 
dem mongolischen ■ Charakter entfremdet , längst ' 
m einer andern Nation ausgeartet walen; mit dis; 

ren angenommenen Meinungen sie die spärlichen 
Quellen acht -mongolischer Tradition trübten und 

• • • • # • % » i. 

* ** 

•ektft Sttmai« gdiSrait) ditwit ISUamvek rat 8toU uigiaoaiiiM 
litbeik (Mein. UKOsä^vet «t g^ograpm^aea 'tiaz y^Jamwm 
HhtSX S# 8« s6t.) Ich liixt 4er etite ge>y««fn.,der dea y^j^ru^ 
de« Nunent Mon^hol entdedtt «ad -bekannt geraaclit h^U 
(Siehe Fundgruben des Orients VI Tlieü , 5tes Heft.) 
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.Tewiawiinigten* Diose« und die bisherige ^«axUohf 
JJaktBBtpits der akPOffoliadieifr Sfifache In Evrppt 
«rr^e efaa Heer rort lyr^mnekn und Verwechse- 
lungen; der luoiigolisclie. Volksslauim , isolirt in 

noincir NaticmUtöt » .ifwrdß verkannt ; man fati4.<es 
jmboqueinaleii.^ die.MoiigQkn<den.füriti8obqp .Yäk 
kevschaften beieQzaliien. f Wie konnte es^auch an- 
ders seyn, da alle^^ was. auf richUgcre AnsicIiL^ton 
.^Ite führen Jcöhbm« von Anfapg ^leiohsanL ah- 
üfitfitficfatatts dqf AcjtH gelassen Ist? Es ist unbe- 
greiflich^ wie die Mission der Jesuiten in Pekin*;;, 
welche Männer von Scharfsinn und GelchrsanikeU 
ümteP ihpen.llitgpadom «ählu , d^fr Studium der 
Jp»S^]i^chea!t^l4,fO)€li|che|l6|Mraehe so gäneUoh 
.irersäumen konnte, zu deren Erlcrnun'jf daselbst die 
Xielegenheit so bequem , ja viellcicUl bequemer ist, 
ja}B den Wohnatzen dieser Völker seihst Ihre Vei^ 
dtentte Im Fache der chinesischen und der jungen , 
Uncultivirten , den Mongolen abgeborgten man- 
;46o)Q>iscten Literatur sind unverkennbar, welchen 
gcosaen Gewinn hätten diese Mjsnonarien aber den 
JYissensefaaflen gebsacbt, wenn einige von ihnen 
sich mit der laoo Jahr alten tibetischen und der 
gegen 600 Jahr alten mongolischen Literatur be- 
schäftigt^ oder auch nur dafür gesorgt hätten, das« 
eine AfuäM Bücher in. diesen Sprachen (die in Pe- 
king in grosser Menge zu finden sind) nach Europa 
gekommen wären ? Wie viel unnütze Bcmcrkun- 
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^cn^ sehlefö Ansiditen« .jObertreib^ngen und .Un^ 
richligkeiten hätten wir ihnen dafür erlassen? • 

. Indem ich in das V ölHerlabyrinih Hochasiens ein- 
-.trete , um die SpuEen der zahlreidien yersqhiedexien 
Stämme von Reicher Spiaehe und gleichen Sitteiif 
aufzusuchen, die wir, wie sie selbst es thun, abge* 
sehen von ihren besonderen Stanmuum^n^ j^tal; 
mit YollemRechte Mongolen neDnen,-— ist es nicht 
meine Absicht , das Alter und 4en Ursprung dieses 
Volks auszuspülen ; die Geschichte schweigt hier- 
über, ja esßnden sich unter demselben nicht^cjn« 
mal Fabeln und- Überlieferungen,' mit denen man 
spielen könnte. Ich halte indess dafür , dass man 
J^einen Jrrttiuin begeht , wenn man die Mongolea 
für eins der ältesten Völker und Bewohner Mittel- 
. asiens halt, so alt, wo nicht älter, als die Chinesen , 
die zuverlässig nicht das Hochland bevölkert haben. 
Selbst die chinesischen Schriftsteller geben zu, dass 
schon zu des Jao und Schon Zeiten, im Norden und 
Nordwesten von Cluna haiharische Nomaden hau^ 
seten , und nennen den Sohn des letzten Kaisers 
der Dynastie Hia^ Namens Schumf^ei (i), als flen 
Stammvater der Füisten&milie jener Barbaren , wie 
denn diese Dynastie auch anderen sogenannten Bar- 
baren, namentlich den Tangulcn, ihre ersten Für- 
sten gegeben haben solL Der unverwüstliche, ihrer 

<i) Kacb Klaptotlb» Am Polyglottr, Slo Chiun^jti." 
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Fhjsiognomie Ton der Natar aufgedrückte Stempel , 
der leicht milsuthalen , aber duich viele Genentio* 

nen nicht völlig zu verwischen ist , zeugt mehr für 
ihr hohes Alter, als alle Hypothesen. £s kann daher 
nar daTOO die Rede seyn , dasjenige so viel als mög- 
lich aufzuhellen, was hi der älteren Geschichte dun- 
kel ist , das Volk der Mongolen unter dem Wüste 
von Namen , womit die Chinesen uns beschenkt ha« 
ben y herauszufinden und es von andern mehr oder 
weniger verwandten Völkern zu sondern. Dass die- 
ses in seinem ganzen Umfange und mit gänzlicher 
historischer Gewissheit nicht möglich ist , wird Je- 
dem einleuishtend seyn , schon Aus detn Grande , 
weil der grösste Theil der mongolischen und die 
ganze tibetische Literatur (i) für uns noch versie- 
gelte Bndier sind , und wie es den Anschein hat , 
noch eine Zeillang bleiben werden. Aber auch das 
Vrenige,was uns zu Gebote steht, gieht uns über 

• 

vieles Aufschlüsse , die man sonst entbehren müsste» 
Und erhellt manche dunkele und daher häufig miss- 

verstandene Andeutung in den Werken der chinesi- 
schen imd muhammedanischen Schriftsteller. Ich 
werde bei diesen Untersuchungen meine nicht ganz 
unbedeutende Sammlung mongolischer und tibeti- 
scher Bücher benutzen , vorzügUch die von Ssananff 

(i) In den nongoUsdieii Bachern findet man h&ufig Hinwei- 
snngen auf dbetische Getchichtswerlie , deren Titel sugleich 
genannt werden. 
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SfäUän , Chungtcadshi der Ortos im Jahre 
.Tei&88te Originalgegchichte der Ostmongolen und 
ihres FürstenhaoBes 9 Ton welcher ich , meines Wis- 
sens 9 der einzige Besitzer in Europa bin. 

In den chinesischen Werken j#t vor TschinggU» 
Chaghan der Name Monghql nicht aufiEufinden ; 
die muhammedanischen Autoren hingegen nennen 
xwei Brüder, Mungl und Tatarchaji ( i), als Stamm- 
Täter der mongolischen und tatarischen Völker^ 
atamme und fuhren ihre Genealogie his zu Noa^ 
und von da bis zu Adam hinauf. Da die Idee zu die- 
ser Genealogie iliren Ursprung in dem erst in neue- 
ren Zeiten aus entfernter Fremde eingeführten Is* 
lamhat, so ist sie ohne weiteres zii verwerfen, und 
Mungly so wie sein Enkel OghuSy der mehr als 
4ooo Jahre TorTschinggis gelebt hahen soll, in der 
uns Torgewiesienen hebräisch • arabischen Aus- 
schmückung ins Reich der Fabeln zu verweisen. 

Die eigentliche Geschichte der Mongolen ninunt, 
scharf bezeichnet, ihren An£uig mit BÜJLTÄTscHir 
HVAoderBüaTÄ Tschiko ^6*^1^^, zwarnodi 
im Zwielichte und voller Dunkelheiten, aber durch* 
aus übereinstimmend* JNach Abulghasi, der ihn 
Bertezena {1) nennt , war er ein Nachkomme des 
Kajan^ welcher nebst seinem BnideriVo^oj undbel- 



(1) Hifltoire gmdogiqti« de« Tauri » S. 1^9. 
(ft) Eb«B AmJbst 8. ;6L 



der Weibern der gänzliche&'Vemichlang der mon* 
gotischen Macht durch die tatarische entging, wor- 
anf sie sich in die von nnübersteiglichen Gebirgen 

umschlossene Landscliaft Irgana-Kon rettelen. Da- 
velbst yennehrte sich dieser Kest der Mongolen der- 
massen , dass nach vierhundert Jahren Mangdl an 

Kaum sie nöthigte , einen Ausgang zu suclien , wo- 
zu ihnen ein Hufschmid aus ihrer IVlilte llalh ver- 
schaffte , indem eir durch einen^ Bei^p von Eisen- 
lerx ein Loch schmolz , gross genug für die Volks« 
jnenge in Irgarui' Kon ^ um samml luid sonilers 
mit Vieh und Habseligkeiten ins Freie ziehen zu 
können. 

Deguignes , der in den älteren fiewohnem Hoch* 

asiens nichts als Hunnen und Türken sieht, bei 
welchem suletzt auch die Mongolen als ein tüiki- 
scherVolksstamm erscheinen, und der, je nachdem 
seine Quellen und eigene Ansichten ihn irre führen , 
bald acht mongolische Namen für türkische und 
umgekehrt tatarische för mongolische ausgiebt,-— 
hat die Tradition des ^^i^^Am angenommen , da- 
bei aber noch drei chinesische Sagen , zum Theil aus 
dem Werlic IVen- hian - tung - khao des Ma - tuan - 
geliefert, die meriiwüidig sind , weil sie gleich- 
^lls auf Bürtä « Tschino hinauslaufen , welcher Na- 
me, beiläufig gesagt, Mongolisch ist und einen 
iimsslichenWoJf^ oder eigentlicher einen fVolf im 
W irUerbcUge bedeutet Laut der ersten Sage retteten. 
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sich fünfhundert Familien der Asena «der Zeria 
nach Nordwesten aus einer ungliicklicheu Fehde 
mit TtuvuH^ Rsuser der Tataren Goef. Laut der 
zweiten wurde aus einer ähnlichen Vernich tun^ nur 
ein zelmjähriger,Knabe gereitet, welcher, an Hän? 
den und Füssen' veistnnnnelt und in einen See ge- 
worfen y> von cäner Weyinn am Leben erhalten und 
gepflegt, nachher der Stifter des türkischen Reich* 
geworden ist. Diese Wölfinn soll aber (nach Deguig- 
lies) ohne Zweifel ein Franensinmier gewesen seyn^ 
das »Wölfinn «hieds; nachher ihren Krüppel heira- 
thete , ihn durch eine Höhle in eine fruchtbare Ge- 
gend führte und daselbst mit ihm zehn, Söhne zeug- 
te« von weldnen Einer ZefM« d. L ^öj^iii» genannt 
wurde (i). Die dritte chinesische Tradition ist dem 
Inhalte nach folgende : £me ungemein dumme und 
rohe Uunnen-nation (?) im Westen der sogenannten 
allen Hunnen (?) wurde vollkommen ausgerottet, 
bis auf Einen , welchem Wind und Rej^en zu Ge- 
bote standen. Dies^rnahm zwei Weiber , und zwar 
dije Tochter des Sommeigeistes und die des Winter- 
geistes ; er zeugte vier Söhne , Ton welchen der AI« 
teste , Natulusche genannt , König ward und seinen 
Unterthanen den iVamen Türken gab. Unter den 
Kindern , die dieser mit zehn Weibern zeugte , 

(») Tsenay Tchino oder Tschinoa ( in der Vulgär- Aussprache 
I ZVmiho oder Ttcku^mo) bedettcec edbleditweg eineti fVglf* ^- 
"mt Wolfinn dagegen beult ÖUiktsehin Ttehino* 
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ipvird ein Sohn, derduiMamAn^en«, d-L/Tö^iwi 
fahrte, bemeiUich gemacht (i). 

>ach der Erzählung unsers mongolischen Ge- 
ichichuchreiher», des Sianang^SMlsiui , mrAttr- 
tä TsMnö ein tibetischer Piinx, der Sohn des 
siebenten tibetischen Kdnigs Dalai Ssuhin Arru 
Altan Schirägätu Chaghan , — welchen eine Re- 
vi^ution , dl« diesem- seinem Vater das Lehen ho» 
stete, aus seinem YateflsiideTertrieh und ihn dnvch 
bekannte Gegenden endlich zum Hauptsilze der 
inong;<^chen Barbaren , damals Bädä genannt , 
an ^s Ufer des AilAa/ brachte f mselhsterTonih* 
nen zmn Fürsten mrählt vnnde. Diese Erzählung 
findet sich an zwei Stellendes Werks von Ssanang- 
Ssäisän\ das erste mal im ersten Hefte, welches die 
Geitchidite von Tibet enthalt, wo sie also lautet r 

^CA^ ^ |A60H>- O^^^MS^iV 6^ 

(3) GMcIliohte dM Humi«n und TOrXeiiy 1 Th%ü, S. 496 — 
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^■■■"v FfV ^^^^^ r^^^^w w V w • ^wi^^^v 

»DiGüM DsAHBö Dahd Smhm Arm AUaii 

9 Schiragätu Chaghan wurde von einem deiner Mi- 
» nister , Namens Long na durch List getodtet , 
» worauf dieser sich des Thrones bemächtigte. Die 
» d vei Söhne des Chag^n ei^gprififen die Flndit ; der 
9 ältere Schümghotschi in das Land Ngangbo , der 
» mittlere Borrotschi in das Land Bubo und der jün^ 
> gere Bürtä'Tschino in das Land Gongho (i). Wal^ 
» rend Longnam ein halbes Jähr regierte , waren 
»mehrere (treue) Minister des früheren Chaghan 
» mit dessen hinteilassenenGemafalinn an die Gren* 

# 
* 

(t) Eine bduumte Prorins in Tibet» 
' Die mongoUtdieii Namen der swn älteren Mlder bedentan 
M Vogler and „Fiicher.^ Laut dem an* dem Tibetischen int 
Kalmakisclie fibersetsten Kom* gharekoi tddorehoi Tolli ^ wel« 
ches Werk die Usurpation des Longnam mit noch mehr Umr 
ständen begleitet, erzählt, waren die tibetischen Namen der 
drei Brüder Dsha-thi, Nja-thi nnd Scha-sza-thi. Dsha bedeu« 
tet „Vogel," oder „Henne," Nja „Fisch" und Schu'SZm 
,,der Fleischfressende. " Letzterer ist Bürtä Tschino. TAi, ge> 
•fihxieben Khri bedeutet ^ Thron und ist der Beiname aller 
frflberen tibetiaclien Könige und Prinsen. Gedachtet Werh» da« 
iidi nur mit der Getehichte von Tibet betdilftigt, ersthlt die 
Flncht det J3firr&- Tsekino oder des Seha^sza-thi nicht weiter 
alt bit Congbo t ohne seiner ferneren Schicktale sa erwtthnen* 
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» 7Xin geflüchlct. Dort wusstcn sie das Volk durch 
»Überredung auf ihi*e Seite zubringen und sain- 
» Hielten einen starken Anhang, 'worauf sie den 
» Lon^nam üh^^en und tödteten. « Nun folgt die 
Wahl des mittleren Sohnes zuni Chaghan , der un- 
ter dem Namen Pfxlä Gunggjal den Thron bestieg. 

Die zweite Stelle steht gleich am- Anfang des zwei- 
ten llefls und lautet , wie folgt : 

«1^^ liMAAh .^i^AAAA MiUy |4MA|k |& a^^**- 

^^^m ^^^^ ^^^^ w9 v^^^nf ^^^f ^^^..^^^r r" rn^^^ w^^^ 

yL^ ffä^ 1^ 0^ ^CP*^ |AiiQg^ yäL. gg|i^ 

^ ^^ t^ V^^ ^LiiL. J^i^fCi^ jM> ,^^>^ 

^ l ^^ i^iiiii ^ i ^1^9^ 
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0^ OjS^ Hja\}P&^ ^ ev«^ 

»Sieben Glieder nach demChaghan der fiiilieren 
jj Zeiten Tibets , dem Ssägär Ssandalitu C/iaglian 
» TiäJsän, da der Xüschimel (Minister) Zon^/uzm 
» den JDa^i Ssubin Arm AUan Schirägätu Cha^ 
y ghan umbrachte und sich des Thrones bcniächtig- 
» te, flüchleteu dessen drei Söhne BorratschL ScM* 
» waghotchi und Bürtä^Tsehino in andere Länder 
» Der jüngere Burtä - Tschino ging in das Land 
vGongbo. Erlraute aber dem VoDie (des Landes) 
»Gongho nichts nahm die Jungfrau, Goa ßlar- 
^ »ral{i) genannt, zur Gemahlinn, setzte über den 
»See, derTenggis heisst, nahm seinen Weg nach 
»der nordlichen Gegend und erreichte das Ende 
» (Ufer) des grossen Wassers , Baighal (Baikal) ge- 
» nannt , bei dem Borchan ChaMuna genannten 
» Berge, wo er mit dem Volke , B ä d Ä genannt , zu- 
» sammcn traf. Als dieses Volk ilin um Ursache und 
»Veranlassung befragt und er ihnen seine gerade 
»Abkunft von dem änädkäkschen Ollana ärgök^ 
» dähsän Chaghan (von vielen erhobenen oder ge- 

(l) Bedeutet eine hlemlend weisse Hirschkuh, Ooa oder Gd 
ist übrigens ein mongolische!- £hrentitel fürstliclicr Damen ; 
die mnlianimedauischenSclurifuteller haben Ku und Kawa daf* ' 
«as geAiäeh« f und aenaeu s« 3. die berfUuiite AIiutg^Goa 
AUmk» odex Aiankmoä. 

t 
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, wählten Monarchen ) sowohl , als von dem tibcti- 
9 sehen Tül Äsän erzählt hatte , vereinigte sich die- 
»tes Volk der Bädä und sprachen einftUmmig: 
» » Dieser Jüngling ist von hoher Geburt , er wird 
» » uns einen Anfang gehen ; wir wollen ihn zu un- 
» » serm Fürsten erheben, a Hierauf machten sie 
» ihn zu ihrem Fürsten und lobten allen seinen Be- 
» fehlen. « 

Ich überlasse es der X^rüfung und dem Urtheii der 
Leser, in welcher ron den drei Erzählungen, ob in 
der des mongolischen Cleschichtschreibers , oder in 
denen der muhammedanischen und chinesischen 
Autoren— sie mehr historischen Grund und ein- 
fache Darstellung entdecken; ich meinerseits er- 
kläre mich ohne Bedenken für unsern Ssanang Ssä^ 
tsän. Wir wollen indcss die Sache einer weiteren 
Prüfung unterwerfen. 

Der Name Irgana Kon^ den Abulghasi für Mon«> 
golisch ausgiebt, ist es nicht; es giebt aber (wie 
aus Ssanan^-Ssätsäns Werke zu ersehen) in der Nä- 
he des Kökä'Noor eine Gegend, von den Mongolen 
GünErgitu genannt Hier findet man einige Namens- 
ähnlichkeit und auch ungerähr die Bedeutung der 
Abulghasischen Dolmetschung. Gün heisst nämlich 
»tief« und JEr^m (wovon das Adjectivum ErgUu) 
ein »hohes Ufer« oder auch eine » steile Bergwand. « 
Verdürbe nicht das Mährchen von den siebenzig 
Blasbälgen und von dem durch den Eisenberg aus- 
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llieschmobeneii Loche die ganse Ensahlung, »o 
könnte man Tersucht werden , den Schauplatz der 
ersten historischen Periode der mongolischen Ge- 
schichte , die mit Bürtä • Tschino beginnt » in die 
Gegend des Köko^noor xn venetzen « wosu schon 
Pallas ahnend geneigt war (i) , ohne histori- 
schen Grund zu haben. Icli bin nicht dieser Mei* 
nung, sondern halte mich lieber an die Darstellung 
des Ssanang Ssätsän , wofür ich mehr als einen 
Grund habe, obgleich auch ich den /To^ä'-noor für 
ein sehr altes Vaterland mongolischer ( nicht türki« 
scher) Stämme halte. 

Es ist durch neuere Kritiken sehr in Frage ge- 
setzt, ob die Cultur China's auch das Aller habe, 
welches in sich verliebte Chinesen angeben und un« 
kritbche Missionarien ihnen nacherzählen ; die 
Geschichte dieses Landes tritt erst zwei bis dreihun- 
dert Jaiire vor Christi Geburt aus den grotesken Ne- 
belfiguren der Fabeldämmerung an das Licht, und 
scheint auch da noch nicht einmal recht festen 
Grund gcfasst zu haben. Ungefähr um die selbe Zeit, 
ein wenig früher, erscheint (nach uuserm Ge- 
schichtschreiber) auch Tibet zuerst in der Ge- 
schichte mit seinem ersten Könige aus indischem 
Geblüte und (wie es sich von selbst versieht) himm- 

(i) Stninilung lustomclier Nachiiditen aber die motigoU- 
tchenVölktnohafcen, t Theil» 8. 5. 



lischen Geschlechts ^ dem die hk dahin einzeki 
BinherEiehenden tibetischen Baibaienstämme als 

Oberhaupt huldigten , — bald nach der Epoche des 
macedonischcn Alexanders und seines Eroberungs* 
SDges nach Bactrien und Indien. So wenig sich auch 
aus dieser Epoche für die (Teschichte Ostasiens hi* 
storisch-bcgriindetes scliöpfen lässt, und so gewagt 
und Yervv egen jede daraus abgeleitete Folgerung 
seyn würde, so bleibt es doch .der Anmerkung 
Werth , dass bald nachher grosse Bewegungen un- 
ter den Völkern des Hoclilandes ihren Anfang ge- 
nommen SU haben scheinen. 

Da jeder geschichtliche Anfiuig eines ToDcs , so 
sehr derselbe auch Ton Fabeln umhäHt seyn mag , 
einiges Interesse gewährt , so will ich meinen Le- 
sern den Anfang der Geschichte Xüiets nach Ssa^ 
Mii^-^iäiliä/uEnBählung mittheilen, der, wie wir 
in der Folge sehen werden , herausgehoben zu wer- 

4 

den verdient: 

^ ytt i ^h ^^^^ ^^i^ 
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yi^^rn^ '0\^t^ 00^ 0^ «• |e)^ 

|ftu^ ^ M ^f&^ fCf^ d^^Se^ IgoyAcji. 

y^»^>t.. I t>nm {|rQ)i^ 

^jt^itnY» |rA><(j j^m^ 
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w LUj^ JgHS^ 0^ ^ H i)fi& |A^Aii«ai 

^j4^^jg^ QjiLiL. L\}' '" * 6 ' ^ •« 0C%S9/^ 

I L-l I i VW " |VOV I I ^ I • 

^p2^ L^)^j{AaM.|aQ9b^ ^^ i r ««p^ ^i^a^ l*p^ 



Digitized by Google 



^gUL ^ H^fittbCHfuLliL, JlCi. 

» Von der Verwandtschaft des Burchan (Buddha) 
> waren drei Herrscher , Namens /ä/^' Schagkia , 

» Schaß /iia Lidsai Ori und ScJiagkia AgJiolana Ba* 
]> daJabuktschi, Unter den IVachkommen des Letzte- 
» ren war einer, Namens Itägäl Arssaian Chaghan^ 
»Sohn des MandaghohiktscM ChagJmn. Dessen 
» Sohn wurde in einergrosseu Schlacht, welche er ei- 
» nem 180000 Mann starkem fremden Barharenheere 
» lieferte, g;änzlich hesiegt,worauf sein jüngsterSohn, 
» Namens i/^a^// sich in das Schnei gcbirge flüchtete 
3» und der Stammvater der tibetischen (Fürsten von) 
TtJarlung wurde. Zn derselben Zeit wurde dem 
»Oroghohiktschi ChagJian des Volkes Badssala 
» ein merkwürdiger Knabe geboren , dessen llaupl- 
» haare bei der Geburt hünmelblau , dessen Zähne 
» wie der Schmelz der grossen Seeschnecke und des- 
» sen Finger und Fusszehen , wie bei einer Gans , 
» durch eine Haut mit einander verbunden waren, 
j» Mit den Augen schielte er beständig , wie die Vö- 
» gel , aufwärts , und war übrigens mit allen merk« 
»würdigen Zeichen vollkommen ausgerüstet. Der 
» Chaghan hess die zeicheudcutenden Brahmanen 
» kommen und zeigte ihnen den Knaben. Diese tha- 
» ten den Aussprach : »dieser Knabe möchte seinem 
» » Vater Unlieil bringen : gut wäre es , ihn zu xöd- 
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»»ten. « Als hierauf der Chaghan seinen Beamten 
» den Befehl gegeben lialle , den Kik)1)cii zu lödtcn , 
» und diese, nachdem sie dem Befehle des Chaghan 
» zu genügen , aUe Mordwericzeuge ( i ) vergeblich an 
» ihm versucht halten , und ihn mit keinem dcrscl- 
»ben verletzen konnten, legten sie iJin in einen 
]i kupfernen Kasten und warfen ihn in den Qcaiga/ 

* Serohm. Zu der Zeit lebte in der Nähe der Stadt 
» ff aissali ein alter Ackermann, dessen Acker am 
» Ufer des Strohmes lag. Als derselbe eines Tages in 
» seinem Acker arbeitete , sähe er den Kasten im 
» Wasser schimmern und holte ihn heraus. Da er 
» ihn öffnete , fand er in demselben einen überaus 
M schönen Knaben. Weil der Alte selbst keine Kin* 
» der hatte , beschloss er', ihn an Sohnes Statt zu er* 
» ziehen , und um ihn den Verfolgungen des Cha« 
»ghan zu entziehen 9 legteer ihn im Walde unter 
> einen Baum und verpflegte ihn. Da ^schah es , 
» dass die Vögel allerlei feines Obst und die 'wilden 
D Thiere die schmackhaftesten und zartesten Fleisch- 
9 arten dem Knaben zur Speise brachten und zu sei* 

* ner Versorgung beitrugen. Als er sprechen gelernt 
»hatte, fragte er den Alten : Wessen Sohn bin ich ? 
» Wie heisse ich ? Der Alte erzählte ihm nun um- 
» ständiich alles, was sich mit ihm zugetragen hatte, 

(i) Mussa bedeutet im Mongolischen jede schneidende 
WaiTe ; wem fällt dabei nickt das deutsche Messer ein? 



V 
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»worauf der Knabe voll £al$ctzcn sogleich dicGe» 
> gend yerliess und seineii Weg nadi dem noidli« 
» chen Schneeieiche nahm. Hier kam er znm hoch- 

» bekränzten Himmelsberge und stieg vom Gigfei 
»des tönenden Himmelsberges vermittelst neun« 
» Fächer Gebirgsstufen herab in die Thalflache des 

^Jarlung (i), in der Nähe des Tempels mit vier 
»Thoren. Iiier begegnete er dem Delschin Bonho 
» des Himmels und dem Jang Bonöo {%) der £rde, 

(i) Ein telur bedeutender Flust in Tibet. 

(ü} Bonbo bedeutet im Tibetischen „"ßmt*** Idi g^nbe» 
dass hier Berg- und Thalbewohner gemdnt aind. Jn einem ans 
dem Tibetischen abersetsten EalmftUschen Werhe Aber Tibe^ 
betitelt „ Nom ghankoi todorakci TolU** Ut dieee Stelle eii» 
faclier ; sie heisst da selbst s 

^f^lfU. m jJu^;!:^ O^AQ ^fiAfia^ 1^^^ (/X^^ ^ 

^inr>r(T) (>c£>i&^ ^ « l^^^SPt^ 

9» Er stieg von der Spitie des Hlan Molka (mnsiktdnender 
M Gotterberg) horab $ schaute umher und fand den schneebe- 
M dediten Jmr-hia S«hambu hoch, und das Thal istJarkatg an- 

4 . 
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• welche ilin fragten: »Aus welchem Lande bist 
a»da? wie wint du genannt?« Anstatt der Ant« 
9 wort streckte er den Zeigefinger der rechten Hand 
»gen Himmel, worauf jene ervviederlen : »Ah, du 
»»bist wohl der Xägri-sohn Mahd? du bist auch 
»»wahxlich anders 'gestaltet, als gewöhnliche Men« 
»»sehen.« Der Knabe antwortetet Ich bin in der 
» Hiat einTägri-sohn, meine Vorfahren sind Spröss- 
» lingi des goldenen Stanunes des Oüana Ergük^ 
^dekten Chaghan der früheren Zeit Als er nnn 
» ferner ihnen noch erzählte , was sich mit ihm zu- 
» getragen hatte , sprachen sie einstimmig: Dass 
» dieser im Wasser nicht umkam , dass auch die 
» Vögel und Thiere des Feldes sidi den Menschen 
»anschlössen, ihn zu erziehen, ist ein sicheres 
» Zeichen , dass er in der That ein Tägri 'Sohn ist. 
» Hierauf machten sie einen Sessel von Holz , setzten 

„ geneliiD. Ah er Juwinf 

stieg und die Hirten , die OiY» Beerten lifiteten } ihn sahen , 
»» entgegen und fragten : Woher Kuminst 

ff du ? *• Auf diese Frage streckte er den Zeigefinger gen 
Himmel. Da riefen die Hirten : „ Dieser ist w-ihrlich der 
ff ff vom Himmel gekommene Tenggeri- Sohn ; wir alle liabea 
^ ff ttncn Hemi gefunden I " Hierauf jxoben sie ihn auf einem 
ff Thronsesael anf ihre Achseln » gingen einher und riefen i 
ff ff der auf den Aeheeln duonende michtige Herredker I ** 
(IHeees iet die Bedennmg dee . nongolitdiM Nanent)« ff Die- 
ff $w War der ente Gliln toH Töböt; «r arbaate den Pallai$ 
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»ihn daianf und hoben ihn auf ihre Achsdn. So 

»trugen sie ihn auf den Schneeherg Schämt nnd 
»liessen ihn als Fürsten ausrufen und die Huldi- 
9gang des gesanimtcn Volkes cmpfengen. — Diess 
» geschähe sdt jenem U Chuiugana Jahre nadh ein- 
» tausend achthundert ein und zwanzig Jahren , im 
^UBeUchin JaütiVQ (3i5 vor Christo), da er unter 
» dem'Namen Ssägär Ssa n dal U uChaghan TülÄsan 
9 den Thfon bestieg und der Beherrscher der acht^ 
> hundert achtziglausend des Tübet-volkes wurde. « 

Die Brahmanen behaupten , dass die Tschinas 
(Chinesen) von Jßndus aus der Gaste der Kschairya 
(Kriegercaste) abstammen , welche , auf ihre Vor- 
rechte verzichtend , nordöstUch von Bengalen in 
einzelnen Haufen auswanderten und abgesonderte 
Meine Staaten stifteten« die sidi nachher in den 
Flächen und Thälem , welche sie jetJBt bewohnen , 
vereinigten (i). Bei den Tibetern heissen die Indiet 
Oja-gar (a) (die weissen Gja) und die Chinesen 

(i) Rccherclies Asiadijues fr. Übers. Theil 2, S. 404. 

(a) Garbo „ weiss " wird eigentlich mit dem härteren G, 
Wolche« wir durch K «auu^rack«!! pflegen , geschrieben und 
aanuelben nooli ein stommes D vorgesetzt. Bei «usammenge- 
tftttten Wditem aber sowohl» tla bei den Conjngations formen 
Zeitwörter £ülett mdit nur die itammen Buchstaben häufig 
weg 9 sonaeni die Iilrtef^ und weidieven Consonsnten , eis 
K mtd G, Tsch nnd Dsh, Ts und Ds wechseln sich d&ers «b. 
KUproths Sdixeibart AOgmr (Aaia Polyglotu 8. SM) ist f«k. 



Cr/a-mi (die sdiwarzen Gja) ; diese ffamemähn* 

liclikeitlässt gleichfalls auf eine ursprüngliche Ver- 
wandtschaft beider Völker scbliessen. — Hat jene 
Behauptung der Brahmanen so viel Grund , als sie 
Wahrscheinlichkeit hat, so folgt von selbst , dass 
die neuen , gewiss selbst noch rohen Ankömmlinge 
sehr bald in Berühnuigen aller Art mit den rohen 
Bewohnern des Hochlandes kommen mussten, wo* 
«u der Mangel an Weibern in solchen Fällen die 
nächste und dringendste Veranlassung zu geben 
pflegt, und dass demzufolge die Chinesen, ihrer 
mannig&ltigen Eigenllinmliclikeit unbeschadet, 
ursprünglich vielleicht nichts mehr sind , als eine 
aus Vermischung indischen und hochasiatischen 
Geblüts entsprossene Bastardnation. Es wäre eine 
Thorheit, behaupten zu wollen , dass die Chinesen 
ihre ganze Cultur Hiudustan zu verdanken haben ; 
dagegen sprechen genug unmnstössliche Gegenbe« 
weise , unter weichen namentlich ihre merkwürdige 
, Schrift ; ^ auch hatten sie , nachdem sie Bewohner 
schöner, fleissbelohnender Ebenen geworden wa> 
ren, Gelegenheit genug, ihre eigene Cultur aus 
sidi selbst zu fördern ^ — was sie aber von Fremden 

teduft xmA gegen alle Regel ; er hat verinntlilidi daa atumme 

D far ein H gelialten. Im Sansl^rit wird das mit dem tibeti- 
sclien Kar oder Gar dem Anscheine nach verwandte Oaura 
„Weiss" mit dem dritten Gn.turalen , folglich dem weichen 
G geschrieben. 
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erhailcii haben , (und das ist , so chinesisch es zu- 
geschnitten seyn möge y gewiss nieht der kleinste 
Thefl) das haben sie sayeilä^ig keiner anderen Na« 
tion in dem Grade , als den Indiem zu verdanken. 
Hindustan, obgleich durch seine geographische 
• Lage und andere nicht minder wichtige örtliche Be* 
dingungen streng Tom Hochlande geschieden , hat 
seit Jahrhunderten einen sehr bedeutenden Einfluss 
darauf geäussert und diesen noch früher über China 
ausgedehnt Schon unter der Dynastie C^bis wurde 
die Religion des Foe oder Seha^Mamuni in diina 
ausgebreitet ; bis dahin , scheint es , hatten die 
Chiueseu den jetzt noch bei vielen sibirischen Völ- 
kern hemcfaenden Geister« und Hinunelsdienst 
(der namentlich auch indischen Ursprungs ist, wie 
wir weiterhin anzudeuten Gelegenheit liabcn wer- 
den), mit den rohesten Bewohnern des Uoclüalides 
gemein , nur diinesisoh sufalimirt Tibet ist gans 
von Indien aus cultivirt, aber weit später; denn 
erst im siebenten Jahrhundert nach Christo finden 
wir die Einfiihmng einer eigenea nach indischem 
Muster ge£»nnten Schrift und literatnr in Tibet, 
und nur das konnten die Tibeter von den Chine- 
sen brauchen und nahmen von ihnen an , was diese 
von den Indiem hatten ; an dem Confucius hat ih- 
nen nie das Geringste gelegen , so wenig , als den 
übrigen hochasia tischen Völkern. 
£s scheint also ausgemacht (und um bei wcuigcu 
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Befangenen mag die Überzeugung fehlen) , dass In- 
dien , denen Bevölkerung und intellektueUe Bil- 
dung weit älter sind , als China und dessen Bildung. 
Es wird aber wohl niemand mehr des Glaubens 
seyn,, dass die Bewohner Hochasiens viertausend 
Jahre Tor Tschinggis-Chaghan ein solches Reich 
sollten gestiftet haben, als das des Oghwehan 
laut den muhammedanischen Schriftstellern soll 
gewesen seyn , da alles uns berechtigt zu glauben | 
dass diese Hochasiaten bis kursTor Christi Geburt 
die rohesten Barbaren gewesen sind , die in abge* 
sonderten Summen , welche man unrichtig genug 
Horden (i) nennt , unter Stanun • oder Familien- 
häuptem mit ihren Heelden hemmzogen. Es ist 
nicht denkbar, dass ein mächtiges Volk , welches 
einmal einen gewissen Grad von Cultur in eigenem 
liande erworben hat , wieder In gändiehe Barbarei 
oder Rohheit zurücksinken sollte. Wohl äussert der 
Verfall der poUtischen Existenz einen verderblichen 
Einfluss auf die geistige Cultur, aber das ganze er- 
worbene Eigenthum des'mensehUchen Geistes kann 
nicht völlig verschwinden. Sind daher Offkus* 
chan und seine Vorfahren Mungl und Tatar 'chan 
nicht müssige Erfindungen der muhanunedanischen 
Schriftsteller y sondern liegt irgend eine historische 

(t) Das mongolische Ordu, wovon dieses Wort seinen ür- 
•prong hätp bedentct das MHofUger dM Chm^kmni « Ordm 
Chmneki hmni «in 9» Pallltt. «< 
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(was schwer zu vermuthen), nur arabisch zugestutz« 
te Wahrheit bei ihnen zum Qrunde , so muss man 
den SchanplaUs ihres Daseyns und Treibens wo an* 
ders suchen ^ als in den Hochsteppen Mittelasiens* 

Es kann der Einwurf gemacht werden , dass die 
Mongolen I als dem Buddhaismus ergeben , dieGe* 
nealogie ihres Fürstenhauses ans keinem bessern 
Grunde aus Indien und Tibet herleiten , als solches 
von den tatarischen Anhängern der Lehre des ara- 
bischen Propheten aus der Arche Noah geschieht^ 
Eine Widerlegung dieses Einwur£i aus geschichtli- 
chen Quellen wäre ein vergeblicher Versuch ; wir 
wollen aber in Ermangelung eines Besseren uns vor- 
läufig damit begnügen , was uns Ssanang * Ssätsän 
berichtet , und die Tiel grössere Wahrscheinlichkeit 
für die mögliche Richtigkeit seiner Erzählung nicht 
verkennen. Diese grössere Auctorität stützt sich auf 
folgende Gründe : i) ist keine Spur einer Uridee von 
Noah , seinen Nachkommen und einer genealogi* 
sehen Herleitung von denselben unter den Bewoh- 
nern Mittelasiens zu entdecken , ja diese Idee ist 
nicht einmal einheimisch gemacht : sie ist den un- 
wissenden tatarischen Bekennem des Islams stets 
und bis zu dieser Stunde unbekannt geblieben ; sie 
ist nichts als ein musulmänischer Zusatz der persi* 
sehen Historiographen , denen Ahulghan gefolgt 
ist und Wahrlich nicht aus den Traditionen und Al- 
terthümern der sogenannten Tartarei geschöpft; 



sie ist ani Ende nur eine kahle Schmeichelei , wo- 
mit man den späteren sum Islam übergetretenen 
Abkömmlingen Tachinggi9-Cl)<i<;h am in Iran den 
Hof machen wollte. — 2) Schlicsst die DaiöLellang 
un^rs Ssanang'Ssätsän sich an dasjenige , was das 
beständige Resultat aller unserer Forschungen blei* 
ben wird, dass nämlich die Bewohner des mittleren 
Asiens vor Bürtä-Tschino , oder eine kurze Zeit vor 
Christi Geburt , die rohesten Barbaren waren und 

' gar keine Geschichte hatten ; das heisst in dem Sin^ 
ne , wie so viele wilde und halbwilde Völkerschaf- 
ten in allen Gegenden der Erde zur Stunde noch 
nichts , was man Geschichte nennen kann ^ aufieu« 
wreisen haben. Sie waren ohne gemeinschaftliches 
Oberhaujit , nomadisirten unter einzelnen Stamm* 
fürstcn , die sich zwar gegenseitig öfters befehde« 
ten , öfter auch va Streifzügen in Nachbarsländer 
sich Teribanden, aber nie hatte eine dauernde Union 
statt , und der ihnen bis zu unseren Zeiten gcbüe- 
bene Hang , sich zu vereinzeln und zu zei'spalten , 
ist ch^akteristisch und war es in früheren Zeiten 
noeh mehr. Es musstealso 5) Einfluss Ton Aussen 
sie dahin hringen , sich einem allgemeinen Ober- 
haupte zu unterwerfen ; ihre Herrscher mussten et* 

' was mehr seyn , als ihre gewöhnlichen Häuptlinge , 
denen sie nur unwesentliche Vorzüge zustanden ; 
«rmusste in ihrer Meinung ein Sohn des Himmels 
seyn ; seine mysteriöse Abkunft mnsste ihre Phan- 
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ladet imdwasiilaolcheiiFälleiifiiiisiiI, ihxeElii^ 

furcht erregen ; ein solcher war nach Ssanan^'Sse^" 
tsäns Erzählung der erste Dshalho (i) der Tibeter ; 
ein sdkdier der eiste Chaghan der Bädä oder M on» 
golen ; als eine Emanation des Chormusida y des 
obersten Tägri^ des Schutzgeistes der Krde , wusste 
sich endlich Tschinggis - Chaghan geltend zu laa^ 
ohen, dbnediess im Volksgknben Tom Gesidilecbte 
der Tägri abstammend.^ Wenn neben diesen wieb* 
tigen Gründen eine einfiicbe Erzählung^ verbunden 
mit einer genauen , anscheinend treuen Ghionolo» 
gie und mehreren merkwördigcn gesebiditliclien 
Winken den Vorzug verdient, so erhält diesen 
Preiss sicherhch das Geschiclitswerk des Chung$ai» 
dtchi der Ortos tot dem des Stdtans 
dnrch das Uvilieil eines jeden onparüieyisdien Le^ 
sers. 

Auch kann zur Entkräftiing des Einwurfe ^ als 
hätten die Lamas späterhin mit Vorsatz die Genea» 
logie der mongolischen Fürsten an die der tibeti* 
sehen und indischen Könige geknüpft, der Um- 
standdienen, dass (wie wir bereits gesehen haben) 
die tibetischen 9 TonmongoliBchemEinfiais nnab* 

ff 

(i) Dshalho oder Gjmlho bedeutet im Tibetischen eineit 
jtKdMT»^ odeg «mmschrinhtgn MomtcIuw,** Die tibeti-« 
«eben Kumt odgc KSaig» fobnui MSVgmwiM 4m Titel 
DsaabOf dsr das iHiiiImIhi b«deiictt. 
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händigen , und nur die Geschichte ihres eigenen 

Landes im Auge habenden Chroniken eine und die- 
selbe Begebenheit alsThatsachc erzählen ; und kein 
Temünftjger Grand anzugeben ist , waram die Ti- 
beter , bei ihrer weit früheren literarischen und re- 
ligiösen Bildung , ihre Chroniken den Mongolen zu 
Gefallen Teifalscht haben sollten. Femer, dassAia- 
tuanän , der frei von taddhaischem , mongolischem 
und tibetischem Einfluss und zu einer Zeit schrieb , 
da die Lamas noch kein Interesse hatten , auf die 
mongolischen Fürsten einzuwirken, dieselbe Tia« 
dition Ton dem Ursprünge der Fürsten der Tukiuei 
(wie wir in der Folge sehen werden) , nur in etwas 
verkümmerter Gestalt , uns vorführt , die wir in ti- 
hetisehen und mongoHsdhen Geschichtsweiken von 
dem Utsprnnge ihrer beiderseitigen Herrschei£uni« 
lie weit lichtvoller und anschaulicher finden. 

Da der ganze Umfang der Geschichte des Chmig-. 
taidschi der Qrlos nur die östliche Hälfte Asiens, 
oder hauptsädiKch nur die Geschichte der Ost* 
Mongolen und Tibets in sich schlicsst , so gehört 
die Westhälfte dieses Erdtheils , oder das Vaterland 
dejptiiriiisch-tatarischen Völker, auch nicht in den 
Plan mwner Vergleichungen mit andern Autoren ; 
deswegen mache ich nur denjenigen Tlieil des Ge- 
schichtswerks des Abnlghasi zum Gegenstand meiner 
Untersuchungen, welcher sich auf Tschinggis-Cha* 
ghan und seine Vorfahren beaeht Diese waren 
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MongY^n, und keine Türken oder Tatanen, ob- 
gleich sie Lcftzteren Fürsten gegeben baben, deren 

Überbleibsel, z. B. die Girei in der Krim, bis zu die- 
ser Stunde nicht wenig stolz daraufsind, Abkömm- 
linge von Tschinggis-Chaghan zu seyn. — BieVor- 
fabren dieses grossen Eroberers sind ancfa mit gerin- 
gen Abweichungen dieselben bei Abulghasi, wie bei 
Ssanang-Ssätsän , nur dass bei jenem , der sich ei- 
ner Unwahrheit schuldig macht , t^renn ersieh der 
Renntniss der mongolischen Sprache rühmt , — • die 
mongolischen Benennungen oft hart mitgenommen 
und Terstümmelt sind , jedoch lange nicht in dem 
G|!ade , me 4i^ ^4 den Chinesen su geschehen 
pflegt. 

Folgendes ist nach Ssanang-Ssätsän die Genealo- 
gie der mongolischen Fürsten bis Tschinggis - Cha> 
ghan: 

. l) BÜKTÄ- TSCHINO. 

Dieser hatte zwei Söhne, '^dsoemBädas^ehm 
und 

9) BÄnÄTSA-CHAn |iiiibj^; Ersterer wird als 
Stammvater der faiär^>£K;Aei» und Letztererais 

der der mongolischen Linie bezeichnet; des- 
sen Sohn war 

S) Tahatsak | »r i ^ * f ; dessen Sohn 

4} CnoKiTSAa Mbrgäv |^ ^ifi^) dessen 
Sohn 



5) A«BODSCBtM BUGHUEÜL ySm^ /^oilk^l 

dessen Sohn 

6) S SALI Chaldshigho d^A&cfA^^; dessen 
Sohn 

7) NiGA NinÜNjfi^^}^; dessen Sohn 

8) SsAussuDSHi yft^j ^^; dessen Sohn 

9) Ghali Cha&tschu ^i^^Olb^* dessen Sohn 

10) BürdscrioXtai Mergan cA)^^=^; 
dessen Sohn von seiner Gemalilinn Mergän 
MonghoMshin Goo. 

11) ToRGHALnscniN Bayan ^acjiiLjfi^, 
dessen Söhne Ton seiner Gemahlinu Borok-» 
tscMnGoa waren 

Doa Sfochor und Dobo Mergän. Ersteier 
hatte vier Söhne, Namens 7)o7ioi% Dokschin^ 
Amnäk und Arhä^ welche die Stammväter der 
Fürstenfamihen der vier Oirad-volker O^Ää- 
^ i&ü/pto^,(ÖMöd) Bo^Ao^ 

tud) ChoU fsm und Kergüd |^ (Kergis) 
wurden. 

11) Dobo Mekgan y^ii^^fA wurde der Ge* 
mahl der bekannten Alung Goa , der Tochter 
des Fürsteh der Tümmed^ Namens Choritai 
und seiner Gemahlinn Baraghodshin Goa , 
und hinterHess sie als Wittwe , nachdem sie 
ilun swei Söhne » Namens Bälgätäi und.A* 



görUäi geboren hatte. Nach seinem Tode ge- 
bar sie I der Sage nach von einem Tägn ge^ 
schwängert , noch die drei Söhne Buchu Cha» 

taMy Buchu SsaldshigJio und 

13) BUDANTSAB. MONGCUAN JA^O'^ ^^ASlA^. 

des Letzteren Söhne hiessen BagharUai Chan 

Isaghortu und ' 

14) Chabitscui BAGHATU&0^^^v>^^i dcs 
Letzteren Sohn 

15) BiKER Baghatuk {y^t^d^JO^; dessen 

Solln 

16) Macha Tod an dessen Sohn 

17) Chatschi Rullük dessen 

Sohn 

18) SCHONGCHOE DOKSCHIN fif^ (y^l^; 

dessen Sohn 

19) TuMBAGHAi SsätsänJac^ O^^^'^S^ä^ i dcs- 
sen Sohn 

ao) Ghabul Chaghak ; dessen 

Sohn 

üi) B ARD AM Baghatuk ^^fsLm^ /^I^-^ dessen 
Sohn 

da) ;Jessügäi Baghatuk O'ii^ OCPV^» des- 
sen Söhne vo&seiner Gemahlinn Oghälm Akä 

(Ölilen Äkä) waren. 
a3) Temudshiic J^Qj ' O » Chassar^ ChadscM' 
ken und UtscJdhen. Ausserdem hatte /eKfe/^ös 
noch die Söhne Be/Uer und BälgätäL 



S8 

Von den Nachkommen des Bädäs-chan oder der 
taidsehotschmlSiuiß finden yrir bei Ssanang^Ssä- 
tsän nur den mit CAa^uZ-CA^^Aa^ gleichzeitigen 
Amhai'Chaghan hei Gelegenheit einer Fehde er- 
wähnt , in welcher die Tcadschot siegten. 

Hr. Kläpxoth sucht die Bichti^^t des Anfangs 
dieser Genealogie zweifelhaft zu machen , weil sei- 
nem Vorgeben nach weder bei den muhammedani- 
•chen , noch bei den chinesischen Autoren sich et- 
was davon findet (i). Er hatuch aber^ ihm selbst 
unbemerkt, in einen Widerspruch verwickelt, 
denn in demselben Scliriftchen liefert er folgende 
Stelle aus dem Werke Uan^sing^thung^pu {%) : 
» Der erste Stifter dieser Familie (des Tschinggis- 
» Chaghan) war ein Mann von hohem Körpenvueh- 
> se und blau von Farbe , welcher eine traurige und 
»verlassene Frau geheirathet hatte. Er führte eine 
»nomadische Lebensart, setzte über das Wasser 
» Tenghis (5j genannt , und kam vor dem Berge 

. (0 Examoi d«t Bacttiitt d^nottBltKiin ^UaittMongols, 
8. 17. * 

(a) Eben. daselbst» S. 20. 

(3) Bei den Mongolen und vorzüglich bei den KalmüJien 
■wird jeder Binnensee so genannt. Letztere nennen das caspi- 
8che und schwarze Meer gleichfalls Tengges und wollen die 
J^encnnung Dalai nur für den Ocean gelten bissen. In 
Schriften wird das Wort Tenggis oder 7«»^^ gein TVnnieden 
imd dafOr Dalai od^r ^d^W.gebvAucht» 
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»Bour^Ahan (Böicban Cbaldiina) zar Quelle des 

» Flusses Uanan (Onon) , woselbst seine Frau einen 
» Sohn y Namens Batatschi - chan (Bädätsä - chan) 
» gebar. Dieser enc^ugte den Tamatsdia ( Tama« 
» tsak ) 9 welcher in der zwölften Generation den 
m BoduantscJiar (Budaiitsar ) zum Nachkommen 
» hatte. Von diesem stammte in der dreizehnten 
»Greneration Temudshin ab, der den Familien- 
» namen Eordshigin fährte und als der Gründer der 
» Dynastie Juan angesehen wird. « 

Dass Burtä'Tschina an dieser Stelle als blau Ton 
Faibe bezeichnet wird , will so Tiel sagen , dass er 
ein Tägri' oder Himmels-sohn war; Tschinggis- 
Chaghan , als sein Nachkomme war es auch in sei- 
nes Volkes Meinung, und suchte diesen Glauben 
überall geltend zu machen , wohin seine Waffen 
reicliten. Die blaue Farbe war aus diesem Grunde , 
als die des Himmels , den Mongolen heilig und er ' 
konnte diesem Volke keine grössere Auszeichnung 
geben, als dasselbe durch die B^ennung Körä» 
MoNGHOii ZU einem himndischeu Volke zu erhe- 
ben (i). 

Ich werde jetzt einige Untersuchungen über das- 
jenige anstellen , was Deguignes uns von den Hun- 
nen und Türken aus chinesischen und muhamme- 

(0 MtB Tergleicbe mit di«<er Stelle Mim Polygtottmp 
8. aßb. * 
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dänischen Schi^lelkm theUs getrennt , tlieUs Ter- 
ein%t und vergleichend erzählt , nnd dabei auch 
dasjenige berühren , was sich über diesen Gegen- 
stand in den Schriften anderer Kenner des Orients 
findet Es ist sehr xn hedanem , dass dem genann* 
ten würdigen Gelehrten die Kcnntniss der mongoli- 
schen Sprache mangelte ; als Kenner derselben 
hätte er viele Irrthümer vermeiden können. Bei 
ihm erscheinen die Mongolen als eine türiusche 
Horde , wie begreiflich , erst im zwölften Jahrhun- 
derte f denn früher kannte man keine ; — * indess 
^aren sie keine türkische Horde , sondern das gan- 
ce Volk , das Deguignes in dieser Beziehung zu 
Türken macht , war das Volk der Mongolen , wel- 
chen Namen dieses Volk, das früher Bädä oder 
Pätß hiess , (ich ¥riederfaoIe«s) erst durch Tsching- 
gis-Chaghan erhielt. 

Die nächste Veranlassung zu diesem Irrllium gab 
die chinesische Benennung TuAiuei für einVdk, 
das im sechsten Jahrhunderte auf dem Hochlande , 
vorzüglich in dem so genannten lli-Lcmde oder 
der jetzigen Söngarei sehr mächtig wurde , und 
•sich sonvohl bei den Chinesen, als hei den Kö- 
rnern in Achtung zu setzen wusste. In dieser Be* 
nennung fand man ohne Schwierigkeit die Türken ; 
d. h. diejenigen YöUjier , zu denen unter andern die 
SO^nannten Ttiiarm in Russland und die Osma- 
nen gezählt werden , obgleich sie selbst von diesem 
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Nameti nichts wissen wollen. Die Unwissenheit der 

muhammedaiiiöchen Scliriftsleller , die sogar die 
mongolische . Sprache häufig türki nennen , lialf 
die Yerwiming yeimehien. Obgleich die chine« 
sischen Autoren es auf das Bestimmteste versi- 
chern, dass die HiongnUy Hiungnu ^ Chiunnu 
oder Ssiunnu der Dynastie Chan und die Tu'kiuei 
der Dynastie Thanff eine und dieselbe Nation wa- 
ren , so fand man die Ähnlichkeit der chinesischen 
Benennung doch zu treffend und einladend , als dass 
man um nähere Prüfung sich bekümmert und die 
sich genugsam entgegenstellenden Schwierigkeiten 
zu beseitigen die Nothwendigkeit eingesehen hätte. 
Da nun vollends die chinesischen Autoren diese Be- 
nennung von einem Berge herleiten , der das Anse» 
hen eines Helmes hat , und in der constantinopoU- 
tanisch - türkischen Sprache Tu'kieh gleichfalls ei- 
nen Helm bedeuten soll (i) , so waren alle ferneren 
Untersuchungen geschlossen : diese Tu^'uet waren 
Türken , die frühem HiungnuvrATen Türken , die 
späteren Mongolen eine liirkische Horde und hat- 
ten ihre Fürsten den Türken zu verdanken. Was 
mag aber wohl die Tüiken von Constantinopelbe* 
wogen haben y die mangelhafte Aussprache der 

{t} Abel-R^mttsat, Recberclies sur les langues Tamres, Totti« t» 
p. IS. Nach Asia Polyglotu, S. 2i2, heisst der Helm auf TOr* 
kisch Tekieh, 

6 
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Chinesen nachzuahmen und das R in ihrem Hehns-» 
namen wegzulassen , da derselbe doch die Veraa« 
lassung; SU ihrem Volksnamen wiude? und Iiat 
man schon nnüenuoht , oh dieser Name sich nicht 
yielleicht in der mongolisclicii Benennung des Hel- 
mes noch treffender wiederfindet? Im Mongolischen 
heisst der Hdm TMga oder Duhlgu ; wenn man 
in diesem Worte das Lweglässt, welches den Chi* 
nesen am Ende einer Sylbe beinahe eben so viel 
Schwierigkeit macht, als das so haben wir das 
nämliche Wort Hiezn kommt noch , dass die Chi* 
nesen erst die Charaktere wälilen mussteu , um 
nach ihrer löblichen Sitte dieses Volk durch den 
Schimpfnamen umwchmiUe Hunde zu bezeich- 
nen. Nach meiner feststehenden Meinung waren al« 
so die Hiungnu und Tukiuei keine Türken , son- 
dern Mongolen , oder , um falsche Deutungen zu 
vermeiden , Völker , welche die mongolische und 
nicht die türkisch - tatarische Sprache redeten. Ich 
werde weiterhin die Sache noch näher beleuchten 
und triftigere Beweisgründe anführen. 

Hr. Abei*BemU8at hält den Namen Monghol 
für den der kleinen Nation , die sich zuerst unter 
Tschinggis iü^te^ {i) \ er glaubt, dass die mongoli-« 
sehen gegen die türkischen Stämme klein an Volks« 
«ihl waren (a). Diese irrige Meinung hat ihren Ur-* 

(i) Recherdies sur le» Itngaei Tarures, Tom. I. 8. «7. 
(s) Eben^dmlbst , S. ^54. 
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spniiig darin , dass die Yeranlassuiig zu dem plötz- 
lich entstandenen Namen Monghol bis jetzt unbe- 
kannt geblieben war , weil die Chinesen Ihrer nicht 
erwähnen und sie bei den muhammedanischen Au- 
toren auf einen febelhaften nahen Abkömmling des 
Noah , Namens Mungl oder Mogol bcrulit , von 
dem weder die Chinesen noch die Mongolen je et- 
was gewusst haben. Auf diese Meinung wird eine 
zweite eben so irrige gestützt , dass nämlich , weil 
die Mongolen bei ihren ausgedehnten Eroberungen 
ihre Armeen aus den unterjochten YÖlkem ergans- 
ten , diese Heere dadurch wie eine Sehneelavine an- 
wuchsen y so dass sie am Ziele ihrer Unternelunun- 
gen aus einer sehr grossen Menge von Fremden und 
nur einer sehr kleinen Anzahl wirklicher Mongolep 
bestanden. So historisch richtig dieser starke An- 
wuchs der mongolischen Heere aus fremden VöUiern 
auch ist, so seheich nicht ein, warum die Anzahl der 
Mongolen bei denselben gerade so sehr klein soll ge- 
wesen seyn; im Gegentheil finde ich diese Meinung 
widersinnig. Werfen wir einen Blick auf die unge- 
heure Ausdehnung der mongolischen Eroberungen, 
auf die Dauer derselben , auf die verschiedenen 
grossen Heere an ganz verscliiedenen Punkten , auf 
die Einheit ihrer Operationen , — ^ so wird uns bald 
klar, dass nicht eine Handvoll dieses Volks , son- 
dern eine starke zahlreiche acht-mongolischc Macht 
bei diesen Armeen sich befunden haben muss , ohne 



wdche sie sich bald würden aiifgelö3t haben. Ein 

zweiter Beweis der Macht der Mongolen ergiebt 
sich daraus , dass sie sich iiiclit sonderlich bemüh- 
ten , den UDteijochten Völkem, durch Annahme 
der Sitten , Gebräuche und Keligion derselben , sich 
gefällig zu machen; erst nach langer Zeit, nach- 
dem die grossen Theile der Ungeheuern mongoli- 
schen Gesammt- Monarchie in einzelne Beiche zer^ 
fallen waren , sehen wir allmählich nach und nach 
Prinzen aus dem Hause Tschinf^gis - Chaghans zum 
Islam übertreten , und diese Periode kann zuerst 
die der Schwäche genannt werden \ indem die Zu- 
flüsse und Unterstützungen aller Art aus dem Mit<* 
lelpunkle des Reichs immer sparsamer wurden und 
endlich ganz aufhörten , so dass die südlichen und 
westlichen Tschinggissiden ihren ursprünglich stol- 
zen Ton nolligedrungen herabstimmen und zur Er- 
haltung ihrer Existenz sich den in den eroberten 
ländem vorgefundenen Sitten und Gebräuchen 
unterwerfen mussten. 

Der zuletzt genannte achtungswerllie Gclelirte 
macht es dem Abulghasi zum Vorwurf , dass er die 
Tatar , Nßiman , Kerait und Onggod vom mon- 
golischen Hauptstamme sondert , dagegen die 7e<- 
lengut ^ Kergis ^ JJigur und UrjänJäd ( Urjäng- 
chan) zu den mongolischen Stänunen hinzuzählt (i), 

(X) Recherohei snr let langues Tartares, Ton« I. {>• 340« 
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Abulghasi irrt aber ilnr darin, dass er nicht 

alle, diese wie jene (die Uigiir ausgenommen) 
den mongolischen Völkerschaften beirechnet, 
wofür sie zu allen Zeiten Ton den Mongolen und 
Kalmüken ^^ehalten worden sind , nnd sich selbst 
gehalten haben. Wir haben aus unserm Ssanang- 
Ssätsän schon die Tier Hauptrölker der Oirad 
(Nahverwandten) kennen gelernt (i) ; sie kommen 
in seinem Gcschiclitswerke oft vor , l^esonders in 
dessen drillen Theile , und spielen daselbst eine 
grosse Rolle in den blutigen Unruhen und gegen* 
seitigen Befehdungen auf dem Hochlande Tom yier- 
zehnten bis zum siebzehnten Jahrhunderte. Merk- 
würdig genug f dass wir sehon im fünfzehnten 
Jahrhunderte Häuptlinge der Teilengud und iCer- 
güd mit tatarischen und arabischen Namen benannt 
linden, wie z.B. Jdkschi^ Ak y Ahdollah^ — ]\a- 
men , die im Mongolischen nie vorkommen. Wer 
einen Kirgisen sieht , überzeugt sich sogleich von 
dem mongolischen Ursprünge dieses Volks , daher 
die Ableitung der Tschirkassicr im Kaukasus von 
ihnen einer von den vielen Missgriffen ist , zu wel- 
chen Deguignes sich hat verleiten lassen. Ich ver- 
muthe, dass sie das zahliciehste der Oirad - Völker 
waren , und dass die Burjäd auch zu ihnen gehört - 
haben mögen. Die nämliche Geschichte , die Abul- 

(0 Siehe S. 56. . 



<6 

ghafti Y<m den Kergis erzählt , wetehe dem Tsching- 

gis - Chaghan unter andern einen schönen Stoss- 
▼ogiel als Tribut brachten (i) , berichtet unser Ssa- 
nang-Ssätsin ron den Burjäd (a), welche vom Ufer 
des Baikal kommend vor ihm erschienen. Die öst- 
lichen Kirgisen werden jetzt noch Burutten ge- 
nannt und die Kalmüken nennen diese sowohl , als 
die Burfäten am Baikal ohne Unterschied Burrud. 
Im fünfzehnten Jahrhunderte verschwinden die 
Kergüd aus der mongolischen Geschichte, ohne dass 
Wir die Yeianlassung dazu erfahren. YexmuthUch 
trennten sie sich damals als Islamiten yon ihren 
heidnischen Brüdern und dem Hochlande , und zo- 
gen dem durch die Ueereszüge des TimurhnJi und 
seiner Nachfolger entrölkerten Westen Asiens zu , 
woselbst ihre Sprache völlig in einen unreinen tata- 
rischen Dialekt ausartete , der nicht nur nach der 
Lage und den Wohnsitzen ihreiTTerschiedenen Hör« 
^n unter sich verschieden ist , sondern von der 
%>rache ihrer nördlichen , weötUchenund südlichen 

(x) Ifist. gAi. des Ttcan » 8. loo« 

(9) Ssanang SMtstn nennt iie übevall BurjUd^ü-mi, obgleick 
i&e an nnd für lieh kemei der vier Hanptr'dlker der Otnid bil- . 
deten , sondern einen Hanptstamm eines derselben ansgexnacht 

haben. So findet man bei ikm auch Teilengud - Oirad, und spä- 
teiliin aiicli Torghod odeT Torghagod-Oirad, Ob die Benennung 
Türk oder Turkak nicht vielleicht ursprünglich von dem ZU« 
letzt genannten kalnaükiachen Stamme berrUiurt ? 
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Ifachbaven acht -tatarischen Stammet gstv sehr ab« 

weicht und^ überall eine grosse Menge mongolischer 
Wörter und Spracheigenheiten beibehalten hat. 
Überdem hat sie auch viele bucharische oder pern- 
sehe Wörter aufgenommen. Diese auffallende Ver- 
schiedenheit der Dialekte auf einem arrondirten 
Räume findet bei den ihnen ehemals Verbrüdert 
gewesenen mongolischen Stämmen , die den Islam 
nicht angenommen haben , nirgends statt : der 
Buddhaismus hat ihnen frühzeitig eine eigene Lite- . 
ratur und vennittelst derselben einen S^itzpunkt^ 
eine Schriftsprcush e ( i ) Tcrschaflt , die ihre Dialdtte 
verbindet , so dass der mongoUsche Bewohner des 
Wolgaufers sich mit einem Tümmed oder. Chor» 
tschin aus der ICahe von KöJkeUChotan und der am 
Baikal Angesiedelte sich mit dem Kökänoorschen 
sehr leicht verständigen kann. Diese Thatsache ist 
unwidersprechlich : ich selbst habe die Erfahrung 
persönlich gemacht und konnte sie täglich emeo- 
ern bei der Anwesenheit Choschotischer undDör- 
hötischer Kalmükenfürsten aus den Wolgasteppen , 
nud eines Saissangs der chorimschen Burjäten aus 
' den Gegenden der Uda und Ingoda , jenseits des 

(i) Schon TL. Ilyde hat die Bemerliung gemadity daat di« 
Vezschiedenhcit der Dialekte in der nördlichen Tartarei oder in 
Sibirien daker rtthre , weil sie durch keino. Schrift xasammeti- 
gekalten werden* HLitori« Religioms ytU Persamin» 
Oxonii, 1760 « pag* 552* 
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Baikals,— in dieser Residens. Zug;leich bin ich 

überzeugt, dass wenn die Kalinükeii, bei ihrer Ver- 
drängung nach Westen nicht schon Lamaiten und 
ohne Literatur gewesen wären , ihre Sprache schon 
gänzlich in die Tatarische ausgeartet se}n würde , 
von welcher sie in ilireni Jargon ohnehin so vieles 
au%enomnien haben , der von der schönen Spra- 
che in den unter ihrem Galdan und anderen Für- 
sten vcrfasslcn Büchern wesenll ich abweicht (i). 

Von dieser Abschweifung , die uns in die neuere 
• Zeiten geführt hat , kehren wir zurück in das Dun- 
kel der alten Geschichte. 

Es ist die Meinung einiger Gelehrten gewesen , 
dass die Hunnen, welche im vierten und fünften 
Jahrhundert aus dem Innern 'Asiens hervorkom- 
mend, einen Theil von Europa überschwemm- 
ten, — mongolische Völker gewesen sind ; zu die- 

(i) Die wolgifchen KalmOkeu nennen sich selbst 
' Ckalimak f welches ein tatansches, von dem Volke selbsc 
nicht versuadenes Wort ist und sich in der mongolischen 
Sprache nicht findet. Ohlöd odex Oghäläd nennen sie sich nie> 
sondern halten diese Benennung for einen ihnen von den Mon- 
golen beigelegten Schimpftiamen. Dieses Wort bedeutet nicht 
„ Abgesonderte ** wie suletst Hr« KUproth (Asia Polyglotta 
8» fiy i) irrig behauptet » sondern Feindselig« » Hasstragende , 
OroUende, Am liebsten nennen si« sich Oirad oder Mongol 
Oirad. Die chinesische Benennung /^<a/a, unter den Ming, soll 
vermiitlilicli aucli nicht, wie Einige woUeu, Ohlöd , sondern 
Oirad ausdrüciien. 
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ser Meinung haben die Beschreibungen des Am^ 

mianus Marcellinus ^ des Jörhandes und des Pro- 
copius von der Physiognomie, dem Körperbau 
und den Sitten dieser Barbaren Anlass gegeben. 
B&yamin Bergmann ist noch weiter gegangen und 
hat mit vielem Grund in den von byzaii tischen 
Schriftstellern aufbehaltenen Namen verschiedener 
Hunnen ihren mongolischen Ursprung entdeckt (ij. 
Nicht nur sind diese Namen jetzt noch bei den mon» 
golisclieu Völkern gebräuchlich , sondern die Sitte , 
den Kindern Namen nach Flüssen , Gegenden ^ auf* 
fallenden Gegenständen ^ Velranlässungen und Ein* 
drücken zu geben , War von jeher bei ihnen einhei- 
misch und ist es noch , ausgenommen bei denje- 
nigen, die 2um gebtlichen Stande bestimmt sind, 
oder späterhin in denselben eintreten , i^elche ei- 
nen tibetischen oder indischen Namen aus den bud- 
dhaischen Büchern erhalten , oder iliren früheren 
mit einem ■ solchen yertauschen. JB. BerghUmns Er- 
klärung des Namens Attüa ist weit sinnreicher , als 
i^oii Hammers , der ihn aus dem Türkischen erklärt 
und durch » Hundszunge « verdolmetscht. In der 
Erklärung des Nameps JHunxak irrt Bergmann , 
wenn er ihh für Moo^zak nimmt ; Munisak ist ein 
heut zu Tage noch sehr gebräucliliches mongoli- 
sches Wort und bedeutet » irgend einen runden ku« 

CO NomftdifclM flireiferei^ > iTbeil» 8. tag* * 
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i;eiartigen Gegenatand. « £ia andeies sehr aholichet 
Wort heisst Münsa und bedeutet einen » KeiL « 

Man könnte nocli mehrere bekannte llunnen- 
namen , ohngeachtet ihrer Yerstüniinelung durch 
bjiantische und andere Autoren, ohne Anstren« 
gung in mongolische umwandeln , z. B. Donat in 
JDonoi , Caraton in Charatu , Blcda oder Buda 
(wie Prosper ihn nennt) in JBoti^Oy welches » Person , 
IndiTiduum« oder Buckau^ welches »Nebel« be« 
deutet. Ferner sind mongolisch klingende ]?^amen : 
Boiamir oder Balamhar ; Uldes , welches » Schwer- 
ter.« bedeutet; Eüak^ yielleicht AUak\ Subthar^ 
Tielleicht Subudarj'a; Usindar^ vielleicht OUchir* 
darra und mehrere andere. So anmerldich dieser 
Umstand ist und so wenig er gänzlich aus der Acht 
gelassen zu werden verdijent , so ist er doqh nicht 
wesentlich genug , um darauf als auf einen festen 
historischen Grund bauen zu können. Zum Glücke 
haben wir diess nicht nöthig., da^mehrere Umstän- 
de sich vereinigen , um den Beweis zu liefern , dass 
die Hunnen oder Hiungnu^ die Hoci-ke oder Chuy-" 
che 9 die Tukiuei , die Bädä , die TaidsJiot und ei- 
nige andere Yölkemamen alle nur £inem und zwar 
dem mongolischen Völkerstamme angehören , wo- 
bei noch zu bemerken ist , dass dieser Behauptung 
von den chinesischen SchnftstcUem nicht nur 
nicht widersprochen / sondern sie von ilmen öfter 
klar angedeutet und o£fen aUBgesprochen wird. Es 
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darf uns nicht mmäem , dass wir von den Noma» 
denvölkera, die das Innere Asiens bewohnen, nnd 

die wir jetzt in Hinsicht ihrer verschiedenen Na- 
men, Wohnsitze , Sprachen und Sitten so ziendich 
genau kernten nnd zu unterscheiden gelernt ha» 
ben , — in den Schriften ihrer cultivirten Nachba- 
ren sowohl , als in denen der alten Ilistoriographen 
und Geographen so viel Undeutliches, Verworrenes 
und anscheinend Widersprechendes finden ; dass 
wir in einer und derselben Gegend neue Volks- 
namen entstehen und alte Yerschwinden sehen, 
und dass zuletzt Ton der grossen Menge Namen , 
welche uns die chinesischen Annalen aus verschie- 
denen Zeiten aufbewahrt haben , nebst denen, die . 
"wiTheiHerodot ^ Pcolomäus und anderen finden, 
jetzt fast keine Spur mehr yorhanden ist Es ist die« 
ses das Schicksal aller Völker im barbarischen Zu- 
stande : ihre alten Namen verschwinden und hin- 
terlassen kaiun eine Spur; die alte Geschichte un- 
»eres Eidtheils gieht uns ein klares Beispiel Wir 
würden lins sehr täuschen , wenn wir annehmen 
wollten , dass unter so viel Namen , als wir finden , 
auch eben so viel abgesonderte Völker zu verstehen 
ßeyen (i) , da ea wohl keinem Zweifel mehr unter» 

(i) Ebenso, flU wenn »an die CftotehoiMi, Torgoun* S8ng»- 
um n, w.y die ille eine Zeitlang unter sonrertinen Chanen 
Eeicbe biUecen , mächtig waren und ihre Nachbaren unie«* 
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liegt, dass in, früheren Zeiten, so wie jetzt, die 
Gesammtmasse der BevÖlkeniiig Mitt^aaiens nur 

aus vier grossen Yolkstämmen , nämlich dem tun-^ 
gusisclien , dem mongolischen , dem tibetischen 
und ^AucAei» bestanden )iat Hierin sind die Kenn 
ner der Gesdbichte Ost - und Bfittelasiens einyer-t 
blaiideu, und erst vor Kurzem hat Hr. Abcl-Remusat 
in seinen liec/ierc/ies sur les laugues Tartarcs mit 
dem ihm eigenen Ti^fblick und einer musterhaften 
Besonnenheit diese Thatsache an das licht gestdlt 
Es bleibt also noch übrig (und das ist das schwer- 
ste) , c^ese vier HauptypU^r uud die grosse Anzahl 
ihrer Unteiahtheifaingen in den g^hichtUchen ' 
^Epochen gehörig auseinander zu halten und sie 
nicht mit einander zu vermengen ; sollte diess den 
Bemühungen der Forscher einmal vollkommen ge- 
lingen, so wtir^c Geschichte Mittelasiens, die 
mit der Geschichte eines jeden der übrigen Tlieile 
dieses Continents so eng yerwebt ist , in einem ganz 
anderen lichte erscheinen , 9I8 hisher« £s ist aus- 
gemacht , dass die reichen Annalen der Chinesen 
die herrlichsten Materialien dazu liefern , aber zu- 
gleich zu bedauern , dass der Mangel an philosophi- 

acbeniG^^h^i dieser T^atipp (der d^ Qeschichtii 

dracld» y für etwa« andern, alt EahnOkeni oder diese in 
Massa alt dem mongdliclieii Hauputamme.iiiclit imgehdrig, 
bcüraditea wollte. 
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Schreiber nicht fehlen darf) , und ihr lächerlicher 

NatjonalrStolz , der in den kleinlichsten Dingen auf 
l^osten der Nachbarvölker seine Befriedigung sucht, 
den wahren Gang der Begebenheiten so oft entstellt 
pder ein falsches Licht darauf wirft; und dass durch 
ihr mechanisches Compiliren die poetisch -histori- 
sche Bedeutsamkeit der Tradition fast gänzlich ver« 
schwunden und an deren SteUe nur ein dürres G^« 
rippe von albernen Mährchen übrig geblieben isL 

In einer im 5ten Hefte des 6ten Bandes der Fund'» 
gruben des Orients erschienenen Abhandlung hatte 
ich die in dem Geschichtswerike unseres Ssanang-* 
Ssätsän gemachte Entdeckung bekannt gemacht, 
dass die Mongolen vor Tschinggis-Chaghan den Na« 
nienBu2ä oder richtiger Böciis geführt haben. Diese 
Entdeckung wurde damals yon den H. H. Klaproth 
untl Abel-Rdmusat hart angegriffen , sehr missver- 
standen und ich beschuldigt, aus Unkunde der 
mongolischen Sprache, das personelle Vorwort 
Bida (wir) für einen Volksnamen gehalten zu ha- 
ben. Meine deshalb eingeschickte Rechtfertigung 
yerschaffle mir die Freundschaft des Herrn Abel- 
B^musat, und beide Gelehrten kamen yon diesem 
starken Irrthum zurück, ohne jedoch (wenigstens 
Herr Klaprolh ) zu <lcr Überzeugung gelaugt zu 
seyn , dass Bädä wirklich ein alter Name der Mon- 
golen gewesen sey. Da dieser Name in tibetischen , 
fno^oliscben und kahuükiächeu Schriflcu iiaußg 
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genug vockomiiit nnd zwar nicht überall auf das 
Bettunmteste, wiebeiunaecmSsanaog-Seätsän^die 

mongolischen Stamme oder eine grosse Abtheilung 
derselben , * — sondern nördliche Barbaren , denen 
die Kenntnifls der Religion noch fehlte, bezeichnet, 
. sn denen die Mongolen danudsgani Tonüglidi ge- 
hörten (i) , — ■ so bleibt die Kicliligkeit meiner Ent- 
deckung fe&t stehen. Hiezu kommt noch , dass die 
Chinesen aelbst sich dieses Namens inr Benennung 
oderBexeichnung der hn Norden Ton China hau- 
senden Barbaren bedient haben, wie wir aus dem 
Auszug, den Herr Abel-R^musat uns aus dem Wer« 
he fVen'hian»thmg''^ehao äesMwhuatiin geliefert 
hat , wo diese Barbaren Peti genannt werden ), — 
deutlich ersehen. Diese nämUche Stelle beßndet 
sich auch heiDegoignes, wo er statt der Pe^«* von 
den alten Hunnen spricht (5). Ich theilte diese Be« 
merkung dem Herrn Abel-Remusat mit in einem 
Briefe y der in dem /<}urna/ la Sogiefd ßsUUijuß 

(i) Im Nom Gharehoi Todorchoi Tolli Leissen die nördli- 
chen Mongolen vorzugsweise Bädä Hör und die südlichen 
oder tadwesdichen Sehara ScharaigoL Zur Zeit der tibeti- 
schen Dsanbo im siebenten und achten Jahrhunderte hietien 
Inetstere im Tibeciacheii Tuüihutu Jetit werd«i diese toizu^ 
weise Siok oder Ssohho und die tfoagolea im All^meinen Hör 
genaimt. 

(s) Rechercfaes snr les langues. Tartavet» Tome I» p. 5. 
(5) Gttddu^itx Hiumea und Todsm, t Tlieil» & is4. 
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de Paris sh^edmckt ist (ij. Herr Klapioth verwirft 

aber auch dieses, jedoch mit sehr seichten Grün- 
den. El* sagt näinlich , dass der Name Petl schon zu 
des Confiicius Zeiten bekannt war uiid das Land 
ewischen der Nordgrenze von China und dem Süd* 
rande der Wüste Gobi bezeichnete , welches nicht 
Yon mongolischen, sondern von türkiscJicn (sie) Völ- 
kern bewolmt gewesen sey » und dass die Chinesen 
cur Zeit! des Confucins das Vaterland (?) der Mongo« 
len, oder die Gegend am Baikal noch niclit gekannt 
hätten. £r sagt femer , dass die Benennutig PeU 
unter der Dynastie Thang nur den Völkern tnngur 
sischen Ursprungs , unter welche er auch die KU 
tans zählt , gegeben worden sey. JN'och bemerkt er, 
dass Tschinggis-Chaghan in seiner Rede an sein 
Volk sieh wohl kaum eines die Nation beschimpfen- 
den chinesischen Spitznamens würde bedient ha- 
ben (2). Diese Gründe , so locker sie sind ^ yerdie* 
nen eine kurze Widerlegung : 

1) V^ird es dem Herrn Klaproth schwer werden 
zu beweisen, dass die Bewohner' des Landes zwi- 
schen der Gobi und Nordchina Türken und nicht 
mongolische Stämme waren , ohne wieder mit den 
Tukiuei anzufangen und yon diesen zurück auf die 
Hiungim u. s. w. zu kommen i a) wird Herr Klap- 



(1) Sechstes Heft, December i8Q3y S« 33 1* 
(a) Examen des Sxtxaiu d^uae ImU ttc. S* 17» 
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loth doch nicht un Ernste hehaupten wollen , dass 

die Mongolen in früheren Zeiten nur in der Ge- 
gend des Baikals geliaust haben und dass sie den 
Chinesen damals ganz unbekannt sollten gewesen 
seyn; 5) passt die Beschreibung, die Mattumßn 
von der Lel)ensart der Peti giebt , wie wir sie bei 
Deguignes und Abel-R^musat finden, ganz auf die 
Bfengolen und grösstentheils gar nicht auf tungnsi- 
sehe Völker , von denen die ehitiesisehen Schrift- 
steller uns ^anz andere Besehreibungen machen ; 
4) wild Tschinggis-Ghaghan freilich mit Vor* 
satz sich keiner chinesischen Spitznamen in einer 
Anrede an sein Volk bedient haben , aber was kann 
er y was können die JXachbarvölker dafür , wenn 
ihre Eigennamen von den Chinesen in Spitznamen 
T^reht und mit schmähenden Charakteren ge- 
schrieben werden ? Dass dieses von den Chinesen 
geschieht und dass in solchen schimpflichen Be- 
nennungen der wahre Name Tetborgen liegt , darü* 
her hat Herr Abel-R^musat selbst schon hinlängli- 
che Auskunft gegeben (i). Zuletzt muss ich noch 
die Ton Herrn Klaproth a. a. O. in der Note gege- 
bene Dolmetschung des mongolischen Worts 

Dorojia dahin berichtigen , dass dieses mit 
Sägön (jlinks) gleichbedeutende Wort allerdings 
Osten bedeutet, aber nur für die mongolischen 

(i) Kecbei'clies dur lec kngues Tarures , Tome I » p. 9* 
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Buddhaisten» denen daa südlicbe HiodmUn die 
Toidere heilige Gegend isit gef^a wdclie lie ihr 

Antlitz kehren , wobei ihnen OrteA mar Linken 
liegt. Den nicht buddhaischen Ostasiaten hin|;egen 
i$t Osien dieVoideraeite, lat^lpu ÄmmunäSük^ 
und Norden liegt ihnen sodaimznr linken undwiid 

Dorona oder Sägön , wie denn auch bei den Kai* 
müken » Norden « durchgängig M Söhn Sük 

heiflBt Überiunpt beieicluiet dk eist in neuerer 

Zeit schwankend gewordene Benennung Dorona in 
den Büchern fast immer Norden , wovon unzähli* 
che Beispiele angeführt werden könnten»-*« Um 
schliesslich nooh etwas Ton den Bmfö cn Mgen^ so 
finden sie sich nicht nur in den Büchern der Chine- 
sen , Tibeter und Mongolen ; auch Ptolomäus und 
Ammianus MceteMnus erwähnen ihrer unter den 
Völkern VonSerjea, wo sie bei dem Einen Atloe. 
und bei dem Andern Betae genannt werden. 

Weit bekannter und verbreiteter ist ein anderer 
iVame mongolischer Stamme , der sich wahrschein* 
lieh in der Benennung Tatar erhalten hat; ich 
meine hier die Taidschio oder Taidschigho^ im 
mongolischen Plural TaidschiodvaOLidi Taidtchighodf 
die Tabma des Abulghasi. Pl%eh uoseiem Ge* 
Schichtschreiber wurde der ältere Sohn des Bürtä' 
Tschino^ Namens BädäS'Chan^ Fürst der Taidsckiod 
und der yjak^tt Bädätsä^Chan der dtt BädcL £s 
Ueiht unklar , ob diese Trennung oder Theikm^f 

8 
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unmittelbar Aach «km TcNie des Burtä T^hino oder 

später erfolgte, iiidcss herrschte zwischen beiden 
Theilen Feindschaft und l elide. Unter Chabul-Cha* 
ghaUy dem Urgiossrater Tschinggis-Ghaghans und 
Bardam BaghaiuTj dessen Grossvater, wurden die 
Bädä \on den Taidschiod gänzlich unlerjoclit und 
die chanische Familie der jüngeren Linie vertrie* 
ben. Der Sohn des Letztgenannten, Namens Jessägäi 
Baghatur^ erhielt wieder daß Übergewicht über die 
ältere Linie , deren Anhänger ihn durch Gift aus 
. dem Wege räumten und die Unmimdigkeit seines 
Sohnes Temudschin zum Ab&Il benutzten. Dieser 
vereinigte die Brüdervölker aufs neue mit Gewalt , 
und beider Benennung schmolz in dem Namen 
Monghol zusammen. 

Es scheint sehr vielen Grund zu haben , dass die 
Taidschiod , die wir bei unserem Geschichlschrei- 
ber im unterjochten Zustande auch Tatar benannt 
finden ,^ (bei den Chinesen 7a - dsck^ und To^a) als 
das nicht lange vor Tschinggis -Chaghan herrschen« 
de und diu*ch ihn erst gänzlich bezwungene Volk 
auf dem Hochlande seinen Namen gleichfalls herr» 
sehend gemacht hat y so dass derselbe durch eigene 
Eroberungen sowohl, als durch die der Tschinggis« 
siden sich auch über den Occident verbreilete und 
höchst wahrscheinlich die Ursache geworden ist, 
dass die Völkerschaften türkischen Volks - und 
Sprachstammesy nach der Entfernung der Mongolen 
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TOm Westen Auens und nach der Zentückelung 
ihres Reichs, Taiarm genannt wurd^ nnd jetzt 

noch so genannt "werden. Tatar sclicint weniger 
Name nls "Benennung zu seyn , indem dieses Wort , 
wie schon Pallas richtig hemeriit hat(s)9 imMon* . 
golischen einen Tribut Pflichtigen bedeutet, also 
ein ISanie der Unterwürfigkeit. Es ist daher zu la^ 
dein , dass die französischen Philologen und Ge« 
tdüchiforscher sich vim dem bedeatnngalosen Wor» 
te Tarta^ , als Namen für alle Tölker Mittel - und 
Nordasiens , sogar mit Einschluss der Tibeter, nicht 
losmachen können , da derselbe doch nur yon ei* 
nem Theile der mongolischen VöUKerschaflen her* 
rührt, im Osten Asiens verscholl und nur im We- 
sten dieses Welttheils einheimisch bheb. 

Wir finden schon bei den Uiungnu zOr Zeit der 
Dynastie Chan eine Eintheilung der Nation in die 
Linke und Rechte, deren jede einen Könif^ oder 
Vicekönig hatte; diese Einrichtung ist sogar bei den 
Mongolen erneuert worden , nicht lange nach ihrer 
Vertreibung aus Cliina, und dauerte fort bis zur Er« 
oberung dieses Reichs durch die Mandschu. Die Na- 
tion wurde nämlich in die BaraghonGurban Türn^ 
mm (die 5oooo der Rechten) und die SägÖn Gw' 
han Tümmen (die Soooo der Linken) eingetheUt (a). 

V 

(i) SanuiiL Utt. Nachr. et«, Theil a» S. 499. 

(s) bemtrkt» dM» d»» hohtv pienig Tum- 
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Beidenliaiien, ta^cnen nelMtiiidkrtniiandemi 

Stammen die Chalcha und Tschachar gehörten, 
fegierto derChaghan selbst und bei den Rechten v 
deren Hai^tslüninie die Or#or and die Söngsd^äla 
waren , der Dxkbumg , vom Chaghan ans seinen 
näclisten Verwandten als Yicekönig eingesetzt.-— 
B4dabermacktenaidi die DsduMMigtirom Chaghan 
Mnahe gana imalihäBgig nnd ihre Wunde wttf^ 
de in ihren Nachkommen erblich; sogar hatten 
die Baraffhon milden5ö^ö>i mehreremalc heftige 
Kriege. Sollte die Vewohiedeaheit der Mädä und 
der fMfteAMniehlTielleftcht Ueeaauf eine aefeiie 
Eintheilung beruhen, die von den frühesten Zei- 
ten her bei den Mongolen Sitte gewesen zu se>ii 
scheint ? In diesem Falle waxen viellBteht die Bädä 
die Unke und dia TaiisMod die iwliteiUitheüun^ 

m«A (400009) stark gewesen« Volk der Mongolen nach 
Vertreib ung aju CiuM im iriezsflimten Jalirhiuiderte nur auf- 
*eehs Ziimmm (60000) bestanden habe. Indess haben die Mon* 
golen jetxt noch üuen alton ZaUaunea beibehalten und aen» 
nen eidi gern knnweg die DSisehin (Tieni^» »o wie die Ol» 
rad die DSMn (Viei^> Bi^ tHlxde aldt aber Sneen« liiean mm 
dieca filr ditiichtige Volke* Familien.» odos Ittanttc^uU h$L 
tenwoUtt; •• acdieintnav «ine angpenomaMO« RedeuMvs 
seyn. So fiadet aaan an upagolitclifln Bflebepti fymin von de« 
Nachbarvölkern die Rede ist, öftere eine Zahl beigesetzt, alst 
die 800,000 Chara Kitad , die 86^>ooo Tübet , die 30,000 TVfl- 
ghan Ssolonghas u. 8. vy. Rühmen sich doch die Chinesen, von 
den Söllgaren allein eine Million vernichtet zu haben. 
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der Nation geWeien. Ja aind nkiit vieUdchl dio 
Tiikkm des aeehatca Jafadumderta (tou den Mit« 

gliedern der russischen Mission, nach der in Pekings 
üblichen Aussprache, Tudschiue genannt) ein und 
dasselbe Volk mit den Taidtckia? Ist nkbt vki« 
leidkt BoreinediinesisclieGorraptieB dieUisadio 
der Verschiedenheit ? Doch hierüber enthalte ich 
mich eines Urtheils» 

Wir kommen mm anf die Hirnngnu dieifirnna 
aberndt Urnen beschäftigen , müssen wir noch et« 
was bei Bürtä Tschitio verweilen. Obgleich dieser 
Fnna in der mongolischen Geschichte« beiudaea» 
8sanang«Ssat8an sowohl ab lici Abnighasi , als de» 
erste Fürst der Mongolen und als ihre erste liistori*^ 
sehe Person erscheint und von ihm an eine fort- 
laufende Genealogie vorhanden ist, so ist dennoch 
mit seinem Namen eine M^wtifioatMm veiband^^ 
die einer weit ausgedehnteren Bedeutung fähig ist. 
Wir haben schon bemerkt , dasa dieser Name einen 
Wo^imWinier^aige bedeutet; Jübfo^ , der Navui 
aeiier GemahUan , bedeutet eine Hirsehkuh^ Auch 
haben wir der bekannten chinesischen Traditiolf 
erwähnt, naeh weleher der Uss]prang der Mongo» 
len einer WÖlfton augeschriefaen wicd. Ana allein 
diesem ist zu ersehen , welche bedeutende IloUe der 
"Wolf in der mongolischen Geschichte spielt. 

Unter den sahlseicben Handschriften des im Jahre 
iSai mit der abgelösten Hission aus Peking auröek* 
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fAeliften' ArciÜBiandriteii IdkinHh , eines der 

'ipründlichsten Kenner der chinesischen Sprache ^ 
erregte vorzüglich £ine meine besondere Neugier^ 
de. Sie fiUirt den Titel : Hcmopia o UoBrojan 
onn» 4peBHbix'B BpeMeirb no Toai» no po»c« 
AecmB^ XpHcniona ; oder Geschichte der Mongolen 
poh den aUeren Zeiten Us a4 Jahre hoch Christi Ge^ 
hurt. Ich £uid indess, dass diese Geschichte der 
alten Mongolen genau mit demjenigen übereinstim- 
me , was Deguignes uns schon im ersten Buche des 
ersten Bandes seines Werks von AeaaUen Hunnen 
erzählt hat und nach denselben Quellen bearbeitet 
■worden ist ; nur ist der Arcliimandrit etwas genauer 
nnd ausführlicher, und weicht in der Orthogra- 
phie der Namen nach bestimmten Kegeln* wesent- 
lich von Deguignes ab. — Die grössere Ausführlich- 
keit he\m Archimandriten betrifft hauptsächlich die 
Epoche Tor der Dynastie Chan^ dagegen geht sie 
nicht (wie schon der Titel zeigt), wie bei Deguignes* 
bis zum gSsten , sondern nur bis zum 24sten Jahre 
nach Christo, und endigt mit dem Fürsten der 
Hiungnu Chudurgho Dac^tschao Shoti^ (bei De- 
guignes HutU'Uih''Schi'taO'kao*jotiy Ich bin > 
nicht gesonnen es zu vertheidigen , dass er alle No- 
madenstämme nordlich und nordwestlich von Chi- 
na unbedingt zu Blongolen macht , dass aber die 
meisten und zwar diejenigen, die am öftersten 
Einfälle in China machten , es in d^r Xhat waren » 
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daT4Nabinieh übeneu^ £s findet sich bei ibm ia 
der älteren Geschichte folgende Stelle , dieyoader , 

wichtigsten Bedeutung ist 

» Um das Jahr 967 vor Christo gcricth das Für- 
9 sIenhans Dscheu in Verfall ; der Grossfuvftt der 
» Dscheu Namens Mu^wan zog gegen den mon^li« 
» sehen Stamm Tsuan-shun zu Felde und empfing 
»Ton ihnen vierhundert ^weisse 9Volf* und vier* 
»Irandert *wdm Hirschfeüe^ worauf er zunidi« 
9 kehrte. Nach dieser Zeit hörten sie (die Tsitan^ 
»shun) auf, den nnbe^dimmten Tribut zu euL- ' 
» richten. « 

Nicht minder beachtungsMrerth ist die Fabel , die 

JornandesYon dem Ursprünge der Hunnen urld der 
Veranlassung ihres Zuges nach Westen erzählt. £s 
war nämlich eine von einigen hunnischen Jägern 
gejagte Hirschkuh , die ihnen den Weg über die 
Moräste des Palus Mäotis zeigte (i). Wir entdecken 
hier üheiSLUBürtä' Tschino und Goa Maral in der 
mongolischen Bedeutung ihrer Namen. 

Das. Wichtigste aber ist die Entdeckung , dass in 
dem .Namen Hiongnu , Hiungnu oder Chiunnu 
ebenfalls die mongolische Benennung des Wolfs ver* 
steckt liegt. Schon vor mehreren Jahren war es mir 
au%cfallen , dass die Burjäten und vorzüglich die 
noch ganz uncultivirten Barga Burjäd die Zisch« 

(1) Gescludiie d«r Hvmifa und TftdiAiiy Tkeil A. 4^** • 
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liDie sehr hävfig mit Gatnnden Tenveduela, m 

4aw t* B. Ssain bm ihnen wie Chain , aY^a wie 
ächä , Ssulla wie Chulla ausgesprochen wircl , wo- 
lieiichEoglekh bemerkte, daasdieAusipiaohedie- 
ter m Kehllaute Verwandelten Zbchlanle etwas 
durch die Nase geschieht. Ich folgerte damals dar- 
aus, dass dieses die vor Alters bei allen Mongolen 
übliche Aosaprache der l&isclilaate gewesen sqm 
mochte und dass die Ahalghasische Dolmetschung 
fixe ChambaMk (gute Stadt) sich daraus erklären 
lasse* So . sonderbar und heterogen mir diese- Ver» 
wecliselang auch vorkam, so fimd ich beilbrtge* 
setzten Forschungen bald , dass sie keinesweges 
auf die Burjaten und Mongolen allein sich be* 
•chiänkt» sondern sehr weit veiBweigt ist 9 Ja viel- 
leicht in dem allgenieinen (Genius des Sprachorgans 
ihre Quelle hat, und dass der Zischlaut neuer und 
eine Milderung oder Vcnveichlichung des Kehl- 
biltes an seyn scheint Ich &nd nämlich » dass die 
rassischen Kenner der chinesischen Sprache in ih«* 
ren Umschreibungen chinesischer IVamcn sehr häu- 
fig ein Tsy Ds und Ss gebrauchen, wo wir bei 
anderen europäischen SchrilUtellem ein Kh , K 
oder H finden. So heisst & B. die Dynastie Hia bei 
ihnen Ssia oder Ssja, Kianlung Xsianlunit 
xmd. Peking Beosinr u.s« w^ Auf meine Erkundi« 
gungen deswegen wurde ich belehrt, dass diess die 
Ausspraehe in Peking und im ganzen nordlichen 
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China 8ey> dagegen in Blittel- und Südchina an- 
statt der Zisch - die Kehllaute gebraucht werden. 

Dieselbe Eigenheit entdeckte ich in der tibetischen 
Sprache. £s werden nämlich im nordlichen Tibet, 
so wie bei den Mongolen und Kahnüken , die mit ei* 
nem angehängten Jada oder /versehenen drei er- 
sten Gulurale des tibetischen Alphabets, DscJia^ 
Tscha und Dsha ausgesprochen und in Süd -Tibet 
Kja , Khja und Gja ; daher sprechen die Mongolen 
den tibetischen Namen des jetzt" waltenden Bud- 
dha's ScliagdscJuUubha aus, der in Süd*Tibet.ScAa^- 
Idatuhha oder gar iSMz^^sa/ad&3((i) ausgesprochen 
wird; Gjatho wird von den Mongolen wie DsJialho 
und Gjamtso wie Dshamtso ausgesprochen. Zu- 
yerlässig findet man diese Eigenheit noch in meh- 
reren asiatischen Sprachen (2) , ja sollte man sie 

(1) Das tib«tisdie Sek wird nicht so voUausgespvocIiea y als 
hA uns 9 sondern lisst sieh als ein sisdiend -pfeifender Mittel- 
laut zwischen Sek und Si hdren« 

(2) Im Sanskrit findet sie' sich wirhlich ; so wird nach tViU 
kiiis Grammatik, S. lo , im westlichen Indien das v^cAa häufig 
wie das Kha ausgesprochen und mit demselben verwechselt. 
Sollte das Ssar „Weiss*' der so lange irrigerweise für Türken 
gelialtenen Chasaren^ das Kar der Tibeter und das Gaura des 
Sanskrit nicht vielleicht auch in diese Kategorie der Ton - uad, 
Sprachverwandtschaf c gehören ? Bs würde mich freuen » vretvw 
SprachFoTscher rom Fache hieraus ßrufihthare Resalut« saehen 
sollten. 
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nicht auch m venchledenen europäischen wieder- 

finden ? gehört nicht vielleicht die zwiefache Aus* 
spräche des römischen C und die Zwillcraussprache 
des römischen X dahin ? und die tief gaturale Aus- 
sprache des X und J im Spanischen ? Die Holländer 
vrrhinden in der Aussprache des Sch den Zischlaut 
mit dem tiefen Kehllaut und bei geborenen Schwe* 
den habe ich das K am Anfange eines Wortes oder ■ 
Namens öfters fest als Tsch aussprechen gehört * 

In Verbindung mit dem Obcngcsagleii überrasch- 
te es' mich nicht wenig, in der erwähnten Über- 
seisung ,deh Archimandriten die Hiongnu .überall 
Sshnnu öderSshmnu gesehrieben zu finden , wo*' 
bei mir sogleich die Entdeckung entgegentrat , dass 
diese Benennulig nichts weiter sey , als das mongo- 
lische Wort, das einen bedeutet (i). Dasselbe « 
wird nämlich geschrieben Tschiiio oder Tschi' 

nua^ im Kalmiikischcn Tschino ; die Ausspra- 
che aber ist in allen mongolischen Dialekten TjcAsu« 
no oder richtiger TscJiiunno^ Aveil bei (l( i Jan zi 
Aussprache der mongohschen S} Iben der Anfangs- 
consonant der folgenden Sylbe jederzeit mit dem 

(i) 8oUt» in dem I^unen des Sthutfwey, oder nach Henrn 
Kl^vodif venuttthUch richtigerar Schreiben Sehün»wy und 
Chimn'jü, einet Sprötslings der «o tlten als fabelhaften Dyna- 
stie Ifta oder Chia, den die Chinesen als den StamniTater der 
nördlichen BarbarenfArsten bexeiclmen » nicht vielleicht auch 
die nongolische Bed«utuug des Pf^olfs verborgen liegeu? 
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Endvocale der vorhergehenden in Verbindung steht 
und also als ein Doppeleonsonant erscheint Es ist 

nämlich Regel, dass der Consonant u T!? jedesmal 
vor einem i und manchmal vor einem ü die Aus- 
sprache Tsch annimmt , nie aber vor den Yocalea 
a, e, o oder u. Finden sich nun Wörter , wo letzt- * 
genannte Vocale nach einem Tsch gehört werden , 
so erfordert es die Rechtschreibung , dass anstatt 
ihrer ein i gebraucht wird , wobei sugleich etwas 
von dem Laut des i in die Sylbe übergeht Die näm- 
liche Bewandtniss hat es mit dem Consonaiiten 
VI 5 oder Ds. 

Zuletzt ist es noch der Beachtung Werth, dass 
der Titel der Kaiser der Hiungnu — nachDegui- 
gnes TsengU Koto und nach Rdmusat Tangri Ku' 
tu (i)— • sich indem mongolischen Titel Tsching- 
gis-Ghaghans wiederfindet, welcher überall wo Ton 
ihm die Rede ist, J^w^^^ und im Kalmükischen 
Ssi4tuBokdaodß£BokdolL&ss!L Ssutu ist» 
nach oben bemerkter . Verwechselung -der Kehl- 
und Zischlaute, einerlei mit Kutu; jedoch bedeu- 
tet weder das £ine noch das Andere in der jetzigen 
mongolischen und eben so wenig in der türkischen 
oder tatarischen Sprache einen Sohn* Ssuiu heisst 
im Mongolischen eine Schwungfeder in den Flügeln 

(i) Gtsdüdito 'der Himaen und TflrkeByTheil i » 8. i59« 
Reoherchet aar let Ungnes Tamzts, Tom. I. 3. S97. 
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iler Vögel. Bokdavnä Tängri sind Ton* völlig glei» 

eher Bedeutung , denn alle Bokdas sind entweder 
Söhue des Himmels oder buddliaiscke Emanatio- 
neiiy und in den mongolischen Büchern wird der ^ 
Chaglian in Anreden jedesmal geradezu TägriaAßc 

Tängri genannt. 

Ich hoffe für jeden Unhe£angenen genügend dar« 
gethan za haben , dass die Barharen , die von den 

frühesten Zeiten her China, von der Nord - und 
Nordwestdcite umschwärmten , keine türkische , 
sondern mongolische Stämme gewesen sind. Nächst 
ihnen sind noch die tungusischen und die tibeti- 
sclien Stämme im Nordosten und Westen den Chi» 
nesen genihrHche Nachbaren gewesen , nie aber 
türkisch*tatarische. Über die TuMuei des sechsten 
' Jahrhunderts habe ich schon ausgesptochen , dass 
sie keine Türken waren , sondern zuan mongoli* 
sehen Yolksstamme gehörten. Der Grund zu dieser 
Behauptung liegt sehr nahe und ^war in dem mon« ^ 
golischen Familiennamen ihrer Chaghane , den uns 
die chinesischen Schriftsteller aufbehalten haben , 
denn in keinem einzigen tatarischen EÜalekt heisst 
der Wolf' 7V;A//io, Tschinuay Tsena^ oder nach chi« 
nesischer Schreibart , Assenß ^ ja es findet sieh in 
keinem der tatarischen Dialekte auch nur die ent- 
fernteste Ähnlichkeit mit dieser mongolischen Be- 
nennung. Es lässt sich also gar kein yeraünftiger 
Grund auffinden , warum die Kaiser der Tukimi^ 
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falls sie und ihr Volk Türken waren, sich einen 
mongolischen Familiennamen sollten beigelegt ha« 
bcn. Doch wir brauchen bei diesem Namen allein 
. nicht stehen zu bleiben ; unter den von den Chine- 
sen aufbehaltenen Namen der Tukiuei erkennt man 
mehrere auf den eisten Blick für Mongolische. Un- 
ter vielen nenne ich nur den Namen oder Titel /io- 
tolo'Chaghaiu f^^^ Chotala oder Chotola 
(Mong.) und &ig<M Chotolo (Kalmr) bedeutet »Al- 
les , Allgemein , das Ganze , « also Chotola Cha^ 
ghaii soviel als » Universal-Monarch. a Der gleich- 
falls mongolische Titel Giir Chaghan bedeutet bei- 
nahe das Nämliche und zwar einen Monarchen, 
der ausser seinen angeerbten Unterthanen noch 
über fremde Völker herrscht. So sind Gur Uluss 
und Chotola Uluss gleichfiEdls in mongolischen Bü* 
ehern sehr häufig Yoikommende Ausdrücke (i). 

(i) Auch dio Shmuhm (bei Deguigacii Oougen } , die tot 
den TtäduMi eine mächtige YAlkenchftft bildeten, emd obne 

Zweifel xnongolisclien Stammes gewesen , wie viele ihrer von 
den Cliineseii aufbehalteiieii Namen mit Sicherheit schliessen 
lassen, als z.B. Tsche-lu-hoei und Tschulo (Tschilagho ^ 
Tscholö) „Stein;" Talan oder ßa/a» „ Siebzig ; " Nokai 
oder Nochai „Hund;** Tohan oder Toghan ein Kessel; ** 
Tscheuß-nu oder Tschino „Wolf;** Onahoei oder Ünagha 99 ein 
Fallen;" n. tu n* .Alle die«« Namen tngen gans den mongo- 
lischen Charehter und* kommen auch in apfttexen Zeiten , und 
jeutnoch, häufig vor. Deguigues-^ubt» das« aus den.«f&eii- 
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Was aber die Sache am mcbten ins Klare stellt 
und ihr da» Siegel der Gewisaheit aufdrückt, ist 
die in den Hauptpunkten übereinstimmende Thidi- 
tion von dem Ursprang der TuMuei oder ihrer Für- 
sten bei den chinesischen Autoren (Siehe S. i5), 
mit der von dem Anfiing der tibetischen Geschichte 
und dem ersten Monarchen des tibetischen Volks 
bei unserm Ssanang'»Ssätsan (Siehe S. a5) , — mit 
dem einzigen Unterschiede, dass die Cliinesea aus 
einer historischen Myäie ein plumpes Mährchen ge- 
macht haben. Wir wollen, um das Gesagte zu be* 
legen , beide Traditionen kürzlich mit einander • 
vergleichen, i) Nach der chinesischen Sage wird 
ein Knabe (was für einer ?) an Händen und Eüsm 
verstümmelt und in einen See gavorfen ; laut der ti- 
betischen wird ein mit sonderbaren Zeichen gebo- 
rener und daher für gefahrlich gehaltener indischer 
Königssohn , nachdem die VerMmmdung vergeh^ 
Uch an ihm yersucJu worden vxir j in einem kupfer- 

9hen die jiwaren herrorgegangen sind , und d^Hexfyelot Itllt 

Letztere für die Oirad, und als solche ztiglcicli, dem gewohn- 
ten Irrthum gemäss, für Türkon. MerKwürdig ist der m(;ngo- 
lische Name Bajan des Chans der Awaren, so aucli der Fami- 
lienname / f ^ir oder Khunni ; Letzterer scheint wieder mit 
Chunno oder TicAino „Wolf " zusammen zu treffen. Auch ist 
der Titel Chaghan , den die Monarchen dieser Völker führten , 
urtpranglich so wie jettt noch » rein Mongolisch und niemal» 
Tflduf ch gew*i«u« 
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nen Kasten verschlossen in den Ganga - Strohm 
gefforfen, d) Nach der diinesidchen wird der Kna» ' 
bc von einer Wölfinn gerettet und ernährt ; laut 
der tibetischen wird er von einem Landmanne ge- 
rettet und in den Wald in Sicherheit gebracht , wo- 
selbst €^ Vögel und wlden Totere ihm Spdse brin- 
gen» 3) Nach der chinesischen bringt ihn die Wöl- 
finn in einejruchtbare Ebene ; laut der tibetischen 
übersteigt er das Himalaja Gebirge und steigt in 
die rdtzende 7%a^äche des Jarhmg hernieder. 4) 
Nach der chinesischen zeugt er mit der Wölfinn 
zehn Söhne ^ von welchen einer Assena oder Tsena^ 
d*i Weif genaimtwird, der König 7mirde\ laut 
der tibetischen vwd er von den Thalbcwohnern 
zum Herrscher von Tibet erwählt und sein Nach- 
kopmie in der achten Generation ist Bürtä Tschino^ 
d. L Wolf im Winterhalge^ der erste Fürst der 
J?ükiü* oder Mongolen. Die an der, in der chinesi- 
schen Tradition bemerkten, Zahl von zehn soge- 
nannten Söhnen in der tibetischen Sage fehlenden 
■ z(f>ei — sind ohnstreitig die beiden Brüder des 
Bürtä Tschino (Sielie Seite i5 und 17}. 

In so fem wir nun Bürtä Tschino als historische 
Person voraussetzen , bUebe uns. noch zu wissen 
übrig , wann er gelebt hat ; hierüber finden wir 
auch bei unserm Ssanang-Ssätsän keine chronologi- 
sche Anzeige. Beguignes führt seine Geschichte der 
Hunnen bis ins sechste Jahrhundert nach Christo; 
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dann ändert er plötzlich den Namen und lässt die 
Türken auftreten. In die Zeil dieser Namensverande" 

rung, oder um das Jahr 545, setzt erden Ausgang 
desBürta Tschiuo aus Irgana'Kon. Was sollen ynr 
aber m der Ungeheuern Zeitverwirrung sagen , die 
Deguignes bald darauf anrichtet? Er veilässt näm- 
lich den Bürtä Tscliino plötzlich und lässt dessen 
Urenkel in der siebzehnten Generation , den Tu« 
mänärChait. ( Tnmbaghai • Ssatsän bei- unserm Ge- 
schiclilschreibcr ) in eben diesem Jahre 545 unter 
dem Namen iZ-cAa/i als Oberhaupt seiner Türken 
erscheinen, bloss, weil er in den chinesischen Bü- 
chern um diese Zeit einen Tumüen findet, durch 
dessen Namensähnlichkeit mit dem weit späteren 
Tunmiiä des tatarischen Geschichtschreibeis er 
ftich täuschen lässt (i). Da es nun mit dem Aus- 
gang des Bürtä Tschino aus Ir]gana-Kon um das 
Jahr 545 erwiesen falsch bcscliaffen ist, so "vvill ich 
versuchen, aus dem, was uns Deguignes aus chi- 
nesischen Quellen berichtet, etwas wahrscheinli- 

r 

cheres herauszufinden. Diesö geben dem Tumilen ; 
der nur ein Jahr regierte , zwei lirüder , Namens 
Mokan-chan oder Sserin undTopo-cHAN (a), 
welche ihm Einer nach dem Andern in der Begic'* 

rung folgten. Nach dem Tode des Letzteren, heisst 

(1) ^escMchte der Hunnen und TüiKen , Tlieü i, S. 5ox, 

(2) £ben daselbst , Theil V. S. 275. 
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CS , wird das. Reich getheilt. Nun finden wir bei 
iinseim mongolischen Geschichtschieiber , in der 
zwöliften Generation nach Bürtä Tschino , zwei Brü- 
der, Namens Z)oa S s o c H o R und Dobo Mergän; 
Ersterem werden vier Söhne zugegeben, welche die 
Stammväter der vier Oirad wurden und Letzterer 
wird der Gemahl der berühmten Alung-Goa. Wie 
leicht ist nicht Ssochor mit Ssekin und DolfO mit 
Topo nisammen zu bringen ^ zumal man weiss , 
dass die Europäer das mittelharte B und D zu hart 
und die Chmcscn das R gar nicht aussprechen? 
Auch trifft die erwähnte Theilung des Reichs rich- 
tig denn die Söhne des DcaSsoc^r wurden 
Stammf nrsten der Oirad und die Sohne des Dobo 
Mcrgän , so wie die unehehehen Tagri-söhne der 
Ahmg'Goa theilten sich in die Erbschaft ihrer Äl* 
tem; einer derselben^ ^udbn^jor ilfon^Aonwird 
Stifter der Fanulie Bord^Ae^e/i, aus welcher Tsching' 
giS'ChagJum entsprossen ist. Die folgenden cliine- 
sischen Namen haben nicht die entfernteste Ahn- 

w 

üchkeit mit den mongolischen und tatarischen. Da 
uns hinlänglich begründete chronologische Noti- 
zen fehlen , so müssen wir die muthmasshche Zeit 
des Bürtä Tschino, die in der mongolischen Ge- 
schichte nicht ganz gleichgültig behandelt werden 
kann, durch Comhinationen ausfindig zu machen 
suchen. Deguignes setzt die Todeszeit des TopO' 
chm der Chinesen in das Jahr58i. Nehmen wir 

lO 
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an 9 dass dieser der jDoAoiKdr^^taifleiesSsaiiat^ 

Ssätsän ist , so wäre er der zwölfte in der Gc- 
schlechtslinie von Bürlä Tschino henvärts. Von 
DcdxHMei^nbisTscfaiiiggis-CbagliMi sind eilf Ge« 
nerationeii genannt, in allem Ton Burta Tscliino bis 
'^Tschinggis-Chaghan drei und zwanzig Glieder, von 
welchen Doho • Mergän gerade das Mittelste aus^ 
macht. Wenn man das Todesjahr des Topo^chan 
58 1 und das Crebnrtsjahr des Tsehrnggis^Chaghan 
■ ii6a zur Basis macht, so käme die Epoche des 
Bnrta Tschino am die Zeit der Gebart Christi zu 
ttehen. Indess kommen bei dieser Bechnung fünf- • 
zig Jahre anf eineCkneration, welches Tieisn Tiel 
ist und womit niemand befriedigt seyn kann. Es ist 
klar, dass eine namhafte Anzahl Glieder aus diesem 
"iGreschlechtsregister ausgelassen sind, deren Eigan- 
zung aus den vorhandenen Quellen unmögHch ist. 
In dieser Ungewissheit kommt uns aber die tibeü* 
sehe Geschichte, die glücklicherweise einen chro* 
nologischen -Anfiang hat, zn Hilles. Es werden 
nämlicli von dem ersten tibetischen Gjalho , der 
5i5 Jahre vor Christi Geburt den Thron bestieg, bis 
zum berühmten Srong^Dsan^Gambo , der im Jahre 
Ol 7 nach Christo geboren wurde also in einem 
• - Zeitraum von 9^0 Jahren ein und dreissig Genera- 
tionen angegeben , von welchen Bürtä Tchino die 
achte ist Itier kommen auf eine Generation dreis« 
sig Jkhre , welches die gewöbiilichc Annahme ist 
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Naiob leiiier gjakhea Verüiftilung fcgme die Epoche 

des Bürtä Tsdhino ohngeföhrnm das Jahr 75 vor 
Christi Geburt zu sleheu. Bies^ ist alles , -was majx 
für diesen Gegenstand aus der |ui»chem , mangdr 
haften Methode , chionolo^sche Aii%aL6n davch 
Generationen zu lösen , folgern kann. Möge es An- 
dern , denen meh^ Hül&^ellen zu Gebote stehen , 
l^ücken, das Wettere aiiftiaimittelmmd diese Lüoke 
so ergänz^ 

Nicht so zweifelhaft ist es beschaffen mit dem 
liameu einer, gleichfalls dem hohen Mittelasien aa^ 
gehörigen, Yölkei9c&aft| welcher sngileich ein ho» 
faes Alter, dabei aber eine stets fortdauernde Un« 
Wichtigkeit iA Hinsicht ihrer politischen Existenz 
jEHgeschrieben wird $ einem Pfamen ^ der yon dei| 
neueren Philbiogen wieder anfgefieiseht ist und auf 
welchem mächtige Hypotliesen gebaut "werden j 
dem Namen eines Volkes, von welchem bei genaue- 
rer Untenudiung wenig mehr übi^g bleibt , aUder 
Name. Ich rede hier von der Benennnng üigub. , 
und von dem Volke , das diesen von seinen Über- 
wältigem erhaltenen Xfamen eine Zeillang ge* 
fuhrt hat 

lnm&neviiiämRmdg^ruhendesOrimts(i^ er* 
fichienenen Kritik der Abhandlung des Herrn Klap- 
loth: aüher Schrift und Spiache der Uigurea>« 

(i) Ba»d VI» Hefts. 
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iube ich darzuataUen und zu beweken gesackt i 
dass die sogenannten Uignien dne tanguHsehe^ 
folglich dem tiletisehen Stamme angehörige , kei- 
nesweges aber eine türkische oder tatarische Völ- 
kerschaft waren;—- das^ die Benennung Uigut 
mongolisch ist und die Thnguten, Ton den Mongo- 
len also genannt wurden , ohne vielleicht selbst die- 
sen Namen zu kennen ; — dass die mongolischen 
Schriften es aufii Klafste und ohne einer Auslegung 
und Missdeutung Baum zu geben, darlegen, unter 
Uigur verstehe man die Tanguten und also sey die 
gemeine Benennung dieses Volks gewesen und zu 
vemtehen ; dass die sogenannten Uiguren in kei* 
nem andern Sinne Erfinder der mongolischen Schrift 
gewesen sind , als in so fern Schaglua^Pandida ein 
Uigure ^ das heisst Tibeter war ; dass dasjenige , 
was uns als uigurische Schrift aufgedrungen wird , 
aus späteren Zeiten, als die der Schrifteinführung 
des Schaff kia ' Pandida herrühre, folgUch mongo- 
lische Schrift seyn könne und sej , welche bd den 
Tschinggissiden durchgängig und lange Zeit in Ge- 
brauch geblieben ist , sie mögen ül^er mongolische 
oder tatarische Völker geherrscht haben ; dass das 
uigurische Vocabular, welches Herr Klaproth als 
aus dem Munde eines Uiguren aus Turf an au%e« 
zeichnet , mittheilt , nichts als gemeines Tatari- 
sches mit einer Anzahl mongolischer oder kalmüki- 
scher Wörter enthält , welches seinen sehr einla^^ 
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eben Grand darin hat , dass mongolische und son- 
derlich ölötische Völkeischaften bis tief in die erste 
llähte des vorigen Jabrbunderls- a«f dem grössten 
Theil des Hochlandes unabhängige Herrschaft aus«* 
übten. 

Dieses alles ist mm freifieh den^nenen Hypothie« 

sen , die man auf alte und neue Autoren zu stützen 
sucht, gänzlich entgegen. Herr Abel- Rerausat ist 
auch der Meinung des Herrn |Qaproth in der Haupt- 
sadie beigetreten : er bat sie in Mnen grossen Tbeü 
seiner » llecherches etc. ff eingestreut ; es ist aber 
billig dasjenige davon abzuziehen und ihm nicht 
anzurechnen, was in der Abhandlang des Herrn 
Waproth mangelhaft ubersetÄt- und unrichtig darr 
gestellt erscheint , nebst allem, was der Pariser Ge- 
lehrte daraus gefolgert hat — Mehie Einwürfe er- 
litten , Mrie sich kaum anders erwarten Hess , raa 
Seiten der Herren Klaprolh und H^musat heftige 
Widerspruch; auch hat erstgenannter Gelehrte seit- 
demeine neuumgearbeitete Ausgabe seiner Ulguren 
veranstaltet , in welcher er neue Grüiide für seine 
Hypothese aufzustellen und diemeinigen (obgleich 
die wichtigsten fiast gar nicht herührend) zu schwäi 
eben und zu widerlegen sucht (i), 

(i) AbhanUasg ab«r äU Spndi« wd Sisksüt der Uigu- 
W, in FoL 68 Seiten, Faxis i^ao.» Obgileicli diese Jehre«- 
saU auf dem Titelblatte ttebt, so ist <|ie Abliaii'diiiii|; selbst ers« 
im Jahre x8a3 fertig gewoxdeii i|iid erschteaeii* • 
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Daran thut HerrKkproU^WQU» denn so seicht 
VDd locker vdiiß (^J^vWie ia iBeiii«ii naddie md« 
nigen In ««ipeii Augen auch eiicbeinen mögen , 
$0 gebührt weder ihm noch mir die Entschei* 
dung f wer Ton uns Recht oder Unrecht hat , son« 
dem iie iat SadM dea unparlfyiack^pniftaaden 



Publikums. Aber der rücksichtlose und beleidigen» 
de , mi^ unter ins yngczogene inende Ton , mit 
ifelchem er . mich persönlich angreift nad «lioh 
absididich an verwunden atrd>t» ist meine indi« 
viduelle Sache. Dieser gegen mich angenommen© 
Ton ist in seiner fast gleicher Zeit erschienene^ 
AsiA Poi4V«XiOTT> noch beträchtlich gesteigert, 
wie denn überhaupt die Spradbe , die er in diesem 
Werke führt, ein Muster von literarisclicm Über-» 
mut)^ und stolaer Anmassung ist , welches bei dem 
i|ich in demselben nicht selten findendem Guten 
mid TrefiQichen sehr zu bedauern ist und gewiss 
bei jedem Billigdenkenden den theilnehmenden. 
Wunsch erregt, Herr Klaproth möchte doch, bei 
seinen wabrlidi nicht TerdiensÜp^en Forschungen, 
das Studium der Erkennliiiss seiner selbst nicht so 
ganz bei Seite setzen^ £r würde sodann durch Be- 
obachtung dieser dem Weisen aiemen4en Pflicht 
den Yortheil haben , den inneren Werth seiner Wer* 
ke in dem Grade zu erhöhen , als er ihn durch Lhn- 
de Arroganz , starren Eigendünkel und höhnende 
^Selbstgenügsamkeit herabsetzt Mein Streit mit Uro« 
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Klaproth betrifft allein tUc Uiguren und was damit 
in Verbindung steht , oder in Beziehung auf diesel- 
be nett angelegt ist , daher ich midi jedes Uvtheüs 
über die Asia Polyglotta in ihrer Wahren Bedentang 
(wozu es mir weder an Grund noch Veranlassung 
fehlen dürfte ) enthalte ; indem es nicht meine Ab' 
sieht ist^ die Verdikte des Henta Klaproth m 
sdhmalem, sondern iriehnehr, es geschehen 
kann , ihnen gerechte Anerkennung angedeihen zu 
lassen. Doch nun wieder zu den Uigüren« 

Ich bestätige nicht nnr dem grösrten Theife nach 
dasjenige , was ich früher in Betreff der Uigureu 
gesagt habe , sondern erkläre , dass sorgfaltige Prü« 
long und grundlidie Nachforschungen die ÜbenEen* 
gung bei mir unerschütterlich befestigt lu^n , dass 
die Uiguren entweder die Tanguten in Massa , oder 
ein tibetischer oder tangutischer Volksstamm wa- 
ren, nur TOB dem Mongolen unprüngUch, und so- 
dann Ton Andern in Nachahmung derselben als<s^ 
benannt ; dass diese Uiguren , in so fern man sie 
zu Türken oder Tataren und ihre Sprache zu einem 
tatarischen Dialekte machen will - in so £em man 
sie zu Erfindern der mongolisdien Schrift macht,--* 
mit dem Flugsande der westlichen Gobi dahin fah- 
reh und in Nichts zencinnen ; zu den Phantomen 
dieser Wüste gehören, welche die Keisenden schre- 
cken und die Gelehrten irre führen. — 

Aber solche Behauptungen bei den weit aügo* 



So 

mdfietca entgegengesetzten Ansichten , so schwach 
begründet diese auch seyii mögen, erfordern Be» 
lege und Beweise , deren Aufsuchung uns abermals 
in das Labyrinth der Geschichte Rlitlelasicns führt. 

Über Tibet und die ältere Geschichte dieses 
grossen Landes liegt tiefes Dunkel; einige schwa- 
che Schimmer aus den chinesischen Aniialen sind 
nicht vermögend , das uns nölhige Licht zu geben ; 
die muhammedanisGlieu Schriftsteller berichten von 
diesem Lande so Tid als nichts. ' Es leidet indess kei« 
nen Zweifel, dass nicht auch Tibet seine Geschichts- 
bücher haben sollte ; das Wenige , was Ssanang" 
S$äisän uns chronologisch geordnet ersählt und 
was sich ausserdem in mongolischen Büchern, als 
Auszüge aus tibetischen, zerstreut ßndet^ ist ein Be- 
weis daron und giebt uns den ersten FinMick in die 
ältere Geschichte dieses Landes. Es ist dieses Weni- 
ge aber um so interessanter und erfreuhcher , da es 
mit den chronologischen Kotizen der Chinesen 
übereinstimmt und man sogar die tibetischen Na- 
men in den chinesischen Corruptionen zumTheil 
wieder erkennt 

Laut den Nachrichten unseres Ssanang - Ssätsän 
kam im Jahre 407 unserer Zeitrechnung die bud- 
dhaische Beligion nach Tibet; aber erst die Epoche 
der berühmten Dynastie Thang in Cliina war auch 
diejenige für Tibet , in welcher durch einen ausge- 
leiehneten Fürsten nicht nur alle tibetischen Stäm- 
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me aufs nene unter eine Oberherndiaft verdnigt, 
eondern auch für deren Bildmig und Gesetze ge- 
sorgt wurde, und Tibet zu einer grossen Macht em- 
porstieg. Unter diesem grossen Gjalbo, ^lamont 
Sronff'dsan'Gambo (i), der von 629 Ins 698 re- 
gierte , wurde auch die tibetisehe Schrift , eine 
Tochter des Deii'anagarl , durch den tibetischen 
Fürsten Tonmi^Sscanhhoda ^ Sohn, des Tonnu'Anu 
erfunden, auf Befehl des Monarchen eingeführt 
und nebst der buddhaischen Religion überall ver- 
breitet. Die Grösse und Macht des von ihm organi- 
sirten Reichs erhielt sich unter mehreren setner 
Nachkommen y die Tibeter wurden deta Chinesen 
furchtbar und wir ersehen aus den Berichten der 
Letzteren, dass die Tibeter damals im Besitz von 
Chotan , Kaschgar^ Akm und Charaschar^ .das 
heisst mit andern Worten , der ganzen kleinen Bu- 
charei waren [1). Diese Ausdehnung der tibetischen 
Grenzen verbreitete auch die tibetische Schrift von 
dreissig eiklärenden Buchstaben (Gonsonanten , mit 
Inbegriff des grossen und kleinen A) und vier lau* 
tendcn (dieVocale i, u, e, o), welche von ihrer 
Mutter , der Indischen , yon sechszehn lautenden 
und vier und dreissig erklärenden Buchstaben wohl 
zu unterscheiden ist. 

(1) Deguignes nennt ihn Ye-tsong-long-tsan. Siehe Gescliidi- 
te der Hunnen etc. Band V , S. 205. 

(a) Geschichte der Uuuneu und Tarheii, Theil V, S. ao6. 



Diese TliaUache ist von Herrn Abel-Ketnttsat 
ganz übersehen, indem er Cap. 6 seiner »Becher« 

ehes a zwar genugsam von der bei eleu Volke in der 
kleinen Bueharei eingeführten , etwas ahgeändcrten 
indischen Schrift von ^lireusf^ Buchstaben spricht ^ 
Ton ihrem Ursprünge aber kein Wort. Vielleicht 
schweigen auch die chinesischen Annalen liier* 
über, denn erst durch die £roberungen der Tibeter 
im sidienten und achten Jahihimderte 'wurd^i sie 
den Chinesen bis zu einem gewissen Grade bekann- 
ter. Diese Unbeslimmüieit lässt den geochälzten 
Pariser Gelehrten noch andere Folgerungen ma- 
chen y die Tollkommen unhaltbar sind y dabei aber 
seine Wahrheitsliebe in ein schönes Licht stellen , 
indem er es verschmäht , Lücken und Zweifel , die 
sein Ewar warm , aber mit Besonnenheit verföchte* 
nes System stören , 2u verhüllen , zu umgehen oder 
gar durch Doppelsinn und Verfälschung auszafül* 
len. Er meint nändich , dass der Mangel einer An- 
zeige , belrelfend die Annahme jener Schrift von 
. dreissig ßuehstaben sov^ohl, als der Buddha -reli^ 
gion von Seilen der Uigurcn , — oder viehuclir die 
geringe X^otiz , welche die Chinesen von dieser in 
ihren Augen imbedeutenden Nation genommen ha« 
ben , uns berechtig zu glauben , dass die Uiguren 
weder die Buddha-religion noch jene Scluift ange- 
nommen , sondern von einer anderen aus einer an^ 
deren Quelle entsprungenen Gebrauch gemacht ha- 
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i>eii* Et findet es ans dem ehirmischmStübdhmi^ 
gen über diesen Gegenstand last erwiesen , dass sie 

den indischen Glauben nicht angenommen bä- 
hen (i) ; es kann aber aus diesem Stillschweigen 
nichts anderes geschlossen werden 9 als dass es alls- 
ter den Thang noch gar kerne Uiguren gegeben 
hat) wie denn in derXhat diese mongolische Be- 
nennung; der Tanguten erst unter den Jwm au%e« 
kommen ist Ich werde mich weiter unten hierübear 
ausführlicher auslassen, und will hier nur noch, des 
Zusammenhanges wegen, der irrigen Folgerung des 
Herrn Remusat gedenken , ala hätte der Buddha« 
dienst und die indische Schrift'sich östlich nur bis 
zum Lop'See ausgebreitet ; die Macht und der Ein- 
iluss der Xibeter hat sich aber zu der Zeit zuverläs- 
sig eben so sehr und vielleicht mehr nach Osten hin 
verbreitet , als nach Westen , denn die Tanguten | 
als ein unbezweifelt tibetisches Volk, gehörten da- 
mals sicherlich zur tibetischen Gesammt- Monar- 
chie ; auch würde es den Tibetem unmöglich gewe- 
sen seyn, im achten Jahrhunderte verheerende Ein- 
falle in China zu machen und bis nach SUan-fa (a) , 
der Hauptstadt von Sckensi und Besidenz der Dyna- 
stie Thang , vorzudringen, wenn sie nicht im Be- 
sitz von Tangut und was davon westlich lag , ge- 

(i) ReeWehes aar les langites Tarrares, Tome I» p. 294* 
(a) GescUchie der Hunnen etc. Tiieil V. S. ftu6. 



84 



weten wäien. Erst nach dem Ver&ll der tibeti* 
sehen Macht hn nennten nnd sehnten Jahrhundert 

ist Tangut vermuthlich von Tibet abgerissen , denn 
erst im Jahre finden wir bei den chinesischen 
Autoren, denen Degnignes gefolgt ist, den ersten 
König oder Tub'ha der Tanguten unter chinesi* 
schein Einfluss , dessen Nachfolger sich bald zu un« 
eingeschränkten Monarchen erhoben und Herren 
der Provinz ScAeM, der Lander Or^of, Schatseheu^ 
Kökänoor und einiger anderen Gebiete von China , 
nebst deaen am See Lop belegenen Landschaften 
wurden (t). Aus diesen Berichten chinesischer An^ 
nalisten ersehen wir, welchen Um&ng Tangut 
nach dem Verfall des libelisclicn Reichs erhielt ; 
auch scheint es , dass der Buddliaismus in Tangut 
sich fortwährend erhalten hat , .denn den Mongolen 
wurden die Lamen aus Tangut früher bekannt , als 
die aus Tibet , und die tibetische Schrift , früher 
bei ihnen Uigur genannt , heisst heut zu Tage noch 
durchgängig bei ihnen Ttmgui. 

Der Yeifall des tibetischen Boichs txn^l mit 
J)harma2Lny der in den chinesischen Nacbrichtea 
Tcuno genannt wird , mit dem Anfange des zehn« 
ten Jahrhunderts oder nach den chinesischen 
Schriftsteilem , denen Deguigncs gefolgt ist , noch 
im neunten , ^iaeu Cyclus ftiUiev. Wii- linden bei 

(t) Getdiidiu dnr Biniii«!! «te. Tkeüy, 8.S08. 
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uiisenn Geschichtsohieiber , dais dieser Dsanho 

(Ich Buddhaismus mit Gewalt auszurotten und dio 
schwarze Religion einzuführen suchte. Er war dat 
mit -während seuara drei und xwanzig jährigen Be« 
gierungf so eifrig beschäftigt, dass zuletzt, nach 
Ssanang-Ssätsäns Worten , von den oberen drei Ab- 
theilungen der Ngari unterwärts , und von den 
unteren drei 5fi&* der Kam aufwärts, in Tibet kein 
Tempel , kein Buddhabildniss und kein Geistlicher 
zu ßnden war. Unter dieser sogenannten schwar- 
zen Religion kann wohl keine andere verstanden 
welxlen , als die muhaihmedanische , welche um 
diese Zeit schon stark nach Osten vorgedrungen 
war imd sich über den westlichen Theil des Hoch* 
landes , oder der kleinen Bucharei» verbreitet hatte^ 
welcher jyharma auch huldigte , ohne jedoch da- 
durch verhindern zu können , dass ihm die von sei- 
nen Vorfahren vererbten ost • und nordwestlichen 
Länder nicht entrissen würden, und zwar Letztere 
durch die den Islam fortpflanzenden Araber und 
turkestauischen Stämme , während die Tanguten 
sich frei machten und einen eigenen , grossen , nn* 
abhängigen Staat stifteten , der bis zu den Zeiten 
des Tschinggis-Chaghan fortblühele , dessen Erobe- 
rung und Zerstörung seine letzte und schwerste 
Blutarbeit war. Mehr als funfoig Jahre nach DAar- 
maV Tode sehen wir Tibet, anfangs allmählich so- 
dann rasch, zum Buddhaismus wieder zui üclikeh- 



Digitized by Google 



86 

VIII , aber dit UttoLt und der politische Einflua« 
dieses RekKs mf die Nachbadänder war dahin , 

nicht aber der religiöse; denn nie ist der Islamis- 
wiiä auf dem Hochlande in dem Grade herrschend 
geworden, dass er den finddhaismus hätte Ter* 
drängen oder derTeibreitung dessdlben bedeutend 
hmderlicli hätte seyn können. 

Wir finden also im siehenlen Jahrhundert auf 
dem Hochlande die tibetische Schrift und den Bud- 
dhaismus verbreitet , unter welchen sich später der 
Tom westlichen Tieflande heraiifgekommenene Is- 
lamismus mischte und gleichfalls zahlreiche An« 
lünger fand ; wo dieser sich festietstd , dahm kam 
auch der Koran und mit ihm die arabische Schrift , 
die ohne Zweifel einige Jahrhunderte vor Tsching- 
gts-Chaghan auf dem westUchen Theil des Hochlan- 
des bekannt gewesen seyn muss. 

Aus den Berichtender europäischen Reisenden, 
die im dreizehnten Jahrhuudei te jene Gregenden sa« 
bctt, geht herror, dass es daselbst an mehreren 
Orten auch Christen gegeben habe. MareoPoh^ 
dessen Zeugniss vor den Übrigen bei weitem die 
meiste Giütigkeit hat, fand in den meisten Städten 
Kestoxianer; Ton ihrer Sprache und Schrift sagt er 
• nichts, von Uiguren auch kein Wort; erhattqauch 
von ihnen niclits zu sagen , da er Tangut und Tibet 
kannte. Aber auch des trefQichen Marco Polo Be- 
- rieht leidet sehrstaric an den Mängeln seines fin« 
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atem Zeitalten tmd kann daher ^lechterweise nur 
dann als gültiges Zeugniss gelten , wenn die ur- 
kundlichen NachricliU 11 der Orientalen damit über- 
einstimmen oder iluii nicht widersprechen (i). We- 
der die chinesiachen t noch die mongolischen nnd 
muhammedaniaehen Autoren erwähnen dea Da« 
seyns von Christen in jenen Gegenden ; ich folgere 
aber daraus keinesweges , dasa völliger Grund vor^ 
handenaey, dasselbe unbedingt saläugnen. Nieht 
ao sehr die Terworrenen und sich oft widerspre- 
chenden Zeugnisse der Reisenden desMittelaltei's , 
durchaus nicht die Ton den Jesuit^ in der Nähe 
von Si^im^Ju au%e^dene , von Athanasius Kir- 
cher, Visdelouund Anderen puLlicii tc und crldai le 
höchstverdächlige Insclu'ift ( von welcher die^ jeden 

(i) Man glaubt allgemein y dass Marco-Polo der mongoli* 
scheu Sprache kundig gewesen sey; ich will ntir einen Beweis 
anführen, der das Geij;eutlieil dartlmr. Den FeltlJievrn , dtr 
Süd-China eroberte, nennt er, Lib. II. Cap. Baian Chili' 
San und sagt, dass dieser Name ,, Lumiere a ceut yeux ** be- 
deute, dem ist aber nicht also ; Bajan bedeutet „reich, Reich- 
thiun ** und Tschingstmg ist «in tibetisches Wort, vtrelchcs 
genan dasselbe bescichnet« w«t Sausang im Mongolitdiea itti 
aar, dut dieferlUng damals Toa weit melir Bedautung war» 
als jettb Die tibetiscb« Benennung Ttekingssang acheint da* 
mala gebzlnchlidi. gewesen su aeyn ^ denn auch bei Stanang* 
Ssatsln finden wir sie aberall , wo von einem angeaehenen. 
Staatsbeamten oder Heexesanfahrer die Rede ist , all RangtStel 
dem Namen beigefügt. 



Winkel und jede Merkwürdigkeit ihres Landes ken- 
nenden und beschreibenden ^ Chinesen nichts wis- 
sen ) , eben so wenige die Anfeahhing neslortani- 
scher Metropolilansitze in der grossen und kleinen 
Bncharei , ohne Erwähnung irgend einer histori- 
Bcfaen Thatsache oder eines Belegs •— können uns 
'über das ältere Daseyn des Christentbums auf dem 
Hochlande befriedigende Winke geben , wold aber 
scheint die Gestaltung des Lamaismos in Tibet und 
auf dem Hochlande Spuren eines im Buddhais- 
mus untergegangenen höchstverdorbenen Christen- 
thums , oder vielmehr einer mit Christenthum in- 
terpolirten Lehre irgend einer Sekte aus den ersten 
Jahrhunderten unserer Zeitrechnung anzudeuten. — • 
tiber diesen wichtigen Gegenstand werde ich mich 
in der 1: olge weiter auslassen ^ und ihn näher be- 
leuchten. 

Nächst Marco ^ Polo Ist der Franziskanermönch 

Plan-Carpin der treucstc Berichlabstalter. Dei'sel- 
be wurde vom Pabste Innoccnz lY an den Chaghan 
der Mongolen , damals Gujuk Chaghan , gesandt. 
Was Plan-Carpin gesehen hat, was er verstehen 
und l)curtlieiicii konnte , ist wahr und treu geschil- 
dert ; seine Besch reibung der Sitten , Gebräuche 
und Lebensart der Mongolen passt grösstentheils 
noch auf unsere Zeiten ; alles übrige fällt ins Grell- 
fabelhafte und Abenleudichc. Er hat übrigens das 
Verdienst ^ der erste und einzige der älteren Be- 
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richtenUUer aller r^ationen asu seyn , der des Na» 
men der Mongolen ohne Fehler ati%e&88t und ge- 
schrieben hat. Tangut kommt in seinem Berichte 
nicht vor ^ aber die Uiguren , die er Huires nennt , 
macht er zu neHorianischen Christen. Von den Chi* 
nesen sagt er , sie seyen Halb*Heiden , die das ahe 
und neue Testament haben , Verehrer Jesu Christi 
sind, aber die Taufe nicht kennen. Ben Gujuk 
Chaghan nennt er Cayne Gogcham und nunmt 
Verankssnng , aus dieser Yersliunmeliing des mon« 
golischen Wortes Chaghan^ den Gog und Magog 
des Propheten £xechiel heiaussiidenteln. Femer 
erfahren wir von ihm, dass Occadbt-o Aan (Ügätäi) 
in Chara Kittai eine Stadt , Namens Omil (Chamil, 
Chamul?) habe baueu lassen, in deren Nähe eine 
Wüste sey, tob wilden Menschen bewohnt, die 
nicht reden können , keine Gelenke in den Beinen 
haben und wenn sie fallen , ohne Hülfe nicht wie- 
der aufstehen können. Sodana erzählt er das Mähr- 
chen * wie der PrUsUr Joharam von Indien die 
Mongolen durah kupferne, mit Feuer gefüllte, 
menschen - ähnliche Figuren in die Flucht gejagt 
habe, und wie sie darnach auf ihrem Rückzüge 
durch die Wüste Ungeheuer in weiblicher Gestalt 
antrafen, von denen sie erfuhren, dass in ihrem 
Lande nur das weibliche Geschlecht die menschli- 
che Gestalt .mit auf die Welt brächte das männli- 
che aber die der Hunde ; und det^g^dchen Albem- 
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heilen mehr.. Ifan kann übrigens dein ii^rackeven 
Mönche diese Schmchheiten seines Zeitalters leicht 
übersehen , da man ihn aus seinem Berichte als ei« « 
nen Mann kennen lernt, der wenigstens beflissen 
war y Wahrheit an erzählen ; nur muss man sich 
hüten , Stellen aus ihm und seines Gleichen als his- 
torische Belege anzuführen oder dafür gelten lassen 
zu wollen« 

Das Loh der Wahiheitsliehe mnss man einem an« 

deren Mönche jener Zeit, dem Wilhelm Ruhruquis 
grossentheils versagen. Indessen ist er der den Yer- 
theidigern der türkischen Uignren und ihrer Schrift 
nnentbehilidie Mann, wobei seine yerworrenen, 
nicht immer aus Leichtgläubigkeit irrenden , son« 
dem zum Theil augenscheinUch ersonnenefi Be- 
richte nur schwach bezweifelt werden. Dieser 
Mönch wnrde von Ludwig dem Heiligen an Batu 
Chan y oder an einen , übrigens ziemlich obscuren, 
Sohn desselben , Namens Ssartak , gesandt ^ we- 
nigstens giebt er eine solche Sendung vor. Der 
Verfasser der Anmerkungen zur französischen 
Übersetzung des Abulghasi (Bentink) ist der Mei- 
nung, dass seine Eeise bis zum Jaik glaubwürdig 
sey, nicht aber seine weitere Reise in das Höf- 
lager des Mön^kü Chag'han y weil in diesem letz- 
teren Theile der Eeise eine Menge , besseren P^ach- 
richten widefspreehende Dinge yorkommen , wel- 
ches man Tom enteren Theile derselben nicht sa- 
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genkönne. Erhält dafür, dass dieReifebb Eom 
Jaik aus der Feder eines llaiiiitageffoesen ist, der 

die Gegenden bis dahin gesehen hat, dass das 
Übrige aber aus mündlichen Nachrichten und Yon 
Hörensagen ergänzt sey (i). Ohne dieser Meinung 
beisutreten , lasse ich sie auf sich beruhen , bemeike 
aber , dass man in seinem Berichte fast überall un- 
ter einigen guten Pfachcichten auf falsche Darstel- 
hingen und offenbare Unrichtigsten stösit; sogar 
in der einfachsten Beschreibung der Sitten und Le* 
bensart der Mongolen ist Plan-Carpin weit vorzuzie* 
hen und nur Weniges kann man zur Ergänzung ans 
Rubruquis schc^fisn. Der grössere llieil seines weit« 
scliweifigen Berichts besteht aus Iiöchst langweilig 
gen Disputen mit nestorianischen und uigurischen 
Pfaffen und eifrigen Baisonnements über ihre Un^ 
wissenheit ^ wob^ er sehr bedauert, dass er nichts 
von der Sprache verstand und alles durch Dolmet- 
scher verrichten musste , die sich zu dergleichen 
Diensten sehr unwillig &nden(a). Wie kann man 
aber ei^en Schriftstellto als Gewährsmann und Be«»' 
weisstellen für eine Sprache aus ihm anführen, 
wenn er selber gesteht , die Sprache nicht verstan- 
den zu haben? Über die Uiguren (Jugnres) lästt 

(i) HiM. gfo6al. dei Taun » p. 45« S aetgUiditti«!»«!! ^ 
mUmk , p. 369. 
(9) Sidw In Btsfeioiii Suunlung , Cap. A7t S4 und SS« 
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fr sich weitläulkig aus ; wir ei&bren da toader» 
iMfe Dingew Das Land der Uigoren nennt erOr^ 

mm und belehrt uns, dass dieser Name daher rüh- 
re 9 weil die Eimvohner vorzeiten grosse Organisten 
gewesen sind« Die Uiguien , bei Plan-Garpin nesto» 
rianiscfae Christen , werden hei Hubruquis als Gö- 
tzendiener geschildert, und zwar mit mehr Ge- 
najui^^keit und Treue, als man bei ihm su findenge« 
wohnt ist Sogar hat er die berühmte GebetsfonneL 
der Buddhais ten Om - ma • ni - päd - mä - hum nicht 
vergessen , sondern in verstümmelter Gestalt gelie« 
fert Überhaupt kamt man an sdner Beschreibung 
der reMgiösen Gebriuehe der Uiguren, an der gelben 
Kleidungundan den bescheren ca Köpfen ihrer Mön-« 
che, die tibetisch • tangutisch - uigurischen Priester 
nicht verkennen. So sehr er mm die Stütze der ' 
Uigunsten ist, so sind diese doch nicht alle mit 
ihm und unter sich einverstanden. Herr Ilemusat 
giebt ihm darin Unrecht , dass er die uigurische: 
Spcache aar Quelle und Wurzel der tiirkischen und 
komantsciien macht ( i ) ; Herr Klaprpth stutzt sich 
auf dieses Orakel (a). Die simple Entscheidung ist , 
dass Rubruquis darüber nicht urtheilcn keimte , 
^teil er die Sprache , seinem eigenen Gestaadnisa 

CO R««kafG&M m les kudg^e« Tarttfet« To»« lg p* sSfi» 
(a) Über die Sprache und Sdinft derUiguren» VnUji$ßu>, 
0eite 5« 
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zufolge, nicht yerstand. Auch glaubt Herr Edmu- 
sat nicht, da» die Uigoren Buddhaisten gewesen 
sind , weil die Chinesen darüber Stillschweigen be- 
obachten , welches aber aus dem Berichte des Ru- 
bmquis unverkennbar hervorleuchtet 

Der Ajmeimt JUnion f der taAnfiuig des vier» 
admteii Jahfbiuiderts eiae Gescliiclite des Orients 
verfasste, beschreibt im zweiten Capitel seines Werk» 
das Königreich Tarsen, In seiner Angabe der geo- 
graphischen Lage und der Grenzen dieses Landes 
erkennt man sogleich das nordliche Tibet und Tan- 
gut; die Einwohner nennt esJogur. £r berichtet 
von ihnen, dass de Götzendiener s^en, grosse und 
flchöneGotBenlempel haben, dassdi^ mdstenEin- 

. wohner dieses Landes weder Fleischspeisen noch 
Wein geniessen und um nichts in der Welt etwas 
Lebendiges tödten ; alles deutliche Merkmaak, dass 
er von Buddhajsten spricht. Tar^um kann iibrigens 

' eine tibetische Benennung seyn und das »ausser« 
8te oder das Endland o bedeuten , so wie Hla^ssa , 
die Residenz der ^XijtnDsan'hos und jetzt des Dalai- 
Lama »Götterland« bedeutet — Südwestlich vom 
Kökänoor liegt ein Kloster , Tar*ssa genannt, wo- 
selbst im 47steu Jahre der Regierung Changld 
(1708) der nenwiedergebome Dalai-Lama seine Re- 
sidenz nahm (1). 

(&) Düte Nods habe ich tui einer topographitclu» BesckrfU 
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Wir tvH>lleii jetzt die Uiguien Ton der Seite be* 
kuchten , wekhe die miiliaininedaiiisclieii Autoieoi 

hang von TO«» mtlebnt, di« in ohineiiielier 8p»ii3w Im 6yttt^ 
Jahna d«r Reg&enmg JÜmn'hmg ▼<» einem dunetitcheA 

Beamten » Namenc Xn-eAmi-^* veifBaat Ut mtA betcimmt mt, , 

den Truppenaafillifenilmd Beamten, die der Kaiser damals ge- 
gen die Gorkhali beorderte , als Handbucli ru dienen. Der 
Ubersetzer davon ist der melirerwähnte Arcliimandrit lakinth. 
Bei <3en äusserst dürftigen Nachrichten, die wir über Tibet 
besitzen , wäre es Höduc wünachenswertli, von dieaem 
Werke eine Übersetzung erscheinen zu sehen. Ich kann es mir 
nicht versagen , eine Note des Archimandriten , in Beaielinng 
euf die YerlundlaagaB der GoxUu mit dem öihineaiaelien HoA^ 
liexsttaetetn ^ da aie einiget Kene enddlt mad so^eidi einen 
Beweia liefert 9 wie sebr die Macht der jetzigen Djnustie in 
CMm ia Abnahme itt. :I>ie Note lautot wie fic»lgt t «»Im Jabre 
M 1816 bat der mindexjährige König der Ooiüba beim diineai« 
f, acben Hofe tun Scbnts gegen die Pe/Irt (so werden die Eng- 
,f länder von den Gorkha genannt). Im Jahre 1817 kam ein 
ff Gesandter der Gorkha nach Peking und erneuerte in Person 

vor dem Kaiser die Bitte seines Souverains. Die Antwort der 
19 chineaiacben Regierung bestand in Stillschweigen. Der Ge- 
f, santite, deaaen Bekamitschaft ich während aeines Aufenthalta 

in Peking zu machen das Vergnügen hatte , erÖfFhete mir p 
„ daaa wenn aie keine Hälfe ron China erhalten aoUten , sie 
gp genödiigt wlM» aieb den Englindesa su nnterwerlen* 1^ 
ff Jabre 1819 haanen Engllnder ia HUt^ta an and lidhteten da»? 
„ aelbat lyaarenlager ein« Die Tibeter' hieaelbat apreoheB mz( 

EntsadMn von der Vemichtaag ihrer Todfoiade » der Gor^ 
„ kha t und von der i^ioddichfa Anaiedelun^ der Pel£n in ih^er 
„ Hauptstadt. " 
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LÜioh AbulgLaAi , uns dalbieten. In dem 
Geschicfatswefke des Leiteten kommen sie häufig 

vor , man braucht aber nicht lange darin zu lesen , 
um zu entdecken, dass er sie eben so schlecht 
kannte , als überliaupt das ganze Hochland. Wie 
ich schon früher bemerkte , haben die muhamme« 
danischen Autoren die ältere Geschichte Mittel- 
asiens den Yorurtheilen ihrer Sekte ang^passt und 
dadurch die Quellen ächter Tradition getrabt 
Dam kommt noch bei Abulghasi die Eitelkeit, über* 
all dolmestchen zu wollen, ohne die Sprache zu ver- 
stehen. Bei ihm sowohl als bei RascFud^eddin spie» 
len die Uiguren schon su des fiübelhallen Offhus» 
chan Zeiten eine Rolle : der Name Uigur soll 
»Beisteher, Anhänge«'« bedeuten. Nach einer 
Stelle , die Herr Klaproth in seinem tatarischen Ma- 
nuscripte gefunden hat, die yon dem franzosischen 
sowohl als von dem deutschen Übersetzer über- 
sehen worden , vielleicht auch ihrer ErbärmUch- 
keit wegen mit Fleiss ausgelassen ist , — soll dieses 
Wort fest oder zusammenhängend bedeuten und 
in den Käscthcilen , die sich bei dem Gerinnen der 
Milch Ton den Molken absondern , seine etymolo- 
gische Begründung haben (i). Abulghasi , der jede 
Gelegeulicit erhascht , Wörter zu deuten , ohne sie 



<i) Über die Spnche und 6cliii£id«r Uigfif»» Parii i8so» 
8. 9a. 



sa Tentehen, hat auch hier sdnen Wits bewährt 

£ä kann uns diese armselige Etymologie aber sehr 
gleichgültig seyn , wenn wir wissen , dass Ulgur 
als simigebendefl Wort sich nur im Mongolisehen 
findet, als solches einen »Fremdling, dessen i 
Sprache man nicht versteht « bedeutet , und ver- 
muthlich in dieser Beziehung als Yolksbenennung 
auf die Xanguten angewendet worden ist. Es ist 
sehr wahrscheinlich, dass Raschid-eddins yerkehrte 
Deutung des Wortes Uigur in einer falschen Lesart 
seinen Grund hat , wie ich sogleich zeigen werde. 
Bdsanntlichvefsännien die Mongolen häufig, ilue. 

' Buchstaben supunktiren ; der Mangel solcher dia* 
kritischen Punkte macht dem geübten Kenner ih* 

. ler Sprache und Schrift gar keine Schwierigkeit, 
Tedeitet den Nichtkenner derselben aber bestän« 
dig zu Verstössen und Missgrifien. Ich besitze mon* 
goUsche Schriften , in welchen sich kein einziger * 
das N und Gh bezeichnender Punkt findet Nun 
bedeutet das mongolische Wort yü^^ Näkur in 
der That einen » Gefährten, Anhänger oder Freund. « 
Dieses nämliche Wort ohne Punkt iQl^ kann von 
Unkundigen sehr leicht für Uigur gelesen werden , 
welches bei Baschid-eddin und seinen Gehülfen der 
Fall gewesen seyn mag. Diese VeiTnuthung ge- 
winnt um so mehr Grund, da es der Beispiele genug 
giebt , wie sogar von Nationalen beim Umschreiben 
Cttfisdier Handschriften in Neschi-schrift richtig 
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geschriebene Wörter und Kamen dnrch Unkunde 

und falsche Punktirnng verslümmelt und manch- 
mal so zweifelhaft gemacht sind, dass man den 
wahren Sinn kaum mrieder erkennen kann (i ). 

Herr Klaprolh hat xms den Uiguren-Roman , der 
mii OghuS'chan anfängt und mit der Heirath des 
nigorischen IcUkLCt und einer Tochter des Tsching* 
gis -Chaghan endigt, nach Raschid " edtÜn und 
Ahulg-ha^im Texte sowohl als in der Übersetzung 
Tolls tändig geUefert; es fehlt nichts, als die Er- 
cählung der merkmirdigm und sonderbaren Be^ 
gebenhdeenj welche sich mit den Uigaien wäh- 
rend der Regierung ihrer Fürsten zugetragen ha- 
ben , — die Raschid-eddin am Ende seines vortr^* 
Uchen Geschichtkiches (wie er sein Werk beschei- 
den nennt) mitgetheilt oder wenigstens mitzuthei- 
leu versprochen hat. Mag , wer es kann , an die- 
sem verworrenen , nur Unwissenheit beurkunden« 
den Gewäsche Cefidlen haben und den Beweis dar* 

aus finden , dass die Uiguren eine türkische Nation 

» 

(i) M«ii m^ich« Uemii^ was der HnSttattratli toh Ftlliii 
in feiaem Ihu-Fcizlmm He* , Su P«c«|Mb« ifiSS» 8. 179— « iQo, 
ttbw solche Sbhreiber-tdiiiitseir tmA <Ue dadorali YenalaMten 
IndiOiaer ta^t. Unter nekrereii Ten dem grossen OnentsliateB 
•ngeAthrten Beispielen bemeilKe idi Her nur den Tollcsnamen 
Ckm»0rp welchen nnter Anderen Bat er Hyrri liest , \u\d da- 
bei die Anmerkung macht ; ^irri saut Oigur, So p£auicn «ich 
Jrrthümer fortl 

i3 
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waren ; der denkende Gcschichlforscher , der die 
Vonirtheile und die schwachen Seiten der muham* 
medanischen Schriftsteller kennt , der es weiss ^ 
dass sie die mongolischen und türkischen Völker» 
Schäften beständig mit einander vcrvvcchschi und 
nicht la sondern yerstehcn , und wie unbestimmt 
bei ihnen die Benennung Türken ist, kann darü* 
her nur lächeln. 

Abulghasi erzählt, dass die Uiguren , nachdem 
sie sich unter ein Oberhaupt vereinigt hatten } dem* 
selben den Titel Idikut gaben , welches nach sei* 
ner Dolmelschung in mongolischer Sprache heis- 
sen soll : es hat der Geist gesandt, von Idi , » es hat 
gesandt « und Cuth » der Geist des Menschen ; « (i) 
es ist dieses Wort aber nie Mongolisch gewesen , 
wohl aber ist die vorgeblich usbekische Benen- 
nung dieses Oberhauptes Irklik fast rein Mongo- 
lisch | denn JirkäUk bedeutet in der That »einen 

(i) E« ist bdunntf jUss Abnl^iut bei Dolmettdiiuig des 
Ntmens TsehinggU Torgiebt, Tsehin bedente im Mongoli« 

sehen „Gross** und Gis aey der Superlativ. Siehe franz. 
tJbers. S. 194 "^id deutsche S. 84* Dass dieses Wort aber 
nicht Mongolisch ist, weiss jeder Anfänger in der mongoli- 
schen Sprache. Sehr merkwürdig ist es, das Tschen im Tibe- 
tischen wirklick Gross ** heisst; Gis ist aber kein SuperUdv» 
sondern der Instrumental. Die Abulgbasische Dolmetschung 
des Titels Idikut ( frani« Übert. 8. 9S und deuucbe 6. 43) » 
Isblt bei Uenrn JKJUproüu 
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freien and onaMiängigen Mann.« Die Chinesen er- 
ifrähnen auch jenes Titels und nennen ihn liuhuj 

wobei Gaubil bemerkt (i), dass er die Bedeutung 
desselben nicht kenne. Indess scheint Grund vor- 
handen KU sejn , dass dieser Titel Tilietiseh ist, 
denn die iEwei tibelbchen Sylhen le-^k (klingt 
beim Aussprechen >vic I'tik ) haben nach dem tibe- 
tisch - mongoUschen Wörterbuche Tokbarlotm fast 
dieselbe Bedeutung^ als die Abulghasische Doi- 
metsehnng , nämlich mongolisch J^ii^ ji> 
Bälgä Billgun Schugum , d. i. » Linie oder Richt- 
schnur der gmtigen (göttlich-intellektuellen) Weis- 
heit. « Die Endsylbe ui oder udT wäie dann höchst- 
wahrscheinlich der sehr allgemeine mongolischePlu- 
ral. Es ist merkwürdig, dass man weder heiAbulglta" 
ü noch bei Gqubil ifn Lebendes Tschinggts-Chaghan 
etwas über Tibet findet; daher es mir ausgemacht 
scheint, dass die friedliche Unterwerfung Tibets 
bei unserm Ssanang-Ssätsäu für die ähnlich friedli- 
ehe Unterwerfung der Uigitren bei A|>ulghasi und 
Caubil zu halten sey, um so mehr, dainSsanang- 
Ssälsäiis Erzählung nur von Nopd-Tibct die Rede zu 
seyn scheint Ich lasse sie hier wörtUch folgen : 

(i) Hif ioIm de k D jnasd« des Mongous , p. iS» 
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«I hjij^ ^ai^ ^aA^ M S^ii^) d^^^ 

hOG^ /V^Jfib pO>flmftftt ^^^^ ja,9eAAia 

f if V v^^^^^y ^^^^^ g^^^ v^^j^n " iv^^^ 
H 1^ ja^|u^jp:i^ ja|aM> ' 
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» Nach diesem zog (Tschinggis-Ghaghan) im Bing 
» Bars Jahie (iao6) , (i) seines Alters fünf und vier- 
» zig Jahr, gegoi Kiiiügä Dordshi Chaghan Ton 
B Tul^ zu Fdde. Der Chaglian Ton Tiibet sandte 
» ihm den Fürsten ^ Namens Ilughu , in der £igen- 
»sohaft eines Gesandten an der Spitze von drei 
»hundert Hann und vi^en Kameelen als Tribut 
y» [TatalgTia) entgegen, um ihm (dem Tschinggis- 
» Chaghan ) seine Unterwürßgkeit zu bezeugen. 
» Auf der Höhe Ton Adackmu Tsaidmn begegnete 
»(dieser Zug) dem Herrscher, wekher zufirieden 
» einwilligte und dem Chaghan sowohl als dem Ge- 
» sandten grosse Gegengeschenke machte. Als der 
» Herrscher den Bughu Nqfan nach seiner Hetmalh 
» entliess , gab er ihm einen Brief und Begrässungs- 
» gesclienk mit an den Schaghia Tmk Loosawa 
rtAnanda Garbai genannten Lama. Dieser Brief 
» war desInhalts : » Ich w<»llte dich wohlberuien, 
» » weil aber der Lauf meiner wellJichen Geschäfte 
» » noch unvollendet ist , habe ich dich nicht kern- 
»»fen. Von hier aus rufe ich dich an, von dort her 
» » schütze mich ! « Auf diese Weise unterwarf sich 

(t) Nach GAubil £UU di« Üaterwerfiuig des Ituhu iu das Jahx 
i»09. 



I 

1 



» der Herrscher die von den drei Abüicilungen der 
9 Ngari untervi^ärts liegeaden drei Provinzen der 
»achthundert achtzig tausend Charra TiiBee (i}. 
■ Von da zog das Heer auf dem nämlichen Marsche 
» gegen Anädkak, Ab es das Gebirge, Tsadcmaring^ 
• unDabagha gemaant^ hinanstieg, kam ihm ein 
» am Scheitel mit einem einzigen Home versehenes 
» Wild , Ssaru genannt y entgegen gelaiifen , wel- 
» ches Tor dem Hemcfaer dreimal die Kniee heu* 
»gend, seine Ehrfurcht bezeigte. Als Alle hierüber 
» sich verwunderten , sprach der Herrscher : » Je» 
» » ner Sceptersitz von Indien ist , sagt man , das 
»»Reich, aus welchem die erhabenen Burchane ^ 
» » Bodhissado's und machtigen Bokda*chane ent<» 
» » sprossen sind. Was mag es bedeuten, dass dieses 
» » sprachlose Wild sich wie ein Mensch verbeugt ? 
»»Würde es mir vielleicfat schädlich sejn , wenn 
»»ich hingelangte? Hat mich etwa mein Tägri 
» » Vater da oben warnen wollen ? « Diess sagend , 
» kehrte er um nnd sog zurück in seine Heimath. « 

In dieser Erzählung sind zwei Punkte beachtungs« 
Werth; i) der Name des Gesandten Uughu^ der 
von dem chinesischen Ituhu nur in einem Buchsta« 
benjYerschieden ist , und a) die dreihundert Mann , 
an deren Spitze ßughu vor Tschinggis^Chaghan ers 
schien -y denn auch llascliid -eddin lässt seinen Idi^ 

<i) VergUidie 8. %% 
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ha nut einer gleichen Anzahl Haimachaft tn dem 

Heere des Tschiiiggis-Chaghan stossen. 

Abulghasi , der alles verwirrt , lässt in der zwei» 
ten Hälfte und gegen das Ende seine» Buches Uigo* 
len undNaiman, die offenkundig und unbestreit* 
bar dem Hochlande angehören , als usbekische Ge- 
schlechter am Amu Darja und in dei iNähe des 
Arol'SBis encheinen, ohne dass man xecht exfihrti 
wie sie dahin gekommen seyn mögen. Zwai^lSsst er 
denBatu-chan die Kuriss ^ Naiman^ Carlik und 
Uigur (bei Messerschmid Xuszi^ Naimanmf 
KarUcken wadBtäräken) an Scfaeibani-chan für 
geleistete Dienste versehenken (i); dieses kann 
aber , wenn es Grund hat , nur einen Theil dieser 
Stämme und Völkerschaften betreffen, der sich 
bei dem Heere des Batn-chan be&nd. Bass eine sol« 
che Abtheilung, giübsleuLlicils aus junger Mann- 
schaft bestehend , aus dem Mittelpunkte ihres Stam- 
mes wdt entfiemt , undmitdenLandeseinwohnem 
vermischt, am Ende ihre Nationalität verlieren 
und ihre Sprache vergessen musste , ist historisch 
klar. Sie brauchte deswegen ihre Stammnamen 
(auf welche diese Vcäker so eifersüchtig sind) , ja 
auch zum Theil ihre Sitten nicht einsnbässen. Da- 
von finden wir sogar bei Abulghasi ein Beispiel und 

(i) Flistoirc gen. des Tatar« , 8. 48A imd in MeMerscbxnids 
Übers. 8. sQ5. 
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den Beweift, dass diese Aavnoii Mongolen waren; 
die Stelle in Messendunids Obenetsnug laatet wie 

folgt : » Es halten nämlich die Mogidlen die linke 
» Seite für die Oberstelle , weil des Menschen Herz , 
»Wekheft an ihm daa vornehmste ist, anf selbiger 
% Seite rahet ; deH4*egen steDten die Natmarmm das 
ü Kind (den Sohn der Wittwe des Timur-Scheichj , 
» wie sie es für ihren Chan erkannten , zur Linken 
1» bei sich « (i). So einlenchtend es nun auch ist, dass 
tibetische oder mongolische Volksabtheilungen, 
wenn sie fem von ihrem Vaterlandc unter (in der 
Lebensart ihnen ähnliehe) türkische Völker ange« 
siedelt wurden , zu Türken ausarten mussten , und 
So notorisch es ist , dass sehr viele Mongolen , ja 
wahrscheiuUch auch Individuen und Abtheilungen 
Ton anderen osl- asiatischen Völkerschaften, die? 
den Fahnen des Tschinggis-diaghan und seiner 
Söhne folgen mussten, sich wirklich mit fernen 
fremden Völkern vermischt haben und für ihre Na* 
tion yeiloven gegangen sind , — so kann dieses al- 
tes Herrn Klaproth doch nicht abhalten, ohne 
übrigens eine Quelle anzuzeigen , folgende vier für 
usbekische^ ft^fich türkische Stämme, auszuge* 
ben, weil sie rein Tuikiseh spreehen : Uigur^NaU 
Kiai - Konkrat , KangU - Kiptschak und 
Nöfyus - Mangud. Diese vier Stämme sollen noch 

(i) BlMMitcluii. tFbertetsmig, 8, 188. 
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ünChanaleTcmC^««« befindUeb mjü (i). Gegen 

die beiden Letztgenannten wende ich nichts ein, 
was aber die Naiman betrifft) so kann es Herrn 
Kkpioth nicht unhekannt seyn » das» dieser Stamm 
jetzt noch eine der neun und fimfiiig Fahnen biU 
det , in welche die zwischen der Göhl und chinesi- 
schen Mauer wohnenden Mongolen gethcilt sind* 
Herr B^musat hat es schon an Abwlghasi gerügt > 
dass er die Uigur und Naiman als ganz Texschie* 
denen Völkern angehörige Stämme , einander nahe 
m bringen sucht (%) ; Herr Klaproth aber macht die 
VereinigoiigTonkoinnien und bereichert die Yöl* 
keiltmide mit einem neuen Stamme , den er Uigur* 
fifUman nennt (3). Einen Stamm Kiat^Konkrat 
genannt » > zu Usbeken machen woUeii , ist voU-? 
ends Unsinn , denn Kiat ist der . wohlbeksmnte 
Name des Geschlechts , aus welchem Tscliinggis- 
Cbaghan entsprossca ist, und Chongkirat ist der 
Ciines berülunten Icem^ mongolischen Stammes , m 
welchem Rirtä ' SwcMn j Tochter des Stamme 
häuptlings Dal Ssätsä/i und erste Hauptgemahlinn 
des Tschinggis-Chaghan gehörte , mit der er noch 

* 

(i) Am PoIyglotUy 8» Si8* 

(a) Rechercket tnr 1«9 languet Tairuvet » Tonfo I, p* a4o* 
(S) Binen FIum^ Nunent Vigur" Mmrm hu er der Geogra* 

flu« «C^A lltigft getdunlsL 80 Ueit er wenigsten* im Skrmn^ 

Mmntn dei AbulgliatL 

i4 
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bei Ldbszeit«!! «eines Vätefs Jastug» reäöhl iihw* 

de. Bie Chongkirat w^ven y nach Ssanang-Ssätsän^ 
noch im sechszehnteu Jahrhunderte ein bedeuten^ - 
der Stamm und nahmen lebhaften Antheil an den 
Fehden der Mongolen mit den CHraä. Yei^uthfich 
bilden sie jetzt noch einen Theil der anter Tüschi^ 
jätu Chaghan ^ SassakCu Chaghan u. s. yti stehen* 
den ftedis und achtsig mongoUsdien Fahnen , "«vor* 
über itiirj&doch die Gewissheit fehlt. Däss übrigens 
"Während der mongolischen Eroberungszüge nach 
Westen im dreizehnten Jahrhmiderte auch eine Ab^ 
theilung der ChongMrat sich daselbst niedergelas- 
sen und mit den * einheimischen türkischen Völ- 
kern verschmolzen haben mag , ist sehr möglich \ 
deswegen sind sie dber immer noch kdne ursptQng<« 
liehe Usbeken. 

Von den Vcrtheidigern der Uiguren als türkische 
Völlicrschaft wird vorzüglich noch Ahmed Ibn Ar» 
rabschahsäs Gewährsmann angenommen und citlrti 
Ohne mieh datbei aufzuhalten, ob dieser Schi9ft^ 
steller auch die gehörige Auctorilät besitze , um hi- 
storische Beweisstellen aus ihm ziehen zu können ^ 
bemerke ic6 nur 9 dass in seiner jPa^iAe^-e/-c^%^ 
die Sachen ganz anders lauten. Er spricht daselbst 
nicht von Uigur ^ sondern nennt die mongoU- 
sehe ßclirifiti von welcher er einß Abbildung lie- 
fert ^ Kiyatlu oder die Kiyatsehey wobfei er ans* 
drücklich bemerkt, dass man diese Schrift nach 
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dem Stamme des T^t^ngßisfChe^han also benannt 
habe« 

■ Wa« nun Ukig^Beg , den Enkel Timurlenks , 
l).et)i£ft , so ist alles schon früher Gesagte auch fiuf 
&n anwendbar. Dass er die Namen derDoppeltstan- 
den Türidflch übersetzt und solcbes sodann Uiga# 
risch nennt , beweiset gar nichts ; er hätte anstatt 
der Astronomen von Cathai und Ighur zu erwäh* 
nen, eben so gut yon den tibetiscb^Astroncmien 
sprechen können, wenn ihm die Kenntniss dersel« 
ben nicht' gemangelt hätte; denn die tibetisch- 
mongolische Zeitrechnung kennt man längst aus 
den Schnfiten dieser Völker, von einer uignrischen 
weiss kein Mensch etwas. Folgendes sind die tiJjeti-» 
sehen Benennungen der Doppellstunden und Mo- 
nathe : Dschi (Maus), Lang (Ochse), Uawfe (Panther), 
Jci (Hase), jBnc^ (Brache, Crocodil), J?ru/(SchIan<» 
ge) , Ta (Pferd) , Lüh (Schaf) , Piel oder Prä-u 
(Affe), Tsa-lu (Henne), TsqJu, (Hund), P'ah 
(Schwein)^ 

Wir können abo mit Bestimmfiheit den Schluss 

ziehen, dass die muhammcdanischen Schriftstel- 
ler, bei ihrer Unkenntniss des Hochlandes und den 
Verwirrungen , die sie dadurch anrichten, uns 
keine Aufldärung geben können (i). Alles , was sie 

i 

(i) Et Tentilit sieh 9 dats hast tob denjenigen tnuliimm«^ 
danudien Aatoxwi di« Rode ist, dli^ sur Zete der Mongolen- 
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und fitttopler nach ihnen uigttrisclie Sdirift nen» 
nen , ist mongoliBche Schrift , die sich mit der 

Herrschaft der Tschinggissiden über die Tiefländer 
verbreitet hat, und solange, ja sogar länger, als 
ihr Einfloss daselbst Ibridanerte, eine Art Ho^ 
ichrift war. Alle mit diesei^ SchiÜt geschriebeBen 
Bücher und Handschriften in verscliiedenen tür- 
Jusch-tatarischen Dialekten sind aus dieser Zeit; 
nidit ein einiiges geschriebenes oder gemiinstei 
Doenment aus früheren Zeiten , als die Herrschaft 
der Tschinggissiden ist aufzuweisen ; \'ielmehr ist 
erwiesen y dass die fröliesten Denkmäler dieser 
Schrift Mongolisch sind. Dieses ersehen wir ans den 
swei mongolischen Briefen von Argwv^chan wid 
Öhäitu an den König von Frankreich , Phihpp den 
Schönen, die sich in den königlich -französischen 
Archiven befinden und deren Hett Rteusat er^ 
wähnt (i). — ' Dass , nach der Bemerkung dieses ge- 
schätzten Gelehrten , die mongolischen Copisten in 
diesen Briefen nur von den i4 uigurischen Gharak- 
feien (das heissty von den durch Schagkia Ptau 

herrschafc oder nach derselben schrieben. Einer der evidente- 
sten Beweise von der Nichtigkeit der türkischen Uiguren und 
ihrer geträuniten Literatur ist wohl der , dass Kein Einziger 
dec Tomumgolischeii llteren arabischen Schriftsteller etwas da- 
Ton weiss« 

(a) Recherdiea m lea laagaea Tartarea» Tone Ip f. 159 
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eingeführten EEStlingen der moogoUschen 
teiator) Gebrauch machten, nicht aber Ton de* 

ncn , welche die Lamen dazu erfanden , hat semen 
Grand ; denn erst nach der Zeit , da diese Briefe 
geschrieben worden, verbesserte und Termehrte 
Tsaldichi Oddr die mongolisdie Schiifl:. Ab ein 
anderes Document des älteren Gebrauchs dieser 
Schrift bei den Mongolen kann eine im hiesigen 
aftiatiflclien Hnsenm der Akademie der Wissenschaf- 
ten befhidliche MüneeTon Argunf^shan^ten , anf 
welcher die mongolischen Worte als Inschrift ste- 
hen: |«^oi[goti^|i^|fiAi^L'*|tf^ 
rughaArgunF-ehmlkilgägülekmh^ welches heisst: 
Der Statthalter des Monarchen, Argoli-Ghan, (des- 
sen Ruhm) ausgebreitet 

Wenn Herr Klsqproth gegen ^iese Gründe nicht 
tanbseynwiÜ, so wird er fühlen, dasserdie Mühe 
sich hätte ersparen können , den Herausgebern der 
Fundgruben des Orients sein Beileid darüber zu 
iiQBeigen, dass sie durch Auhiahme meiner Ein' 
m)ürfe ihrer Zeitschrift (nach seiner Meinung) eini- 
gen Makel beigebracht haben ; — so wie auch , 
4em verdienstvollen Herrn von Hammer das Com- 
'pHment am machen, dass er durch Bekanntma* 
tdiung des mit mon^o/iucAer Schrift geschriebenen 

<t) RaclMTCliM Sur let langaea Tairtaief » Tom. I. p. 159 
und 189. 
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turüsch'» tatarischen Diploms toii Ihnür^Kuduk 

diese Schal le wieder ausgewetzt liabe (i). Er wird 
es fuhlea , dass dieses schätzbare I>ocunie]|t nichts 
gegen mich beweist Meine Einwüife in den Fund* 
gruben haben bei allen Mängeln der Unvollständig» 
keit , ))ei allen Druckfehlern , ja auch bei meinem 
Ircthum , dem Herrn Klaproth die Schöpfung seit 
ner uigurischen Schriftprobe suzuschreilien, das 
.Verdienst, zuerst zur Bcschwichligun«; des nun 
hoffentlich bald gänzlich gebannten Uiguren-Phanr 
tomsund aur Aufhellung eines dnnkehi und zwei- 
'felhaften Punkts in der Gesdbichte Mittelasiens bei« 
getragen zu haben. 

£s ist hier an seiner Stelle , auch die Meinungen 
des Herrn St Martin zu beleuchten , da Herr Klap« 
Tothihn als (Gewährsmann citirt Jener geschätzte 
Gelehrte stellt die irrigen Satze auf , dass man zur 
Zeit der Mongolenlierrschaft den Namen UxGun 
der türkischen Sprache gßgeben hahe, welches da- 
lier kommen möchte, weil die Mongolen erst kurz 
zuvor ihr Alphabet von den Uiguren , als der einzig 
geh türkischen Nation ^ die eine Schrat hesass^ 
entlehnt hatten, und dass sie deswegen diesen Na# 
men der Sprache aller Türken gegeben haben, wel- 
che nicht anders schreiben konnten , als mit uigurir 

(i) über die Spracke und Sdixiftder yi|;u)renj) Pax^« i8fo, 
8. 6s. 
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sehen Buchstaben (i); £r bemerkt ferner ans hof 
schid-eddin , duß Mangu^chan (dessen mongdli« 

»chen Namen er irrig von f^^^ Mönggün » Sil- 
ber « (a) ableitet ) sich Schreiber gehalten habe ^ 
nm seine Befehle in /emic^, chinwischer^ tibe- 
tischer, Tahgutiscbbe. und üigu&ischee 
Sprache auszufertigen. Der wackere Gclclirte ist 
wegen dieser Irrthümer zu entschuldigen , da man: 
es denthch sieht ^ dass er aosser seiniem Fache gear- 
beitet hat , und die Uiguten so vne der SUbeP'Chän 
sich als ein unberufenes Hors*d'oeia're in sein Werk 
eingeschlichen haben« Wie es ilun nicht unbekannt 
seyn kann , gab es geraume Zeit y6r Tschinggis* 
Chaghan muhammedanisch-türidsche Reiche ; der 
Koran und mit ihm die arabische Schrift waren 
längst im westlichen Mittelasien terbreitet , wel- 
ches Münzen aus jener Zeit fiaitsam darthun; auch 

■ 

(1) Memoires List, et gt>ogr. sxxt PÄnneme, Theil 8» «75^ 

(2) F-bcndaselbst, S. 101. Dieses hat schon Herr Staatsrath 
von Frahn gerügt. Siehe dessen Recension des Werks : TWo- 
»0^« Cußche deW J, A. IVluseo di IVIilano , in den Ergänz. Bl, 
Sur Jenäischen Lit. Zeitung, 1822 ^ No. 5g. Ebendaselbst hae 
tr die häufig vorkommende falsche Lesart Munkaka lüxMöng» 
Uk auf kufischen Mfinseu berichtigt uad bewiesoi » das« dit» 
•es die ricJitige arabiicha Schreibm d«s mongolische» Namens 
de« genaimteii öliaiis aey**^ Zugleich bemedit tXp dUsa das 
mongolisllie Mängkäf ifie d«« tttamcbe MSug» y^Ewig" 
bedeiit«4 
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war die arabisclie Sdirift der türldbcheii Sprache 

weit angemessener , als die höchst mangelhafte , 
unvollkommene , neue , erst zum Theil gebildete 
Schrift der Ifongdra. Wenn Raschid- eddin aagt^ 
dass Möngkä^Choffhan besondere Schreiber fnp 
das Tibetische und Tangutische gehalten habe , so 
hat er nicht gewusst , dass lieider Völker Sprache 
and Schrift eine und dieselbe ist; Ton Menf;ka*Cha<< 
^han dürfen wir diese Unkenntniss nicht erwarten. 
Wir können in diesem Falle auf Rechnung von Äa- 
SDhid^eddins Mangel an kritischer Geschichts » und 
Sprach •Kennlniss zur YoUendmig des lit^ärisdleift 
Kleeblatts noch das Uigurische hinzufügen , voll- 
kommen überzeugt y dass Möngkä - Chaghan nur 
Schreiber ans ebiein dieser genannten Völker he« 
durfte^ um seine Befehle alkm dMsn kund ttt 
thun. 

Herr Abel - Edmusat bemerkt (i) als Ursache , 
warum die Uiguren zur Zeit des RubruquUyetdsssl 
und nicht horizontal ^ nach Art der Syrer , schrie* 
ben, dass die Uiguren schon 5oo , ja vielleicht 800 
Jahre vor RubroquU die frische Schrift empfangen 
und wegen ihres häufigen Veikehrs mit den Chine« 
sen wohl hätten können veranlasst werden , die 
Schreibart nach der Methode der Letzteren umzu- 
ändern. Man könnte wohl fragen , wozu dieses da« 

^1^ Reciierclies etc. Tome I» p« 6ü, 
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mals noch sehr rohe Volk eine eigene Schrift 

brauchte und was 6« überhanpt zu schreiben hatte , 
denn man thut diesen Hochländern wahrlich zu 
viel Ehre an, wenn man ihnen die Lust zutraut « 
aus Liehhaberei oder zu ihrer Belehrung chinesi« 
sehe Bücbcr zu übersetzen. So etwas geschali nur 
dann , wenn sie unumschränkte Herren von China 
waren und hatte ein Ende , sobald diese Herrschaft 
aufhörte. Die historisch begründete Wahrheit ist, 
dass erst die Einführung einer systematischen Reli- 
gion , einer religiösen und bürgerlichen Ordnung 
und eines Geremonial-gesetzes das Bedüifoiss einer 
Schrift, diesen wie allen Völkern des Erdbodens, 
fühlbar machte , dass erst die Verbreitung des £ud« 
dhaismus auf dem Hochlande auch zugleich da* 
selbst eine Schrift einführte , und zwar für diesen 
Zweck keine syrische , sondern eine aus der indi- 
schen entstandene tibetische , und dass wirMich 
$00 bis 600 Jahre TorRubruquis dieUiguren eine 
Schrift empfingen, nämlich die Tibetische, wd« 
che sie ihrem Stammverwandten oder Laudsmanne, 
dem TonnU Ssambhoda zu verdanken hatten« Es ist 
keine Spur Torhanden , dass je etwas sur buddhai» 
sehen Religion und Literatur Gehöriges in syri« 
scher Schrift geschrieben , und eben so wenig, dass 
irgend etwas dahin Einschlagendes in einen türki« 
sehen Dialekt übersetzt worden wäre. 

Das Phantom der türkischen Uiguren lässt sich 
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aber auch am den Werken der Chincisen nicht rer« 

wirklichen. Das Resultat aller von gelehrten Ken- 
nern der chinesischen Sprache angestellten For- 
schungen läuft darauf hinaus, dass vor derDjnui- 
stie Juan das Wort Uigur den Chinesen fremd War; 
sogar Matuanlin , der die Vemüstungen seines 
Vaterlandes durch die Mongolen noch erlebte ^ 
kennt diese Benennung nicht Erst in den unter 
der Dynastie Ming verfassten Schrifteii erseheint 
dieser erborgte Name , womit die Mongolen tibe« 
tisch^tangnttsche Völkerschaften beaieichneten. 

Das Chimärische der Exbt^ns jener türkischen 
Uiguren wird sogar von den Verfechtern derselben 
tiefempfunden ; Herr Remusat giebt das den wahr- 
heitUebenden Foncher charaktemirende redliche 
Geständniss : »On doit 4tre surpris de voir hs Out» 
gours rVcn occuper qiCunc tres- pctite partie ^ (von 
der kleinen Bucharei ) et Icur litterature , si an,", 
eiefme et d etendue sdon lopimon de quelques au^ 
teurs j ohtenir ä peine une. legere meniion y etse re» 
duiie presque ä ricn ^ ä Vexamen^a (i) welcher 
Erklärung ich , das Wörtlein presque wegstrei* 
ehend , ganz beistimme. Ganz anders aber urtheilt 
Herr Klaproth , der der Verbreitung seiner Uiguren 
eine Ausdehnung von der chinesischen Grenze bis 
nach Chiwa giebt und in jedem chinesischen YpsU 

• 

(l) RecHercIies sux Ua langues Tarurei, Tome I, f. £95* 
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ion seine laeblinge ^wiederfindet , der die Chuy* 
tku oder Chuy'Che auch zu Uiguren macht , was 
doch Herr R^musal , der beide für verschiedene 
Völker hält , ausdrückUch an Gauhil und Visdelou 
rügt(i); und der, g^n die Auctorität aller, auch 
der russiachen Kenner der chinesischen Sprache die 
Lesart Tsche^sse oder Tsche-schi in Ku'szu um- 
wandelt , bloss um in dieser chinesischen Benenn' 
nung dne Identität mit den Gus der Araber zu be« 
gründen, von denen der Übergang zu den Ushek und 
den (schonS. io5 beleuchteten) Uigur-Naimanihm 
sodann keine Schwierigkeit mehr macht (d). £s wäre 
ein vevdienstliches Weik, wenn ein gründlicher 
und vorurtheilsfreier Kenner der cliiuesischen 
Sprache und Geschichte diese Spreu aus chinesi* 
sehen Büchern , die Herr Klaproth seinen Lesern in 
die Augen bläst, von den gehaltvollen Körnern zu 
sondern die Mühe übernähme. 

Man kann annehmen , dass vor dem achten und 
neunten Jahrhunderte die Anzahl der türkischen 
Stamm - und Sprachgenossen auf dem Hochlande 
nur unbeträchtlich gewesen seyn mag. Erst durch 
die, den Islam fortpflanzenden, YollKer des süd? 
west- und westlichen Tieflandes wurde dertibeti« 

(i) Redierckes sur les langites Taxtares , Tome I» p« 984* 
(ft) Über die Spradhe utfd Sduift derUs|ami, PexisiOao^ 
d. 44 — 5fi, 
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ftche Einfloss eingeBchränkt und dorch häufige Ein* 
>vanderungen und Ansiedelungen die 'tufidsche 

Sprache jenseits des Mussart verbreitet , die sich 
jeUt nochy mit den Dialekten der Tiefländer sowohl 
ab der Hochlander yemuscht, daselbst Yorfindet. 
Die Herrschaft so wie der Eiiifluss der Mongolen 
und Oirad- Völker, welche sie auch seit ihrer Yertrei- 
hnng aus ; China bis cur Zerstörung der söngaii« 
sehen Macht durch die jetzige mandshuische Dyna- 
stie um die Milte des vcrwichenen Jahrhunderts , 
mit wenigen kurzen Unteri>rechungen , über die 
gmnae kleine Bucharei behaupteten , — dieses Über^ 
gewicht ei^iielt auch in den Provinzen derseUten 
den Gebrauch der mongolischen Schrift, die immer 
da herrschend war , wo Mongolen herrschten. Man 
darf sich daher nicht wundem ^ diese Schrift noch 
vor kurzer Zeit für die Sprache der vorzeiten aus 
Westen eingewanderten und seit langer Zeit natio- 
nalisirten tatarischen Völker angewendet zu finden. 
Den Mongolen oder Ölöten , von denen sehi? viel« 
die tatarische Sprache verstehen , aber wohl nie- 
mand die arabische Schrift kennt , mussteu sie sich 
in ihren schrif tUchen AnUegen vermittelst mongoli- 
scher Charaktere verständlich machen. 

Das in Paris und auch hier, in der köstlichen 
Sammluiii; chinesischer , mandshuischer und tibe- 
tischer Werke des Herrn Baron Schilling von Can- 
stadt, belindliche Vocabulacium nebst fonfiBehn 
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Schreiben in üigurisch seyn sollender Sprache und 
Sctuait giebt gleichfalls einen Beweis des eben Ge*> 
sagten. Heir Kkproth hat in der neuen Ausgabe aei^ 
ner Uiguren das Vocabularium und drei der Briefe 
aufgenommen ; die übdgen sind : ein Brief von 
Ckan^On^ Gesandten von CAcuIkAo; einer von Fo* 
chonUnff^ Gesandten von Chamul ; zwei Briefe von 
Chodschi'isch'main , Gesandten von Turfan ; zwei 
von Ssudin Achmet Ong durch' den Gesandten 
Chancbchi Machßan»d^ ohne Ansdge «uo^; ein 
Brief vou SsiulaJiBeJe oder Baja des Landes ywm;(?) 
zwei Briefe von Ssudin Achmet Ong-^ einer von 
SadagaamChamuli dBßVYonSchilamO'ehamud^ 
scha aus UirhaU^ und einer von lAbäjängda aus 
ChamuL Herr Klaproth zieht die Ächtheit dieser 
Briefe durchaus nicht in Zweifel; er sowohl als 
ulmiior vor ihm behaupten, neseyenan Kaiser von 
der Dynastie ilfm^ gerichtet, dafür fehlt aber — 
wenigstens für die uigurischen Briefe in dieser 
Sanuninng — aller Beweis'; istetwandasso^nannt 
nignrische Jarlik hUur anch von Kaisern der Dyna» 
stie Ming auf diese Briefe geschrieben ? — Herr Re- 
musat äussert einige Zweifel gegen die Authenticität 
dieser Briefe; es giebt aber deren noch mehrere, 
«k der würdige Pariser Geldirte angegeben hat. Es 
fehlt nämlich diesen Briefen , um einen Anstrich 
von Authenticität zu behaupten, Datum und Jah« 
seazahl, welche anzuzeigen, anch in den gering« 



fi%igsten Briefen , Ton diesen Völkern nie TenSomt 

wird ; auch erfährt man nicht , an welche Kaiser 

namentUch diese Brieüe gerichtet sind , da doch 

sonst solche tnbutbiingende Ambasaaden in den 

chinesischen Chroniken mit scmi^ulöser Genanig« 

keit aufgezeichnet werden. Sie tragen ganz das Ge- 

• 

präge des chinesischen Erfindnngswitzes: man kann 
•ich nichts Xrmaleres und Einförmigeres denken ^ 

als ihren Inhalt. Es ist diesen Briefen sogleich an- 
zusehen , dass sie zuerst Chinesisch fabricirt waren 
und sodann aus dieser Sprache ina Tatarische über^ 
setzt worden sind. Der chinesische Erfinder dieser 
Briefe hat sogar die chinesische Schreibart beibe- 
halten und schreibt die perpendikulären Zeilen 
Dach gut chinesischer Manier Ton der Rechten zor 
linken. Den Titel Sultßn schreibt der uigurische 
Chinese des Übersetzungshofes, der mit dem L als 
Endbuchstaben nicht fertig werden konnte , auch 
im tatarischen Texte Ssuäan \ auch findet man die- 
ses Wort zur Abwechselung Ssuäin geschrieben. Es 
scheint, man hat es sogar in China nicht der Mühe 
Werth gehalten , diese Collection yon Yocahularien , 
(die jedoch 9 das uigurische abgerechnet, manches 
Interessante darbietet) , zu drucken , das hiesige 
Exemplar wenigstens ist Mauuscript , wie das Pari- 
ser. Diese Yermuthung gewinnt noch mehr Grund» 
wenn man die herrlichen Ausgaben von Wörter- 
büchern und Öj^iaclüchren in chinesischci: , mau- 



I 
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^shaischer, mon^Uscher ond tibetischer Sprache 
dagegen häh , welche durch die grossen Kaiser 

Changhi und Kian-lung veranstaltet , mit ausser- 
eflrdentlichem Fleiss und typographischem Luxus in- 
Tielen Bänden eischienen sind. Obgleich von be- 
sonnenen Uiguristen dieses Volk nur auf ChamU 
und Turf an beschränkt wird , so sind mehrere 
dieser Briefe aus viel westlicheren Gegenden^ sogar 
einer aus ßi^bali , bei welchem'Namen der uiguri* 
sehe Chinese das K am £nde vergessen hat. Es ist 
übrigens bemerke nswerth , dass unter den in die- 
ser Sammlung befindlichen, mit persischer Schrift 
geschriebenen, Briefen von CXo^Aot* oder Einwoh- 
nem^ der ßra^sen Bucharei , nebst einigen aus Sa- 
markand und Persien sich auch mehrere von bu- 
eharischen Fürsten aus ChamU und Turfm (t) 
befinden, sogar einer aus Egypten^ wobei das 
Drolligste ist , das seine cgyptisclic Majestät der chi- 
nesischen nichts Besseres zu schicken weiss, als 
drei Pferde aus jüuku (?) mit welcher Pferdegat« 
tung die Prinzen yon ChamU u. s. w. auch recht oft 
auftuwarten die Elire haben. Ein anderer einen 

(i) Asia Polyglotu » 8« s^S« Wie p«nitcL*tciiv«ibeiid« bn* 
diomcbe Fflntoiy und tttzkiflch-adureibeiide uiguritch« Fflr- 
tMn xn gleicher Zeit Eine und dieselbe Residois haben , , und 
aus aefselben^dem Ho£b der Ming ihren req^ectiveii Txibnt 
übenchidken hönnen » ist ein Problem , das die Asia Polyglotta 
aifiht gelöst hat« 



komiflchen Effekt emgeoder TirilmtaTtikel in die* 
senBriefiMi iBtdkBrillej von welchem diese Völ* 

ker zur Bezeigung ihrer Untcrw ürfigkeit dem Hofe 
der Ming eine Anzahl darbrachten. Die Schrift* 
»ige in den zwei nignrischen Heften aind , obgleich 
äusserst ischlecht und nachlässig gepinselt, leicht 
zu lesen. Das yocld>ular besteht aus grösstentheils 
rein tatarischen Wörtern , die übrige nicht unbe- 
trächtliche Anzahl ist Mongolisch* Herr Klaproth 
hat die sonderbare Gewohnheit , wenn er in beiden 
Sprachen gleichlautende Wörter findet, sich des 
Ausdrucks » hat sich noch im Mongolischen erhal* 
ten « und anderer dem ähnliche ni bedienen , aU 
wollte er damit andeuten , die Mongolen hätten 
solche Wörter seinen Uiguren zu verdanken. £a 
lässt sich zwar nicht läugnen, dass die Kahnüken 
"Viele tatarische Wörter in ihre Umgangssprache 
ohne Notli aufgenommen haben und noch immer 
anihehmen (i); es sind aber zuverlässig eben so 
▼iel ursprünglich mongolische Wörter in die tata- 
rischen Dialekte, vorzüglich in die des Hochlandes, 
übergegangen , da diese Tataren sich fast nie der 
Selbstständigkeit zu erfreuen hatten, sondern stets 
unter fremdem , vorzüglich mongolischem Einfluss 
standen , so dass sie sogar die mongolische Schrift 
zu der ihrigen machten. Die Aussprache des Buch- 

(0 Vergleiche S. 48. 
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Stabs »4 wird bei Hemi Khpvotii dutchcA äuge» 

deutet und hierin hauptsächlich eine Abwcicliung 
von der Aussprache anderer tatarischer Dialekte , 
die anstatt des ch ein k hören lassen , begründet. 
Ich glaube , Herr Klaproth hätte besser gethan , 
die gewöhnüche tatarische Aussprache bcizubehal* 
ten, vorzüglich wenn das «4 als Endbachstab ei* 
ner Sylbe oder eines Wortes erscheint Überhaupt 
findet man in der Aussprache wenig Cönsequenz , 
aber desto mehr Willkühr und Schwankendes. So 
dürfte c B» das Wort ^^pHiOm nicht Uigmr^ son» 
dem müsste Vkkur g c lesen werden ^ mit demsel- 
ben Rechte, als Herr Klaprolh Mongchol und Cfui^ 
chan Uest ; sogar kann man dieses Wort Uchur le- 
sen , nad^ der den Wörtern Ugker^ fg^ 
Ukus^ t^ydLufitL, Usaiunghi und vielen anderen ge* 
gebcnen Aussprache. Dergleichen schwankende Un- 
regelmässigkeiten finden sich int dem Vocabulare 
die Menge und liefern den fie weis voüständig« dast 
die Sdirift d^ Sprache Iceinesinreges angehört , son* 
dern dazu erborgt ist. Unter den auffallenden Ver- 
schiedexdieiten in der Bedeutung mache ich das 
Wort Chatat9chu bemeihhch , wdohes Im 

Uigurischen einen »Mimster,« im Moiigolischeti 
aber » den Pöbel , die Masse des Volks c< bezeich- 
net. Idi vermuthe.hier einen derben Schnitzer des 
diiaeiischen Übersetaers. Audk wann os «n Uiguri- 
schen verschiedene Dialekte geben, denn in tiem 

16 



Toa Hemi KläpröUi aiU dem Mütid^ doe» Tuifa" 
ners in Ust-Kamenoigorsk au%ezeichneten Vocabu- 
lare heisst die ältere Schwester Agätschi (welches 
MongoUsch ist) und in dem anderen Alahtschi. Herr 
Klaproth hätte übrigens w6lil gethan, wenn er 
ü^er die tracLatwidrige Anwesenheit dieses Turfa- 
ners iu Ust-Kamenoigorsk und deren Ursache einige 
Auskunft gegeben hätte. Indess bedarf es zur Anfer- 
tigung eines solchen Vocabnlars keines Tnrfanei^ in 
Ust - Kameiioigoi*sk : jeder Rhabarber -Buchare in 
Kjachta hätte das nämUche Resultat geliefert 

Die Dynastie Ming beherrschte nie das Hoch» 
land; so lange die Mongolen und Oirad es be* 
herrschten und zum Tummelplatz ihrei^ Fehden 
machten, so lange die jetzt regierende mandshui- 
sche Dynastie es noch nicht erobert hatte , so lan^ 
ge dauerte auch die von den Juan auf die Ming 
und von diesen auf die jetzige Dynastie vererbte Be- 
nennung Uigur, Mit der Vernichtung der söngari- 
schen Macht und der ToUständigen Eroberung der 
ganzen kleinen Bucharei unter der Regierung Kiau' • 
lung hörte diese Täuschung auf und die Benen- 
nung j[/f^ur yerschwand so gänzlich ^ als ob sie nie 
da gewesen wäre. Ich brauche 'daher kaum zu be- 
merken, dass in der militärischen Organisations- 
liste keine einzige uigurische Fahne vorkommt , 
weder in der früheren unter Changhi , nj^h in 
der späteren mkUx Kim^üng» Der unter letztge- 
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nanntem Kaiser verfiiMte mandshuisch * tibetisch« 
mongolisch - chinesische Wörterspiegel (ycd wel- 
chem sich gleichfalls ein Exemplar in der kostbaren 
Sammlung des Herrn Baron Schilling von Canstadt 
befindet) 9 enthält ausser den zahbeichen mongoli- 
schen und/Ölötischen Fahnen oder Divisionen , eine 
Fahne der Choisse (monc^olisch L*q^ Chotong y 
tibetisch Togar) vou Turfan und eine der C^ouie,' 
Chot<mg oder Togar von Chamil, ausserdem ge* 
schieht der neuerlich unterworfenen und der tri- 
butbringenden Cluitong Erwähnung. Turfan ist in 
genanntem Werke sowohl Tibetisch als Mongolisch 
Tormm geschrieben. Der Name Choiang ist die 
allgemeine mongolische Benennung der Städtebc- 
>vohner in der kleinen Bucharei , sogar sind sie un- 
ter diesem Namen den Kalmüken an der Wolga her 
fcannt und in .Erinnerung gebliebeii. 

Die Mongolen und Kalmüken kennen keine tür- 
kische Uigureu ; wo in ihren Büchern die Benen- 
nung Uigur vorkommt , bezieht sie sich auf taugu- 
tisch-tibetisdie Völker. Dieses ersehen wir z.B. aus 
der dem Herrn Remusat von mir briellich mitgc- 
tlieiiten Stelle aus Ssanang-Ssätsäns Geschichte ^ 
die Unterwerfung der Schira-Uigi^r durch Altan« 
Chaghau derTümmed betreifend, in welcher wir 
sogar die Oberhäupter dieser Uigur mit tibeti- 
schen Namen benannt finden. HerrKlaproth hat 
diese Stelle in der neuen Ausgabe seiner Uiguren 
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audi gewüi'dtgt uad dabei mit Recht daa iu der 
Übeneliiing» aber idcbt im Texte» reigeateiw 
Wort Sehim beriditigend hinsugefiigt ( i ). Er litt sie 

jnit einer belelueaden und dankeiisvverthen Eiiiiu* 
tening beg^itet , wobei nichts au erinuem ist , ab 
daM er ohne Grand und Veranlaiwing hier wieder* 
um Türken wittert, und die Namen der gefange- 
nen uigurischen Oberhäupter Mongolisch - tibetisch 
nouit, da sie doch rein Xibetifldi Bind. Eine andere 
Stelle aus dem vierten Hefte von Ssanang-Ssätsäns 
Werk wird dieses noch mehr ins Licht stellen ; sie 
heisst ; 

»Schon früher im Bing Be$schin Jahre (i5g6) 
» war Buschuktu Dshinong' der Ortos^ semes Alters 

» zwei und dreissig Jahr, nach Westen (Süden? ) ge- 
» gen Tibet gesogen und hatte, die ScMra Uigur mit 
» ihrem Oberhaupte Guru SsodnamGjai (s) unter- 
» worfen ; wie kann ich aber erschöpfend erzählen , 

(i) über Sprache und Sdiziftdertligiiren» Paris i8flO,8. 66. 
(s) Dar NaiM aieiM ITigasm in MlMA-lÜlweifdb. 
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»was er seitdem in geisüicheii lUid weltlichen An* 

u gelegenheiten alles that?« Nun läs^t der Ge- 
schichtschreibef die Xhatendes Boschuktu Dshu»> 
oag folgen. 

leb gestehe , dass Heim Klaproths Erörterung 
des Namens Chara Tühet mich vollkommen befrie- 
digt hat ; sie verbreitet vieles liebt über mancbes 
Dunkele und setzt es ausser Zweifel , dass wir un* 
ter der Benennung Uigur keine Türken sondern 
Tlbeter verstehen müssen. Der Tsaidam y oder wie 
fisanang • Ssätsän ibn nennt Jdseküm Tsaulamy 
dient gleichfidb daeu, die Sache anfiraklärea; denn 
da war es , wo der von Külügä Dordschi gesandte 
Ilughu N4^n dem Tschinggia-Chaghan entgegen 
kam , um ihm die Unterweiliing der Chara Tübei 
aniusMsigen (i). -Vtelleicht sind Parisehu Korie' 
Tikin (nach Gaubil) Barschu-arte Teghin (nach 
Aeniusat) und BaH>ertsckik (nach Kaschid -eddin 
und Abulghasi) nur Cormptionen des tibetischen 
Namens Dardsehiy welchem. Tibetisch geschrie- 
ben , wbkhch ein stummes B voransteht Übrigens 
ist Külügä Dordschi mit Eecht ein mongolisch • tA> 
betischer Name zu nennen , denn Kiääk ist ein 
mongolisches Wort. Die mongolischen Übersetzer 
erlauben sich leider häuiig solche Dohuetschungen 
fremder Namen, zum grossen Yerdruss des For- 



(i) Siehe 8. loi. 
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sehen ; diess ist jedoch mehr noch mit Indischen 

als mit Xibeti&chen der Fall. — Der Adschinu Tsai» 
dam ist in Ssanang-Ssätsäns Werke noch besonders 
merkwürdig wegen einer grossen Schlacht swi^ 
sehen den Baraghon und Sägön Gurhan Tümmen , 
in welcher Letztere vollständig siegten. Batu 
Möngkä (geb. x466, starb 77 Jahr alt x545}, der 
unter dem Namen "Dajan Chaghan sammtliche 
MoDijolen beherrschte , hatte auf das Verlangen ei- 
niger Stämme der Baraghon einen seiner Söhne , 
Namens Uluss^Boliod zum Dshinong über sie einge* 
setzt Dieses missfiel aber mehreren Häuptlingen 
der Baraghon , namentlich dem Hiri Taischi der 
Söngschjäbo (bei Herrn Klaprolh Ybura-Ordos) und 
dem Mandulai Agholcho der Ortos* Diese Beiden 
wurden die Häupter einer Versehwörung , welche 
dem Uluss'Boüod das Leben kostete und eine mehr- 
jährige Trennung der Sägön und Baraghon bewirk- 
te. Nach mehreren gegenseitigen Neckereien zogen 
die Heere beider grossen Volksabtheilungen einan- 
der entgegen imd begegneten sich in der Gegend., 
Dalan Tärigün (die 70 Köpfe oder Hügel) geiiannL 
Die Schlacht war hitzig und blutig und das Waffen- 
glück schien sich auf die SvÄiv. der BaragJion zu nei- 
gen ; aber plötzlicli gieng der 1 almenU'ägcr der Or- 
tosj die im Besitz der grossen schwarzen Standarte 
(vier schwarze Rossschweife ) waren , mit dersel- 
ben zu den Sä^ön über. Dieses entschied die 
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Schlacht zu Gunsten der Letzteren. Manduku 
Aghdcho wurde auf der flticht beim Ansciiiirir 

Ts AI DAM erschlagen und Dajan Chaghan ver- 
folgte die riüchtlinge bis zum Köka-Twor^ wo sich 
ihm alles unterwarf. Ibiri TawrAs rettete sich aus der 
Schlacht, irrte von Allen yerlasscn eine Zeitlang um- 
her Und kam in die Stadt Chamilder IVeissrrmtzen^ 
WO er Yon unbekannter Hand ermordet wurde. 
Noch belnerkt Ssanang-Ssätsän , dass seit dieser Zeit 
dio Benennung Adschinu TscUdam in Agholcho 
Tsaiclam umgeändert worden sey. 

£he wir von den Uiguren Abschied nehmen , be- 
rühren wir noch das mongolische Werkchen , wel- 
ches von der Schrifteinfulirung bei den Mongolen 
handelt und demnächst eine kurze aber gründliche 
Anleitung ^ür mongolischen Orthographie giebt. 
Dieser Schrift ist Schon in meinen s Einwürfen ge« 
gen die Uigurcn des Herrn Klaprolh , « in den Fund- 
gruben , als Beweis für meine Behauptung ausführ- 
liche Erwähnung geschehen , und früher hatte 
Pallas schon den wichtigsten Theil derselben deut- 
lich und treu geliefert. Eine neue Wiederholung an 
dieser Stelle wäre also überflüssig, daher ich mich 
auf die Mittheilung der in dieser Schrift enthalte« 
nen Beweisstelle beschränke. Sie lautet wie folgt: 

H^Agt^ Ittgd |iittii> Zdfi|ag) ytfm }fh S^^s^aSa^ 



« 019 fWW öö««»^ 0/^ 

{« ^kociii p^otei^ ö^l^ i^riraiiyii j^^^^^^^ 1» ^ 

» Drittens , zur Zeit des Chaissan Külük Cha» 
9ghtm. Dem Lama der Schagkiay Namens Txi" 
%dsdd Oääry mide der Befehl des Chaissan 
« Külük Chaghan : 9 Übersetze die Schriften , 
» » welche die Worte des Burchan ( Buddha ) ent- 
»» halten, in die mongoUsehe Siiiache.« Iiama 
»Tsoidschi Odsir, konnte aber, diesem Befehle 
»zu gehorchen 9 mit den mongolischen Dörhel' 
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nehchin{M) (Tieveckigen) Bndistaben, bekannt an« 
» ter dem Namen Ror Jik , die Schriften der Lehre 
»in die moni^olische Sprache nicht übersetzen, 

• Denn tfon Chaissan Külük Chaghan aiifwärU 
»(vor seiner Zeit) iahenumSie Schriftm der Lehre 
*in uiGüHiscasii Sprache, in mongolischer 
m Sprache las man sie nicht. Was das Uigur' Volk 

• b^r^^ so wurde das T^voxivVolk zuderZäi 
»UiGu&'V^/umnr. HieranffldieteTsoidschl Odsir 
» zu Mandsuschlri , und vermehrte die Zahl der 
» von Schagkiu - Pandida eifiindenen Buchstaben 
B'mit den Schlussbuchstaben nebst vielen anderen, 
»nnd erfiind solclieigestalt eine nene Methode, 
» die Schriften der Lehre in die Sprache des Mon* 
D^Ao/- Volkes zn übersetzen* Dem obngeachtet 
» konnte TsoidschiOdsir in den letzten Gedichten 
» des von ihm übensetzten PafidscJiarakscha nicht 
« alles mit rein-mongohschen Buchstaben einrieb- 
»ten, sondern bei vielen (Stanzen oder Buchsta» 
» ben ?) eiachien die Einrichtung noch mangelhaft, 
»weswegen man (in denselben) das Meiste noch 
»in uiGU&iscH£B. Sp&achs hört« 

(i)Bei AIuned*Ibii*Anibsdiali Dttberdski», woflBr Tk. 
Hyde die Ton ilmi gelieferte sogenannumgoruelM Seliriftpiob« 
aus dem Boektßm^Namdh hüu Hi$U Relig. yet. Persarnm. Ed. 
Ada, Oxonii, 1760, pag. 55«. Das Dörbeldschin ist übrigen« 
die von Pakba Lama erfundene , aber nie in Gebrauch gekom- 
mene Öchiift, 

«7 
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Dm die von Herrn Klapvoth gelieferte Über^ 

Setzung dieser Schrift dnrchatis mirichtig und rer- 
fehlt, und der fragliche Punkt ganz entstelU und 
irsit entfernt ist , den Sinn des Originals wiederzu- 
geben ^ habe ich a. a. O. schon gerügt Er selbst ge- 
steht davon, dass es scin^ Umarbeitung einer in 
fürchterlichem Deutsch geschriebenen ÜbevselzuDg 
sey (i). Umso mehr ist es zubedanem , dass Herr 
B^musat eine« sölehen Arbeit eine Stelle^n seinen 
Rechcrc/ws etc. gegönnt hat , und zu tadeln , dass 
Herr Klaproth , seines Geständnisses ohngcachtety. 
dieses erbärmliche Umarbeitungs-produkt in seiner 
neuen Abhandlung seinen Lesern noch einmal auf- 
tischt. 

Auch beliebt Herr Klaproth die erwähnte Schrift 
»ein sehr neues und daher wenig glaubwürdiges 
Machwerk « zu nennen , aber daran thut er un- 
recht. Zwar isiShang'Dscha'Chutuktu ^ der Ver- 
fasser derselben , ein Zeitgenösse der Regierungen 
ChangM und Jung tsching (a) gewesen ; er war 
es aber , der von den genannten Kaisern den eh- 

(i) Ober die Spraclie uiid SdiTift der üigiiveii , Pwit iSso» 
'8. 6ft* 

(s) Er lebte nodi in den ersten Jabren der Regierung Xi«it* 
lung , und wurde, obgleich von Alter gebeugt und erblin- 
det, noch fortwäluend über zweifelhafte spvachwissenscJiaft- 
lichc Gegenstände befragt ^ wobei sein Urtheil als entscheidend 
galt» 



I 
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lenvollen Auftrag «riiielt \ dieijrähereii towohl ab 
die zuletzt unter Chutukiu Chaghan der Tscha» 
ckar (i) gelertigten mongoUßcheu Übersetzungea 
durchasttsekeii und von Fehlern tu reinigen , neue 
ÜhersetEungen in mcachen und deren Druck zu Ims« 
sorgen , oder vielnielii' über alles dieses die oberste 
AufjUicht zu führen ; so dass ytix fast alles , was. wir 
in dieser HinsidU besilzen und gnwiasermassen 
daMwch nenneip können , es betreffe tbeologische 
oder spracligelchrte mongolische und tibetische 
Werke f diesem ^^lehrteu, von feinem Volke hoch- 
gefeierten und von seiiiem Kaiseip geehrten Lama zu 
terdanken haben. Die nützlichen Arbeiten eines 
solchen Mannes pflegt man in der Regel nicht mit 
der verächtlichen Benennung »Machwerke« zu stem- 
peln ; am wenigsten schicklich ist dieses, wenn man 
ihnen nichts entgegen stellen kann, als ein obscnres, 
von aller AutlieulLcität eutblossles Avahrcs Mach* 
wei*k , wie die uigurisclien Hefte d^ Überselzungs» 
ho&s. Und was das Alter betrügt, so hat Ueit Klap^ 
roth vergessen, dass die Geschichte von der Schrift« 
cinführung l)ci den Mongolen ursprüngiicli in deni. 
Werke Dshirükänu Toita , welches den TsMbchi 
€kbir selbst zum Verfasser hat , enthalten ist , und 
dass SJiajig - Dschu - Chutuktu niclit seine H}'pQtIie- 
sen, sondern dcu Bericht des Tsoidsc/U Odsir , der 

(i) Sein eigcndicher Name wtr Ungdm Baghmiur. 



sur Zeit des hüchslen Glanzes der Dynastie Juan 
lebte, enählt. 

Nachdem idi den Ungnmd der bisherigen Mei- 
nung in Hinsicht dec türkischen Uiguien und ihrer 
gewähnten Literatur genügend erwiesen sn haben 
glaube, bldbl nocb 2u untennehen übrig , ob 
Schagkia Pandida , dem die Mongolen einstimmig 
die Erfindung der Elemente ihrer Schrift zuschrei« 
ben , bochstäblieh ab Erfinder sti nehmen ist ; 
das helsst , ob er die Scbriftzeieben , ohne dass ihm 
ein Muster vorgeschwebt hätte , aus sicli selbst er- 
funden, oder ob er eine andere ihm bekannte, schon 
gebi^iichUehe , Sebrift zu seinem Zwecke benutzt 
habe? Ich bin der letzteren Meinung, weil die 
mongolische Schrift genug unvcrkennliche Abzei- 
chen darbietet , dass sie ihr Daseyn einer anderen 
Terdankt und zwar einer wm den versehiedeaen 
Schriftarten , die man im weitläuftigen Sinne serru* 
tische zu nennen pflegt. Hierin sind die Gelehrten 
einig, es bleibt aber immer noch die Frage nicht 
genügend beantwortet, welche von den semiti« 
sehen Schriftarten der gelehrte Lama zum Muster 
genommen haben mag. Zwar haben die Meisten , 
welche diesen Gegenstand behandelten, gestützt auf 
die syrischen Schriftsteller und ihren Gompilator 
Assemani , so wie auf die Berichte der Reiscndeu 
des Mittelalters sich ohne viel Kopfbrechens für die 
syrische erklärt , haben Hochasien mit nestonani« 
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sehen Colonien bevölkert, ganie T^Uveiistäinme 
zum nestorianischen Christen thum hekehreu und 
auf dieaem Wege ans der syriacfattt Schrift eine Ul« 
guiisehe eillttclieii Ibmcq. William Jones hält sie 
für verdorben Cufisch (i) und dem Herrn Klapro Iii 
fallt die grosse Ähnlichkeit dieser Schrift mit der 
Sabisclien miiAedit auf« so -dass er die Meinung 
äussert , das sahisdie Alphdiet sey dnrch syrisdie 
Missionarien in die sogenannte grosse Tatarei ge- 
hracht und in Gebrauch gesetit worden (a). Mit 
den sjfTlsdien Nestorianem nnd ihJer Schrift glaui>« 
te Min die Uignren und ihre Schrift in Einklang 
bringen zu können und diese Sache ins Reine ge« 
bracht zu haben. Aber die Kritik ist damit keines- 
weges befriedigt; bei der ersten Bdenchtottg ent* 
deckt man schon Mängel , die sich bald häufen 
und billigen Zweifeln gegen diese schwachbegrün- 
dete Hypothese Ton allen Seiten freien Spielfaum 

Es ist meines Wissens , noch keinem Forscher 
eingefallen, dass unter den vielen semitischen 
Sdiriftgattnngen , die zn veischiedenen Zeiten bei 
mehreren Völkern Asiens in Gebranoh waren , eine 

andere als die syrische Schrift ihre Spur bei den No- 
maden des Hochlandes hätte zurücklassen können ^ 



(i) Reckerches Asiatiqiieif ft« Übers. Band Ii« S« 49* 
(a) Reit« in den KaiüuMiu etc» S. d^d. 
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da esdoclibekaiiillKenug Ist, dais bei jenen Völ- 
kern , welche fioh semitisdier Sdirifizdehen be- 
dienen , mindestens so viel Verkehr und Berührung 
mit den hoehasiatischen Stämmen Statt hatte , ala 
dieses auch im ansged^ntesten Sinne sich von den , 
NesUMrianem sagen: oder denken lässt ; daher hat 
auch Keiner sich die Mühe gegeben , diese ver- 
schiedenen Schriftarten mit der Mongolischen za 
Te^leiehen. Eine sokhe Yeigldchnng hätte bald 
entschieden , dass von Allen die syrische Schrift die 
wenigste Ähnlichkeit darbietet , dass jede andere 
nch ihr gleich stellen kann und dass mehrere der- 
selben eine weit treffendere ÄhnUcfakeit zeigen. 

Wir kennen die alte Geschixshte Hochasiens nur 
mangelhaft aus den chinesischen Annalen ; diese 
beschränken si^ aber auf die politischen Händel 
der Chinesen mit ihren nomadischen Nachbaren , 
ohne sich um die Vcrhällnisse derselben mit andern 
VöUieru viel zu bekümmern. Wir wissen indess^ 
dass die Vollmer von Iran.amt sehr eullemten Zeiten 
diejenigen von TIitm kannten und häufige Berüh- 
rungen mit ihnen hatten. Wu* wissen , dass die Al- 
ten China nicht kannten (i) , wohl aber die soge- 

(i) Herr XUproth igt (Asia Polyglotu^ S, 557) nicht dieser 
Meinung, tonütfn hilt die Serer Sox Chinesen, folglidi Scrita 
tüx China, ohgldlcfa die geographisdie Ligebesdmmung der 
Alten damit nidit flbereinstimmen ^vUl* In sofern dieser Name 
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nannte Tataiei bis an die Grenzen von China. Wir 
wissen ferner^ dass melureve Völker des Alterthoms, 

namentlich die Babylonicr , einen sehr ausgebreite- 
ten Handel mit Mittelasien fühlten ; und wie viel 
andere Ursachen , z. B. Auswandexunj;en oder Yer* 
treibanf;eti ganter Völkerschaften haben nicht dazu 
beitragen können , die semitischen Alphabete bis 
zum fernen Orient zu verbreiten ? Sind nicht viel- 
leicht die yerschi^denartigen Inschriften in Sibirien 
und Termnthlieh anch in anderen Gegenden Mit- 
telasiens geistige Überreste alter fremder Volker? 
Nach den schlechten Copien , die wir besitzen » ist 

in der gciediisclieii ^teimtdieBy) fcoreaniseben« mongoUscheii 
und mandschuisolim Benennung der Saids feine AegrOndung 
Iiftben toU» iet seme Melntuig allerdings nicht grundloa; lunn 
aber der Name S^riea nicht anch TomJIrer der tibetischen, dem 
Sere der Send* nnddem tSer der persischen Sprache, mit einem 
Worte, vom Golde entstanden seyn 7 WirvTrissen aus Ctesias, 
dass die Bewohner Nordindiens oder Tibets die Carawanen bil- 
deten, die das Gold ans der Wüste von Serica liolten und auf 
denMarlit von Baktra (wo vermuthlich damals Send gesprochen 
wnrde) brachten. (Heerens Ideen u. s. w. Theil I. S. 140 der 
Wiener Ausgabe >8>7)< Obgleich die für goldreich gehalten« 
Wüste Gobi selbst dieses Metall nicht enthalten mag» io 1*9 
es bekannt genug » dass mehrere Gebirge nnd Flflste des Hoch« 
landea einen Überflnss dayon haben. Nebenher bemerke ich 
noch» dass die gelbe Farbe im Tibetischen gleichfalls Sssr 
Leisst» Weldiei mit deih moAgoUadien Ssira oder Sthir« Ter« 
wandt ist» 
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es bis jetzt unmöglich gewesen , sie zu enlziffcm, 
indestscheinl bei vielen von ihnen auch der «emiii- 
sehe Schiifteharakter stttn Gmnde sa liegen nnd 

zwar ein sehr alter ; andere wenige sind offenbar 
aus neuerer Zeit. Ohne hierüber weitere Vermu* 
Ihungen lu wagen , beschränke ich mich , in den 
•dhon von mehreren Seiten her laut gewordenen 
Wunsch einzustimmen , dass diese für Geschichte 
und Alterthumskunde so wichtigen Überreste von 
sachkundigen HMmiem in treuen Zeidinnngen ge^ 
sammelt, und also detn Zahne der Zeit und dem me- 
thodischen Vemichtungsprocess unwissender An- 
siedler entaogen werden möchten. 

Es ist schon firiiher bemeritt worden , dass Noma- 
denvölker, bevor eine systematische Religion bei 
ihnen eingeführt und dadurch gewissermassen 
eine bürgerliche Ordnung begründet ist , dass Be* 
dürfoiss einer Schrift nicht fühlen. Ohne feste 

• 

Wohnsitze auf weiten Erdstrichen frei umherzie- 
hend, halten sie sich für die glücklichsten Men- 
schen und verachten diejenigen, die an ihre Schol- 
le gebunden , ihren Unteilialt daraus ziehen oder 
ihn mit ihrer Hände Arbeit erw^crben müssen. Der 
Überfluss ihrer Heerden giebt den Beichen Mittd 
genug zum Eintausch von Gegenstanden des Luxus 
von ihren cultivirten Nach baren : das Noth wendi- 
ge ßndet sich bei ihnen selbst. Den erzürnten Him- 
mel XU besänftigen , Unglück* und verderbenbrin- 
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gende Dämoilen roik ftkh und ihren Heelden la 
eAtfemen , übernehroen ihte Gaokler gegen Besah- 

Inn^. GcschicWichkcit auf der Jagd, Tapferkeit, 
Ausdauer und List im Kriege oder auf Kaubzügen 
gegen andere feindliche Stämme, darin setzen sie 
ihren Kuhm uüd Ehrgeits* Nichts- ist ihnen frem* 
der , als Anstrengung des Geistes , von liciner kör- 
perlichen Kiaftausserung begleitet oder ihr vor- 
angehend I oder von der Noth nicht herbeigeführt 
Alfer dieses geWintit sum Thefl dne andere Gestalt, 
sobald neue Ideen bei ihnen in Umlauf gebracht 
werden und Eingang finden. Obgleich mit reger 
SinbüdongskniftTersdien, selber zom nüchternen 
Denken unaufgelegt, bewundem Sic denjenigen, 
der in Kenntnissen und Geistesstärke ihnen überle- 
gen ist, lassen sich gern von ihnlleiten, weiln es 
ohne Anstrengung geschehen kann , und ihre leicht 
aufgeregte Phantasie , ohnediess mit übersinnli- 
chen Bildern angefüllt, nimmt willig Eindrücke 
yonneuen Lehren an , und zwar um so eher, wenn 
diese sich mit ihren yon Jugend auf gehegten 
YoLksmeinungen vereinbaren lassen. Knie Reli- 
gion, welehe nur die Geistlichkeit 2sum Bücher- 
lesen verpflichtet, demLs^n diess zwar gern ge- 
stattet-, ihn aber für reichliche Spenden vön' allem 
Drückenden und Lästigen befreit und ihm die 
schönsten Aussichten auf herrliche Wiedergebur- 
ten eiöflbet ; — die den gebtlichen Stand aber Xüc 

i8 
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tdne Kopfanstrengungen anch schadlos zu halten 
weiss , indem sie den Mönch und den Priester nicht 
nur als schon mit der Gottheit in Berühnillg yorbil« 
det, sondern ihm auch von dem f;anien Volke die 
Früchte des Winden Glaubens zum zeilUchen Ge- 
nuss anweiset ; — eine solche Religion musste bald 
nhkeiche Anhänger finden« 0em Layen konnte es 
gleichgültig seyu , ob er einen TheÜ seiner Heerden 
den Tägri in blutigen Opfern darbrachte und seine 
Geisterbanner und Wahrsager für ihre Gaukeleien 
beschenkte, oder ob eine, bkitige Opfer hassende, 
Priesterschaft ihm sein Vieh lebendig abnahm, 
und dafür noch viel mehr aus Büchern versprach, 
ab jene nur wissen und erdenken konnten. Eine 
soldie auf Schriften gegründete Lehre musste auch 
durch Schriften fortgepflanzt werden , nicht nur , 
um hei ihrer Verwickelung den Faden in der Hand 
TO behalten , sondern auch , um Raum zu 'gewii|« 
nen für -Einschiebsel , Legenden und tommenta* 
lionen. Den Beweis des eben Gesagten finden wir 
in der über ganz Xibet , über fast alle mongolische 
Völkerschaften und über den grössten Theil der Be- 
völkerung von China yerbreiteten Buddha -religion 
und ihren zahlreichen Schriften. — Buddha, die 
geschriebene Lehre und die Geistlichkeit, zusam- 
men Gurban Ardäm oder die drei Vortr^ßichsten 
genannt , bilden ihr Centrum : um welches sie sich 
(nach dem Ausdrucke buddhaischer Bücher) wie 
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^ Bad dfeht , daher das Rad auch eine» ihrer 
Hauptsymhole ist 

Die Missionarien des Buddhaismus , obgleich iu 
der Hauptsache cousequeiit geblieben , haben ia« 
des8 kern Bedenken getragen ^ bei den zu bekehr 
renden Völkern einheimische Ideen in ihr System 
aufzunehmen und damit zu verschmelzen , wo- 
durch sie die Verbreitung ihrer Lehre sicherten. 
Sie liessen diesen Völkern ihren Himmel , ihre Gei- 
sler , ihre guten und bösen Genien u. s. w. ; ver- 
mehrten ihre Zahl noch mit nordisch eingekleide- 
ten Bewohnern des indischen Himmeb und über* 
nahmen anstatt derZauberer ihre^Beschwörung und 
Baniiuug vermittelst des weit kräftigern indischen 
Galimatias. Sie hüteten sich wohl, dem Monar- 
chen zu widersprechen, der sich ior einen Sohn 
des Himmels und göttlichen Geschlechts hidt; mit 
vieler Gewandtheit wussteu sie CJiormmda^ ohne 
ihm die Hauptrolle zu geben, iuilur System einzu- 
flechten und ihren Schülern vorzuspiegeln , dass in 
ihren Lehrbüchern der Weg vorgezeichnet sey, auf 
welchem man nicht nur zur Wiedergeburt in CAo/*- 
muscUCs Beich , sondern zu einer viel höheren Stufe 
der Seligkeit, zum gänzlichen Austritt aus dem 
Orf^cÄ/fon^ oder Geburtswechsel imd zur Vereini- 
gung mit Buddha gelangen könne. Chormusda und 
Buddha vereint^ die weltliche Herrschaft Hand in 
Hand mit der geistlichen ; der Cliaghan und der 
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Obeiiama; jeder Xheil in Beinern Fache, aber m 
der Hauptsache äbeieinfttimmend , —« reg^ieren die 

Well j nur dann sind die Volker glücklich! Das 
war der glänzend umhüllte Inbegriff der Lehre , 
nicht Buddha*»., sondern der Buddhaj^iester^ das 
Ziel, nach welchem sie strebten; dahinbrachten 
sie es , vorzüglich nach dem Verfall der tibetischen 
Monarchie und während der ihnen so günstig;en 
Dynastie decJuan ia China; ja sie überflogen es 
nachher sogar, denn Im fanfeehnten Jahrhunderte 
stand die tibetische Hierarchie auf dem Gipfel ihrer 
Maclit und die , (reihch gans zerrüttete , weltliche 
Gewalt lag ihr zu Füssen. 

Aber schon früher , ehe noch die Mongolen in 
den Kreis der Religion des Schaglaamuni hineinge- 
sogen wurden , hatten die tibetischen Priester dem 
reinen Buddhaismns bereits firemde, in eigenem 
Lande einheimische Ideen beigemischt ; es konnte 
nich( anders seyn ; wie überall in ähnlichen Fälleu 
mnsste .auch hei ihnen vieles vom Alten ins Neue 
übergehen. Die Menge grösserer und kleinerer tibe- 
tischer, von gelehrten und geachteten Lamen ver- 
fassten, Werke zeigen eine auffallende Verschieden- 
heit von denen aus dem Sanskrit ülfersetzten. Die 
Mongolen haben zwar weniger eigiene Schriften auf- 
zuweisen, dagegen desto mehr Übersetzungen aus 
dem Tibetischen ; indess ist auch die Anzahl ihrer 
literarischen 0rigina^n>dukt6 nicht ganz unbedeu« 



Digitized by Googb 



tend. Wir werden weiterhin y wenn wir TCmSud- 
dha und dessen Lehre handeki werden , aneh die 
Einfuhrung und Ausartung derselben in Tibet , so 
wie die Schrifteinführung daselbst betrachten, nun 
aber bei der die Einfubnmg einer neuen Schrift be- 
gleitenden Aoahreitang des Boddhaisnuu unt^ dea 
Mongolen stehen bleiben. 

Einer der Prinzen aus dem Hause Tschinggis- » 
Chaghans, Namens Gaciim, Sohn dß&Ügätäi un4 
Bruder des Gujuk war , laut der Erzählung unseres 
Ssanang-Ssätsän , von einer schweren Krankheit 
befallen , welche , da kein Mittel anschlagen wollte , 
dämonischem Einflnss sugeschrieben wurde. Er e^* 
hidt (yermuthlieh von den in seinem Hoflager be- 
findlichen Lajnen) den Rath , den Schagkia Pan- 
cUäa aus Xibet kommen zu lassen , mit der Yersi- 
ehenuig, dass dieser der Einzige sey, der den 
Drachenfürsten aus dem Prinzen bannen könne. 
Godau gab dazu seine Einwilligung und schickte ei- 
nen Verwandten, liamens Dorda an denPandida 
mit einer Einkdnng, die ihres stolzen mid lakoni« 
sehen Tones wegen merkwürdig istj sie lautet 
wörtlioh so: 
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m PamUda Lama\ Du möchtest sagen, »ich bin 
»nzualt« und nicht fcommen; ihr Bokdas aber 

» 8ey<!l da , das Beste der Religion und der Geschö- 
s pfe zu bedenken. Wenn du nicht konunen soll» 
»test, werde ich viel KriegSTolk schicken, und 
» wenn dieses die G>esch5pfe quälen sollte , so möch» 
» te solches deinen Gefühlen nicht behagen. Es ist 
»daher das Beste, du konunstcc — Schagkia-Pan- 
dida war nicht lange toc dieser fiinladong ans In* 
dien nut der Pandit- würde bddeidet eurück ge> 
kehrt, in welchem Lande er seit seiuejii sieben und 
zwanzigsten Jahre sich aufgehalten und in einer 
Disputation mit den sechs ixriehvenden Pimdits den 
Sieg dayon getragen hatte. ImJabrei2449 seines 
Alters drei und sechszig Jahr , trat er die Reise an 
und im Jahre 1^4? ^ Prinzen Godbi»' 

zutommen , den er Von seiner Krankheit heilte 
und sich hei dem Prinzen sowohl als bei dem Volke 
Ruhm und Ehre erwarb. Er blieb im Lande der 
Mongolen bb an seinen Tod , der im Jahre laSi er- 
folgte , und wird von Ssanang^Ssätsän als derjenige 
ausgezeichnet , der in diesem Lande die ReUgiou 
(Buddba's) zuerst.ausgebreitethat. 

Eines der grössten Hindernisse £md der Pandida 
bei seinem Bekehrungswerke in dem Mangel einer 



\ 
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Scbrift, ohnewdche seine Ailieitb^ dem so sehr 

verwickelten Wesen des von ihm verkündigten Re- 
ligioDsystems nur sehr unvollkommen betrieben 
weiden konnte, oder ga? nnmöglich war. Ermnas» 
te natürlich zueret an seine Landessduift y die H* 
bctische , denken , in welcher er selbst Schriftstel- 
ler war , hat aber ohne Zweifel die Schwierigkeiten 
des tibetischen Alphabets fiir die mongolische Spra* 
che eingesehen, Schwieri^eiten , an wdche spä* 
lerhin sein Nachfolger, PakhaLama^ der es durch- 
setzen wollte , mit seinem Unternehmen gescheit 
tertist. Die mongolischen Schriften erzählen, der 
Pandida habe , nachdem er lange aber vergeblich 
über eine brauchbare Schrift nachgesonnen , end* 
lieh den Entschluss geCssst , dasjenige wa& ihm am 
folgenden Morgen zuerst begegnen würde , als eine 
Eingebung zu betrachten , nnd sich daraus die Idee 
zu einer Schrift zu bilden. Da sey denn ein Weib 
mit einem breiten Kerbholze über der Schlüter ge* 
kommen , anzubeten , und die Gestalt wie die Fur- 
chen dieses Werkzeugs hatte sich der Pandida zum 
Muster seiner zu bildenden Schrift genommen. Man 
sieht leicht ein , dass glatte gerade Furohen nichts 
als höchstens die TorsteHnng zur Liniatur, nicht 
aber zu den von der^ Linie vor und rückwärts aus- 
springenden Sehriftzeichen geben .können, und 
folglich die Geschichte von dsm Kerbholze eine aus 
der Unwissenheit hervorgegangene Fabel ist Es 
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bleibt also nichts übrig als anzuiiehmen , dass der 
Fuidida entweder der£ffiiider seinea Alphabets war, 
oderdaas er eine andere ihm belcannte Schrift zum 
Muster genommen und nur darüber nachzudenken 
hatte, vfie er diese » einer anderen Sprache angehö* 
rige Schrift für die. moligoliaclfe l^prache p^fliönd 
einrichten kdnne. VHe schwierig diese Aufgabe 
war , sieht man daraus , dass er bei seinem Tode 
nur ein . höchstunvollständiges , für keine Sj^rache 
m literäriaehen Aribeiten hraudibares Alphabet yon 
vierzehn Consonanten mit drei, oder vielmehr 
nur mit zWei angehängten Vocalen (denn a und e 
haben im GnUade düe und dieselbe Gestalt) , hin- 
teiliessb Ich habe schon eridärt ^ dass ich ihn nicht 
für den Erfinder sondern für den Einführer seiner 
Schrift halte, weil dieselbe offenbar einen fremden, 
mld swar den sehiitiftdien , Schriftcharakter trägt 
Ich halte dafür, dass die Senü«* oder l^HtiWi- 
Schrift hauptsachlich und zuerst dem gelehrten 
Pandidazum Muster diente, deren Kenntniss ihm 
hei seinem vidjährigen Au&athalt in Indien und 
bei seinen Streitfragen mit andersglanbenden Ge- 
lehrten , unter welchen Herr Klaproth selbst^keine 
andere als Feueranbeter veimuthet (i)»'-- gewiss 

(i) Siehe Asia Polyglotta, in Buddha's Leben , 8.139. Es 
ist jedoch sehr xwftifeihafty ob die sechs Lehrer^ mit denen 
•Mtffleiiiaiiml Stritt^ Fimeirsiibeterwwea« 
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nicht fremd war. Ja man darf mit ziemlicher Sicher» 
hat annehmen, ddu die Sendaehrififcen und was 
damit in Verbindung stand , schon weit früher in 
Mittelasien bekannt waren, wie wir bald seaen 
werden. Nächst dem Sern;? ist, glaube ich, die ba» 
BisCHB Schrift Von grossem Einflnas anf die Bil* 
düng der Mongolischen gewesen , und vielleicht ha- 
ben noch einige andere uralte semitische Schriftgat* 
tungen ihren Beitrag dasa geliefert Kenner der bei« 
den genannten Schriftarten sowohl als der Syri* 
sehen werden in jenen gewiss mehr treffende Ähn* 
lichkeit mit den alten mongoUschen SchrÜUügen 
finden , als in dieser , die ich daher nnr bedingt, 
das heisst, in so fem sie anf die (Gestaltung der 
sabischen Schrift mit eingewirkt hat, mitderMon» 
gotischen in Berührung bringen kann. Aber diese 
Ähnlichkeit allein macht es nicht ans ; wir würden 
damit nicht weiter kommen , als diejenigen , wel- 
che die mongohsche Schrift unbedingt von der Sy- 
rischen ableiten , nichts für sich habend , als ein 
nestorianisches Christenthum, das in jenen Ge* 
genden verbreitet gewesen seyn soll , worüber aber 
die Geschichte weder genügende Belege noch Win- 
ke liefert, und woiron auch keine Spur mehr m 
entdecken ist Wir müssen tiefer eindringen ; wir 
dürfen nicht von demjenigen, das nicht ist, auf 
dasjenige schliessen, 'was vorgebüch war^ ivir 
mÜMsis die titfgegrahenm immwisekten Spuren 

'9 
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des AUerthums bei. den Voüurn aufmchen^ deren, ' 
alte Geechichte dunkel ist , und wrm "wir diese eni' 
decken j dann sind ivir berecht ig i , Schlüsse zu zic' 
hen^ die etwcLS mehr als Hypothesen sind. 

Einige Bekanotechaft mit d^m seligiösen Glauben 
der alten Peiser , Baktrer und Meder udd dem der 
nördlichen und östlichen Volker Asiens, vor Einfiih» 
ruDg des Buddhaismus , bringt um bald auf die Ent- 
. deckungf dasa die Lehre 86B.oASTEit.s, oderviel^ 
mehr der von ihm geordnete Reltgionsbegriff, sich 
viel weiter erstreckte, als die Grenzen der Völker, 
welche Yon ihm und seinen Jüngern den Send-A we- 
sta empfingen* Nicht nur scheint die Basis , auf wel* 
che Soroaster sein System gründete , lange rot ihm 
schon die Grundlage des religiösen Glaubens fast 
aller Völker Asiens, nach Massgabe ihrer lutelligeuzy 
gewesen zu seyn^ 60 dasswiraie Inden rerfeiner- 
testen Systemen und Meinungen der culüvirten Na- 
tionen , wie in den roheslen und gröbsten Begrifr 
fen der stump6innigsten Barbai^u wiederfinden, — ' 
sondern auch Manches , was Soröaster und seinem 
Volke ausschliessend angehört zu haben scheint , 
ist in die religiösen Begriffe einiger Völker Mittel- 
asiens übei^gangen. — ..Bei den dem Lamaismuf 
ei^;ebenen mongolischen Völkerschaften sowohl, 
als bei denen , die noch dem sogenannten Scha- 
manismus anhangen , sind die deutlichsten Spuren, 
theils der. früheren Grundlage eines gemeinsamen 



Digitized by Google 



unausgebildeten Glaubens , theils späterer fremder 
• Einwirkang neuerer Systeme , noch vorhanden ; der 
Boddhaismus hat sie bei seinen Anhäng^em lange 
nicht alle vertilgen k(miien, ja es , wie schon bc« 
hierkt , für zweckmässiger gehaUcn , sich ilmen 
anzupassen. £s ist hier nicht der Ort , dieses in sei» 
nen kleineren Besiehmigen weitläuilig ans einander 
«a setzen ; ich will nur als kurze Beispiele anfahren : 
i) den Widerwillen dieser Völkergegen das Bcgra» 
ben ihrer Todten und ihr Liebling^ebrauch, die* 
selbe in freier Luft auf Bfatten, Illzen und Gerui> 
stell, oder auf Felsen und Bäumen den wilden Thie- 
ren und VÖgehi zu überlassen ; ihre vorzügliche 
Achtung gegen den Hund , welchen sie nach dem 
Menschen für das edelste Geschöpf halten , so dass 
auch dieLameu sogar die Wiedergeburt in einen 
Hund für die edelste Thiergeburt erklären , wovon 
jedoch der indische Buddhaismus nichts weiss; 
und 3) die Verehrung des Feuers ^ welches bei al- 
len Mongolen als ein höchst reines und reinigendes 
Element in grossen Ehren steht , so dass jetzt noqh 
jeder Hauswirth im Herbste demselben einen Opfer- 
und Feiertag widmet , und jeder Mongole es für 
eine grosse Sünde hält, Feuer mit Wasser zu lo- 
scht 9 hinein zu speien oder es sonst zu yerun- 
' reinigen. * 

Dieses und noch melu* würde uns indess noch zu 
keinem sicheren Resultat führen , wohl aber, dass 
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wif das Haupiprincip der sogoastritc h en Religioii 
innig in den Uiniaischen Buddbaismus verwebt und 

eine grosse, obgleich untergeordnete, Rolle in dem- 
selben spielen sebcn. leb rede bier von dem Reicbe 
der DREI vnn naExssio TXorx auf der Scbei» 
telflSebe des Berges Ssumbü ( Maru , Ssumeru der 
Indier) und von ^L^^^ Chormüsda, dem Vor- 
nebmsten derselben und ibrem Beberrscher» Wer 
entdeekt bier nidit sogleich den O&Mvsn» richtig 
ger HoRMUsD oder Ehorä Mesdao des Send* 
Awesta, und die dreissig Amschaspands und Iseds^ 
oder nacb den Jeschts Sades gkicbfallsnKEi üiro 
MEissiG ÄMscHASPANns (i) , auf dem Gipfel 
des Weltberges Albordsh? Wir Anden Chor' 
musda und die drei ufuf dreissig Tägri in fast allen 
ßcbrifteu der Mongolen, aw^ öfter Chor^ 
inMc2(s oder C^iriTieie^gescbrieben ; er ist naeh ih- 
nen der Schutzgeist der Erde : die grossen Monar- 
eben, Weltberrscber und Söhne des Himmels sind 
seine Söbne oder Emanationen, Er scbüut die Re- 
ligion des Buddha , von dem er sich übrigens selbst 
belehren lässt und ihn weit über sich erkennt. So- 
gar sind er und seine Tägri noch dem OrtschUung 
unterworfen, indem sie zum Weltsystem gehö« 
xen (a) ; sie kcmnen von ihrer Hölie herabfidlen und 

0) 9«>|4-Aw«ita iMch Kknker» Theil 8* loo« 

(3) D«Melb« üt 4ev Fall mit d«m aodi Abw duMmiuda sca- 

/ 
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genöthigt seyn » schlechteie Geburten annehme» 
sn miiasen. Wie Horrautd und aeine Amaoha^andt 

gegen das DemJieer des Ahriman kämpfen , eben 
so fuhren Chomusda und seine Tägii einen beatänr 
digen Krieg mit den in den Klülten amFiuse dcf 
Ssumerberges hanaenden Assuri^ und die mongo* 
lischen Bücher fügen hinzu, dass Tugend oder La- 
ster auf Erden zunehme , je nachdem der Sieg auf 
die eine oder die andere Seite nch neigt Es würde 
mich zu weit führen , ihn an dieser Stelle zum Ge- 
genstand weiterer Untersuchungen und Yerglei- 
cfanngen m macheni daher ich, mit Vorbehalt eini- 
ger noch folgenden kurzen Bemerkungen , meine 
Leser für jetzt auf dasjenige verweise, was in Pallas 
« Samnduug historisclier Nachrichten etc. « und in 
Bergmanns » Nomadischen StceiCsreien « an vielen 
Stellen Ton ihm Torkommt, genug, dass ich der 
Erste bin , der die Identität des soroastrischen Hör' 
musd und des lamaischen Chormusda entdeckt und , 
mrie ich hoffe, erwiesen hat In der Lebende des 
Gätsär-chan ^ von welcher Bei^mann eine Ober- 
Setzung geliefert hat, spielt er eine bedeuteude 
Bolle, der Held selbst, Schutzpatron der jetzigen 

hraden , aber w«iilg«c beachteten Brmhmm * die Mongolem 
EnÜn^TSgri oder Enrnh-Chaghan neunnu Kkku e» woVA ein« 
trifcif^ Umdie des Sektenluiles xwiioken den Brahmanen 
«ad Bttddhaistan |;ebca 7 
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numdsehuisohieii Djoastle , war ein Sohn des Chor^ 
mnsdauiid em]pläii^t«iideii Mandschu und Chi- 
nesen gö.ttliche Verehrung , nicht aber von den or- 
thodoxeren mongolisehen Lamaiten (i). Auch nennt 
aieh^inSsanang-SsätsuisWeiic, TBchingg;I$-Chaghan 
einen Sohn des Chormusda nnd wurde von dem 
Volke dafür gehalten. Ich kann es mir nicht versa* 
gen , eine auf nnaem Gegenstand Beiug habende 
Stelle aus Ssanang-Ssätsäns Werke meinen Lesern 
mitzulheilen. Sie fällt in das Jahr i5^8 , da der von 
Aitan Chaghan der Tümmed berufene Dalai - Lama 
Ssodnam GjanUso Biniotxhä nicht femTom Kökä' 
lioor und Ulahn Mürrän^ in der Gegend Tsah* 
tsch/al genannt , einer Versammlung der mongoli- 
sclien Fürsten und Oberhäupter beiwohnte , wel- 
die Wiedereinführung des, seit der Vertreibung 
'der Mongolen aus China, bei diesem Volke erlo- 
scheuen Buddhaismus bezweckte , und enthält fol- 
gende Rede, die einer der angesehensten Fürsten , 
Chutukiai SsäUän^ -ChungtaidsM der Ortos (a) 
bei dieser Gelegenheit hielt : » Als Folge früherer 
I» Segnungen sehen wir hier den Lama , als wahr- 
» haften und sichtbaren Gegenstand der Anbetung, 
»und denCAa^AoT», als Schützer und Pfleger der 
» EeligioD vor uus , so als wenn Souue und Mond 

{i) Klaproths Archiv für asiatisclie Literatur etc. S. Si8. 
{u) Dieser war der Urgrossvatet unseres Ssanang-SsätJän, 
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m muaOmtn am remen blauen Himmel au%ehenw 
)i Jetzt in unseren Tagen erncneni'ricfa die Segnun* 

» gen früherer Zeit» Auf deil Befehl des C/wrmiisda , 
»Fürstcil der Tägri unterwarf sich unser Urahne 
» Ssutu Bohd» Tschinggis-4}haghan die fünf Faiben 
»des eigenen und die yier des verwandten Volkes. 
» Seine beiden Enkel , der Chul)ilghan des Bodhi" 
»Ssaäoa^ Godan-clian und.der Welüierischcr C/<u« 
» lüai Ssäisän Chaghan stellten den yoUkommen« 
» sten der Weisen, SchagMo'Pandida , und denFür- 
» sten des Glaubens und der Lehre, Pakba^Lama^ an 
»die Spitze der geistlichen Verwaltung Und. ihrem 
» eriiabenen Beispiele folgend , beriefen die gläu« 
» bigen Fürsten aus der Herrscherfamilie der Motu 
» ^Ao/ Lamas von den Sc/iagkia ^ uud verbreiteten 
»Freude und Glückseligkeit unter ihren Völkern 
» durch gleichmässige Handhabung beider Verwal* 
»tungen. Seit der Zeit des sonst verständigen aber 
» betrogeueu und verführten Toghon Tcmur CJia* 
• ghan ist sowohl das geistliche als das wellliche 
» Regiment bei uns etwas gesunken durch Gesetz* 
» losigkeit und daraus entstandene Verbrechen ^ 
» durch Blutvergicssen aller Art un4 unnützes Vidi« 
»schlachten. ^fun:Ton diesem Tage an, an wd- 
» ehern das Rad der Zeiten in hellstrahlenden 
» Scliwiiigiiiii^en über uns schwebt, und den nll- 
» vermögenden Schagkiamuni ^ in der Person des 
»allwissenden Lama mit Chormusda^ in der l'er« 
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*0on unseres sehr mäohtigeii Chaghan , vor muern 
» Augen znsammenfulirt,-^ Ton diesem Tage an soH 
»der in thürmenden Wellen tobende Blutstrohm 
I •taxStk hl ein grosses ruhiges Milchmeer 'Termn» 

» ddn. — Daher mössen wir im Vertrauen auf den ' 
» Chaghan und den Lama den reinen hellen Weg , 
» auf welchem unsere Vorfahren wandelten , aufs 
» neue betreten , und Heil und Segen woden uns 
»hegleiten.« 

Chormusäa und Indra scheinen übrigens eine 
und dieselbe Intelligenz zu seyu , und der Unter- 
schied zwischen beiden nur in der verschiedenarti- 
gen Entwickeinng der brahmanischen und persi* 
sehen Religionsysteme aus einer Quelle zu liegen. 
Wir ßnden mehrere Andeutungen zur Bestärkung 
dieser Vemmthnng ; so halte ich B. die dr» und 
dreisdgGotier ^ wddhe in dem Gedichte »die Her» 
abkunft der Göttin Gangd « über die Söhne des 5a- 
gitras Brahma Klage führen (i) , für sehr nahe 
verwandt mit den «fins» Mmd drdmg Tägris ^ Am* 
mhaspands oder dergleichen. Wir werden in der 
folge die Identität dieser beiden hohen Intelligen- 
«zen Hindustans , Irans und Xurans , zwischen wel- 
eheBuddha trat und sich über sie und Brahma er» 
hob , noch naher zu beleuchten Gelegenheit finden« 

(i) A. W.Ton $cblegels IndifdaeBibfiotlieli« Btn^I, Hefe 
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Elie wir vpn Chormusda scliculcn, will ich mei- 
ne Leser noch mit dessen Titel bekannt machen, 
wie er sich in dem tibetisch •mongolischen Wörter- 
buche Togharlowa vorfindet; er heisst tlnsolbsl: 
»Der Ablciler des büseii und Herrseber über alle 
»Hindemisse, der Herr der Scliaai^n^ der Aller- 
»mächtigste, der Spender von hundert Opfern, 
»der Herr der hüchslcn Regionen, der Mächtigslc 
»und Scepterträger, der tausendaugige und bun- 
»dertfach- spendende Ckormusda, Seine Residenz 
»heisst: Sammlung des Herrlichen, Kelch der Un- 
»sterbliehkeit, Wohnung der Gerechtigkeit.« ^ 
Schliesslich bemerke ich ni>ch^ dass sein tibetischer 
Name nidit Chormusda^ sondern KouscJUka oder. 
Go'U^schi^ga ist 

Es ist einleuchtend, dass ein uraltes, so tief ein* 
gewuraeltesy so weit verzweigtes und in neuere 
Glaubenslehren übergegangenes^ Religionssyslem 
auch in seinen Schriften verbreitet gewesen seyn 
muss. Obgleich diese Schriften in einer fremden^ 
ausgestorbenen Sprache verfasst. und nur in dieser 
heilig geachtet und erhalten, nie ein £igenthum 
eines fremden Volkes werden konnten, waren sie 
ohne Zweifel mehreren Gelehrten damaliger Zeit 
hannt. Ab nach dem Einbrach der Araber in Pier« 
aien der Parsismus mit Feuer und Schwert verfolgt 
und ausgerottet wurde , sind gewiss eine grosse An- 
sahl Anhänger desselben^ die der neuen liChre 
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nicht huldigen wollten, auch auf das Hochland ge- 
fliichtel, woselbst sie vor der Bekehrangswnlh rief 
Muhammedaner Schulz faudcn. Dass diese Fliicht* 
linge ihre heiligen Bücher weiden mitgenommen 
haben, lässt sich leicht denken. 

Indem wir nun das Scrul als primäres Muster zur 
inongolischcn Schrift annehmen, finden wir doch 
in der Unähnlichkeit mehrerer Buchstaben, vorzüg- 
lich aber in der Unzusammenhängenden Schreibart^ 
einen Grund zuvcrmulhen, dass noch eine andere 
mit jener verwandte Schrift nicht minder zur Ge* 
slaltung des mong<^chen Alphabet» beigetragen 
haben mag; denn obgleich kein Grund vorhanden 
ist , anzunehmen , dass Schagkia Pandida sich 
ängstlich an sein Muster müsse gehalten haben,, 
ohjae sich der als Begründer einer neuen Volkse 
Schrift ihm zustehenden Freiheit, den Buehstabeil 
eine beliebige Form zu geben , bedienen zu dürfen, 
so linden sich doch im Mongolischen auch Buchsta* 
beh, die offenbar einen andern Ursprung veira* 
ihen, als den rein - guebrischen. Ich habe mich in 
dieser Hinsicht schon für (MeSabische erklärt, weil 
ausser der Sendschriß in keiner andern die Ähn- " 
Kchkeit mit der Mongolischen so hervorstechend 
ist, als in der sahischcn Sclirift. Herr Klaprolh 
hat schon (siehe S. i53) (i) vor mir diese Ähnlich- 

(i) Herr Klaproth Lac auch in der neuen Aasgabe seinef 
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keit 'entdeckt und seine Ansichten deshalb geäus* 
seit. Diese zerfallen aber schon deswe^^c ii , weil 
kein Gi'uiid anzugeljeu iül, weswegen die syrischen 
Missiouaiien» wejiu es deren aut' dem Hochlande 
gegeben ^ nicht^ lieber das reine syi*isch - nestoriani* 
scIic Alphabet in Umlauf gesetzt hätten, als ein an- 
deres, das zwar den ursprünglieli syrischen Cha- 
rakter trägt, durch Aufnahme vieles fremdartigen 
aber eine besondere Eigenlhümlichkeit erlangt 
Jial; — dass ferner einer eigenen, mit den Christen 
nur schwach in Berührung stehenden, Sekte und ei- 
nem gemischten unreinen Dialekte angehört, und 
wohl nie sum Sehreiben cbristlioher Bücher ge- 
braucht worden ist. Obgleicli nun die erwähnte 
Ähnlichkeit in Fonn und MetlK>dc alsXhatsache tot 

Uignren ein» Vergleich ungsta fei des «abisclien mit dem niongi>- 
lisclieii Alpliabete geliefert. Das Sabitclie, obsclion nicht t.ulel- 
los, erscheint in dieser Ausgabe besser, als das fehlet lia fte 
nach TheveiiüC und Büttner gezeichnete in der frulieien. Seine 
cliemalige AusicIiCy betreffend die Verbreituug des sabisclieu 
AlphabeUy hat er weggelassen 9 dafür aber einige Buchstaben 
«nt dm syrischen Alphabeten geliefert» unter welchen aucli 
' P»fehito* An« Asi«manni hätte er lernen htanen » dass die Me» 
storianer sich derEsmmg^elcHSchrift bis ins achte Jahrhundert 
bedient liaben, späterhin aber eine hleisiere Abart derselben ge- 
brauchten. Die jüngste syrische Schrift^ Peichito genannt» 
war nur bei den Maroniten und Jacobiten in Gebrauch , kann 
daher bei einer Vergleichung mit der Uigurischeu uicLt fu^^liuh 
lu Anschlag gebracht werden. ^ 
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Augen sieht, so kommen uns beim Mangel ge« 
sehichtlicher Urkunden doch nur wenige dunkele 

AiKicutuugcu , die uns auf die Ursache führen 
könnten, aus dem Alterthume m Hiiile, und wir 
entbehren auch des durcK'das Innere des geistigen 
Treibens der Völker hinziehenden wohlthäti^en 
Lcilfadeos, der uns hei der vorli erstehenden Be« 
trachtung so sicher geführt hat Indess wollen wif 
diese Andeutungen benutzen; vielleieht ist'in ih*' 
iicn eiiiii^es Licht verborgen, das diesen Gei^en- 
stand elwas niehr aufhellen könnte, als es bisher 
der Fall war. 

• Der Anfang dieser Betrachtung' versetzt uns in 

die ersten Jaln hunderte unserer Zeitrechnung, und 
fülirt uns auf das aus Palästina und Syrien ins In* 
nere yon Asien eingewanderte und verdrängte Chri* 
stenthum sowohl, als auf so viele mit und aus dem* 
selben entstandene , tlieiis als ketzerisch verurtheil- 
te, theils weniger beachtete Sekten. Upter diesen 
ist ohnstreitig, wenn auch nicht für die Geschichte 
des Christenlhums, die Sekte der Sahici'^ Johannis-; 
Junger odev Manääer eine der merkwiirdigslrn, so<' 
wohl wegen ihrer sonderbaren Logoslehre, als we* 
gen der eigenthümlichen Schrift die sie erzeugte, 
in welcher ilirc liüchcr bis auf uns gekommen sind. 
.Demnächst ist sie merkwürdig wegen ihix^s Alters, 
4enp sie scheint sich an die früheste Zeit des Chri^ 
stenthums apzuschlicssen und ihre Begründer (wie 
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Harlmann sdiarfetnnig bemeritt hat) (i) in denje- 
nigen Jüngern Johannis des Täufers zu haben, die 
Jesu nicht naclifolgten und in ilim den Messias 
nicht eikennen wollten. Aoch finden mr achon in 
der Apostelgeschichte XIX. 1—7, deblliche Spuren 
ilires Daseyns. Dass diese Sekte in einer späteren 
Zeit hätte erscheinen können, ist durchaus un- 
wahrscheinlich , schon ans dem einfachen Grande, 
weil das Interesse für Johannes den Täufer, den die 
Mandäcr als ihren Lehrer und Meister in liöchsteu 
Ehren hallen, unmöglich stark genüge rar Bildung 
einer bis jetzt fortbestehenden Sekte seyn konnte 
und derselben in jeder Hinsicht ungünstig seyn 
musste. Diese Sekte, oder ein Theil derselben muss 
schon sdir frühe nach Persien eingewandert seyn, 
wonoch jetstihrlianptsitzist, und wo nach ihrer 
Behauptung axich ihr Lehrer und Meister, Johannes 
der Täufer, (dessen Hinrichtung durch Herodes sie 
läugnen) ^ nämlich in der Stadt Schuster (Susa) 
ven^torben seyn soll. Auch lässt der gnebrische 
Schriftcbaralitcr, der sich ihrem syrischen Alpha« 
bete angefügt liat, sowohl auf ein hohes Alter, als 
auf eine sehr frühe Einbürgerung in Persien und 
Bekanntschaft mit den Seudschriften schliessen. 
Ganz anders ist es beschaffen mit den Ncstoria^ 

(i) Hartmanns O. G. Tycliseii , oder W«ud«i'uiigea etc. aten 
Baude« 18t« Abtlieiiung^ '4^7* 
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flcr», die enl im fünften Jahrk^iiderte ihr EnUte« 
ken dem Bischöfe TonConstantinopcl Nestorius ver- 

dauktcn. Dieser wurde bekanntlich wegen seiner 
hesoadei'cn Aofiiciit von der Lehi*e der heiden Na^ 
luren in Chfitto» und weil er die heilige Jungfran 
»icht Gottes* sondern Christus-^ebgrerinn genannt 
wissen wollte, auf der Synode zu Ephesus im Jahre 
45 1 ezcomnumicirt» worauf seine Anhänger i um 
den Yerfolgungea des griecfaisehen Kaisers sn cnt« 
gehen, nacJi Persien flohen, sich daselbst g;ründeten 
und luil den Christen in Ostindien oder so<;enanulea 
Thomas -Christen in yedundung und Vereinigung 
setzten. Ob die Nestorianer nordlich und nosdöst- 
iich sich bedeutend ausgebreitet haben , darüber 
leiden uns sichere Beweise , denn den Nachrichten 
der syvisdien Schriftsteller, die Asaemanni gesam- 
m«Ai hat, fehlen geschichtliehe Belege nnd dieje* 
nige folgerechte Ordnung, welche mau Jjci so nahe- 
liegenden historischen Gegenständen nicht vermis* 
sen darf. Eben so wenig kann. Uns das Terwerfliche 
Zeuguiss der Jesuiten und das fabnlöse steinerne 
Monument bei Si^ßii'/ii vom Jahre 781 genügen, 
l^tsteres trägt ein aufGsllendes Gepräge der Un* 
ächtheit darin, dass die Insditfifb besagt, »Olopcn 
iiabe Bücher und Blkler mitgebracht,« da bekiuiut- 
iich die IScstoriancr keine Bilder verehren und in 
ihren Kirchen keine haben*. Was uns die Ueisendcu 
des Mittelalters von ihnen ersähleu, Ltt vollends 
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flieht geeignet^ nm über diesen Punkt auföuklären: 
wir bekommen keine rechte Einsicht, ob wir diese 

Ncstoriaijci" für Heiden öder Christen hallen sollen. 
So werden z. B. bei dem £inen die Uigüreu nesto* 
rumische Chrisim geiiatint, die bei dem Anderen 
deutlich ?\9 Budtikadiener bezeiehnel werden. Nach 
dem Zeugnisse des Rubruquis waren die Nestorianer ' 
schlimmer als Heiden und Muhammedaner ) er kanii 
sich in Beschreibung ihrer Unwissenheit, Schlecht 
tigkeit und Verworfenheit kaum erschöpfen. Laut 
seinem Berichte waren sie Trunkenbolde, Wucherer 
und Betrüger ; die Vielweiberei war bei ihnen er« 
laubt; sie beobachteten mohammedanische Beini« 
gungen , die Feier des Freitags u. s. w. Die Sitten 
und die Lebensart derMotigolen und Tuiniens (Toin 
oder Buddhapriester), behauptet er, Seyen weit 
besser und musterhafter gewesen, als dre der Nesto« 
rianer; diese sollen sogar durch ilire Laster und ih- 
ren unersättlichen Geitz den Mongolen mehr Ab« 
scheu und Abneigung gegen den christlichen dau-* 
ben eingeflösst haben, als Achtung. Wir wissen aber, 
dass das Christenthum der Nestoriauer nichts we« 
niger als ganz verwerflich ist; wenigstens bei aller, 
ihnen nicht abzusprechenden und die damalige Zeit 
charakterisirenden, Unwissenheit niclit die Yorwiif» 
fe verdient, womit Rubruquis dasselbe überschüt** 
tet Greg"» Barhehräus oder Abü^aradsch (bei As* 
semauni) sagt : die Tartaren des Tschinggis«Chaghan , 



hatten ein Gesetz: dass sie reine, reckUcbaffeuc» 
fromme, gelehrte und kluge iiettte» von was für 
Volk sie seyn möchten, achten und ehren sollten ; 
und dass sie die Christen, "weil sie diese Silleu 
vorzüglich an ihnen sahen, deswegen sehr lich- 
ten. Auch finden wur die mit ihnen Tereiniglen 
•Thomas -Christen in Ostindien seit den ersten Zei- 
ten des Christentliums, mitten unter Götzendie- 
nern und Muhammedanerni bei ihrer ursprüng- 
lichen Reinheit yerhlieben und weit mehr ächt- 
christlichen Geist zeigend, ab die portugiesischen 
Cliristcn, die bei ilirer Ankunft in Ostindien ein 
grosses j^rgerniss daran nahmen, hier eine an^ 
dere apostolische Kirche, als die des Apostels Pe- 
trus, verheirathete Priester, nur zweiSacramente, 
(Leine Bilder und keinen Glauben an ein Feg- 
feuer zu finden, weshalb sie gegen diese harm- 
losen Menschen die Ketzeigerichte wüthen und 
ihre Priester und Bücher verbrennen liessen (i). 
— Aus solchen Gründen können wir nicht ein- 
sehen, warum die Nestorianer des Hochlandes 
eine besondere Ausnahme gemacht und so ganz* 
lieh sollten entartet gewesen seyn, dass sogar der 
äussere Schein und die Sittenlelire des Christen- 
thums so völlig bei ihnen hatte verlöschen und 

{i) Claudius Buchanan ClUriftuut RtMirdiet itt Afii « EillÜM 
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yefBdi.wi]i4enköaae9. Dennoch sollen sie PiXMely^ 
ten gemacht und sog^ar eine g»ize tatarische Völ* 

kerschaft nebst ihrem Könige , dem Ong-CJuighan 
der Kerait ^ zum Christenthum bekehrt haben , 
.und dieser Qng-Cb9|^n,>oder (mdU Rubruipus) 
dessen Brader vrkd sodann als der Ptiesier Jc^r^ 
nes bezeichnet. Dass übrigens die Etymologie die* 
ses Xfameus ganz falsch ist imd das mongolische 
€}nff niemals Johannes hedeutel hat » hiaucfat kaum 
erinnert xn werden. Dieser Titel ist auf dem Hoch- 
lande selir gemein und analog nutdem chinesischen 
Wang. . 

V Indessen ist dfeoief In fiistaBedL Berichten der Rei« 
jend^i des Mittelalters ^ikommetide mysteriöse 
Priester Joliannes eine zu merkwürdige Person uml 
spielt in den Sagen Ton eincsm frühoren Christen^ 
thnme au£ dein Hochlande eine zu bedeatende Rol- 
le , um ihn ganz unbeachtet zu lassen. Zwar ist das 
Verworrene , Unzusanunenhängendc und Wider* 
Sjj^eechend-abweichende in jenen Berichten schlecht 
geeignet , uns zu üheneugen y dass man ihn für 
etwas Anderes , als eine Ausgeburt der Unwissen- 
heit oder Leichtgläubigkeit halten müsse, nachdem 
die histoftsche Kritik das frühere Dasc^ eines na« 
storianisch*tatarisc!hen Königreichs nicht gestatten 
kann ; — aber die einmüthige oft wiederkehrende 
Erwähnung der Person seihat scheint es doch nicht 
SU erlauben » ibu als ▼dllxg ftbelhaft zu ycrwer&n. 
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Da nun dasjenige , was jene Reisenden ans von 
Nestorianem melden 9 mit wiricUoliem/wran auch 

verdorbenem , Christenthume schlecht in Einklang 
zu bringen ist und dennjenigen , was wir von den 
nettorianischen Christen nvissen , widerstreitet , so 
bin ich geneigt, die in Transoxanien und auf dem 
Hochlande im dreizehnten Jahrhunderte angetroffe- 
nen Nestorianer (üv Salier imd ihren Priester Johan» 
' nti für Joh/mne» den Taufet zu halten , den sie als 
im Geiste unter ihnen anwesend sich dachten, oder ' 
dessen successive Einkörperung sie ^äelleicht , nach 
der auch bei ihnen einheimischen Emanationslehre 
glaubten. Wir finden sogar in den erwähnten Be- 
richten Winke, die dieser Yermuthung günstig m 
seyn scheinen. So erzählt uns Marco^Polo im 59sten 
Capitel des ersten Buches ein Wunder, das an einer 
unter den Auspieien des Tsaghaiaiy Sohnes des 
Tschinggis • Chagh'an , erbauten, Jöhtümts dem 
Täufer geweiheten Kirche in Samarhand geschah , 
wd zwar auf die von den Christen in dieser Stadt 
an diesen Heiligen geriditeten Geriete. Hieraus lasst 
sich nun freilich noch nichts folgern , indem Jo- 
hannes der Täufer auch in der christlichen Kirche 
unter die Heiligen gezählt wird und gar mancher 
Tempel in der Christenheit seinen Namen fuhrt; 
es ist aber doch bemerkenswerlh , dass die Saraar- 
kandschen Christen ihre erste Kirche gerade diesem 
Uei(igen weiheten. Von der Bekehrung des JImb- 
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gkafai tum ichrisüiclieii Glauben weiss übrigens 
die Geschichte so wenig , als von derjenigen ei* 

niger anderer Mitglieder der Familie Tschinggis- 
Qhaghaus ^ und Marco « Polo ist , meines Wissen» , 
djBr Einaigey 4er sie qns nebst jenem BÜrakd er« 
aahlt 

Dass die Reisenden des Mittelalters keinen Unter- 
sqhied zwischen Saliern und Ne^torianern mach- 
ten nnd übeiall nur Letalere zu sehen gkubten , 
darf una am wenigsten befremden , denn eines 
Theils sieht man aus den wenigen hier gegeheneu 
Proben sowohl, als aus dem Ganzen ihrer Berichte, , 
dass Priifunga* und Unterscheidungsgabe ihnen 
ToUständig fehlte , und anderen Theils ist es be- 
kannt, dass die Sanier yermuthlich um sieh 
^en Ver^lgungen der Muhammedaner zu entzie- 
hen — mit den Nestorianern bis zum Jahre i48o 
in einer Art kirchlicher Verbindung lebten , und 
ohne selbst Christen seyn zu wollen, undohnge- 
achtet ihres Hasses gegen den göttlichen Stifter des 
.Chrlstenthqma , mehrere christliche Gebräuche, 
als z. B, die Ordnung des Priesterstandes imter Bi- 
schölen und sogar die Verehrung des Kreuzes 
annahmeui mit derselben Leichtigkeit, als gnostl- 
scbe und soroastrische Ideen bei ihnen Eingang 
^den und ihr sonderbares Beligionsystem begrün- 
den halfen. — 
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Kämjjfcr erzählt (t) , dass die Sabier, die er 
bei BasBora. fand , zwar den Johannea weit über Je* 
SOS setzen , aber doch Jesus för das Wort und den 
Geist des Vaters halten. Sie glauben sogar seine 
jun^äuliche £rzeug|uig , ehren seine Mutter sehr 
hoch und nehmen an , dasa er Mensch gewoiden 
ist , um von der Söndenstrafe zu befreien: 

Wir sehen hier deutlich den Einfluss einer , wenn 
auch nur politischen , Annähemnig an die C3>risteii ^ 
indem die Religionsbücher der Sabier (so Weit -sie 
uns bekannt sind) nichts von solchen Glaubens^ 
artikeln enthalten, sondern Tielmehr feindselige 
Gesinnungen gegen die Person unsetes Heilandes 
offenbaien. Mit Jener Nachridit Ton Kämpfer 
acheint die Erzählung des Rubrucpiis 4 Cap. 5a, von 
einem Belliause , in welchem er nach seinem Aus- 
drucke gudque sortede Chrigtümisme Termuüiete , 
über^Kustimmen. Er faUd daselbst die Bildnisse 
des Erlösers, der geljcnedciLen Jungfrau und /o- 
hannisdes Täufers nebst zwei Engeln. Andererseits 
atehen g^en diese Bilder alle glaubwürdige Nacb- 
richten in Widerspruch , die uns versidhem dass 
die Sabier, so wenig als die Nesloriancr Bilder ver- 
ehren oder in ihren Kirchen haben. In der dem 
Bubru^i« so anslössigen Freitagsfisier seiner Nesto» 

(i) Amoenitatum exoticarum , pag. 443> und folg« Desglei- 
eben Paulus Memorabilien» 5ces Stück , S. log. 
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tianer ßnden wie einen neuen Grund zu venmu« 
then, da0s e^SabkrfgewmtnstMd^ -mil diese 'wiiii- 
lieh die Feier des Freitags neben der des Sonntags 
beobaclitcn , mir mit dem Unterscliiede, dass au 
ersterem Tage das Adbeiten Iwi ihnen unTOiwclirt 
ist (i). Da. sie und das gewähnte ne^riamsehe 
Christenthura nachher ganz vom Hochlande ver* 
Seilwinden , so ist zu vermuthcn , dass sie allmäh- 
lich die Zahl der Buddlia ^dieser veimehst und 
xor Gestaltung des Lamaismns anch -das Ihrige bei- 
getragen haben. Es ist wenigstens beaclitungs- 
werth , dass im funfitelmteu Jahchäuderle die Leh- 
re von der sacoessiväi fiinisörpemng des CAom- 
sckhi Bodki^Sisadoa in der Fexson des - Iktitd'Lamm 
erst entsUnd , da früher chubilghanische Geburten 
nur dann und wann vorkamen , üud keinesweges 
-eine hierarchische Erbfolge darauf begründet irar. 

Wenn diese Gründe einiges Gewicht haben, so 
ünden wir die Einwirkung der sabischen Schrift 
auf die Mongolische von selbst erklärt, indem nicht . 
nur die für Kestovianer gehaltenen Sahier amf dem 
Hochlande überall mit Buddha «dienern vermischt 
lebten, sondern auch auf die mongolischen Prin- 
aen, sogar (nach Rubraquis) am Uoflager dies 
Möng^iä'ChaghanlEhdkim hatten. 

(i) J. D. Michaalu onenulische and vxtgtu BibÜotiiek» 
TImU, 8. 



Ihn metneii Lesern eine deutliche Übersicht 
giewahveii und um dievon mir angestellten Grün- 

de zu belegen, habe ich dieTerschiedexien semiti* 
sehen Schriftarten mit den mongolischen Charakte- 
len W|;lichen dainestelll , und su dieser Yarglei- 
chungstafel Tonuglicli Herrn Ulrich Friedrich 
Kopps semitische Paläographie zum Grunde ge» 
legt , dabei aber auch auf die von Hyde , Kämpfer , 
iln^til du Perron, -Hiiebuhr, Norbei^ o. sl ge- 
lieferteil Send* und sabische Alphabete mid Schrift- 
proben gehörige Rücksicht genommen. (Siehe ne- 
benstehende lafeL) 

Wir treten nun aus den Windungen des Laby- 
rinths der alten Völkergeschichte BÜttdasiens in die 
Gebiete jener Religion , die , wie wir schon ange- 
<deutet haben, auf die geistige Bildung der Völker 
des Hochlandes den entschiedenste^ £influss ge- 
äussert hat Wir wollen diese Religron, bekannt 
unter demJ^amen Buddhaismus, so weit >\ir vor- 
dringen können , in ihren Quellen aufsuchen und 
in ihrem Fortgange veriblgen. Zwar haben P€tUas 
und Bergmann schon schätzbare Beiträge zur 
Keuntniss derselben geliefert , aber ihre Sammlun- 
gen und die geringe Ausbeute eunqpäischer För- ' 
schungen in Ostindien sind auch das Einrige , was 
wir davon wissen. Wäre der gelehrte Pallas selbst 
Sprachkenuer gewesen , so würden die schönen 
Materialien 9 die er dei|i nicht nur nngelehrten^ 
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sondern un^ebildeteil , dabei abei^ tüohligen und 
eifrigen mongolischen Translateur/äAr/^ veirdank- 

te , ganz anders geordnet , nnd nicht so voll von 
Missverständnissen und Fehldeutungen seyn. Hat« 
ten Bergmanns' Verhältnisse es gestattet , seine Fo«^ 
schungen nach dem Plane j den er sich vöigezeich* 
net hatte , fortzusetzen , so würden wir von die* 
sem geistreichen Schriftsteller ein weit vollständi- 
geres und umfassenderes Gemälde erhsdten haben , 
als die kurze Mt seines Aufenthalts unter den . Kai* 
müken ihm zu entwerfen zuliess. Ich hoffe daher 
meinen Lesern nicht zu missiallen , wenn ich das- 
jenige « was ich durch eigene^ Studium büddhat* 
scher Schriften erworben habe, mf Birwelterung 
und Berichtigung des schon Bekannten im Zusam- 
menhang ihnen vorführe. Wir haben schon he^ 
merkt ^ wie der von Indien aus ndrd- und wes^ 
wärts vordringende Buddhaismus sich dem vec^ 
mulhlich älteren religiösen Typus Mittel - und Nord* 
asiens anschloss ; wir werden vielleicht durch diese 
'Übersicht mehr Klarheit bekommen über dto ^ 
genseitige Eingreifen der von unzubestinunender 
Zeit an bis jetzt in Asien mehr oder weniger herr- 
schend gewesenen Religionsysteine. Ich werde da« 
bei sofg^Utig jedeVergleichung mit den früheren 
und späteren Rcligionsystemcn des südwestlichen 
Asiens , Egyptens und Europa's vermeiden ; auch 
der Islamismus, obgleich länger ab taus^d Jahre 
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in Asien cinheimiscli , ohuc dem Buddhaismus Be« 
•tandtheile mitgelbeilt haben , gehört nieht hie- 
hec Es venjtidbtMch, da» diese Untersnchung bei 
weitem noch kein geschlossenes Ganzes bilden 
kann: die ältere Geschichte, ohnediess auf Poesie 
ond Fabel hemhend, zeigt fibesall Lücken ; die 
Alterlhümer sind theils nur oberflächlich , theils 
mit Befangenheit y theils noch gar nicht untcr- 
Mioht ; die für diesen Zweck so wichtige Geschichte 

4 

des Boddhaiamus in Hinternindien. fehlt uns beini|- 

he ganz; ja den vemiuthlich aus Vorder -indien 
nach China und Tibet , und von da zu den Mongo- 
len gefccimmenen Überbleibseln der alten Literatur 
ist anch nicht überall au trauen , indem sie durch 
Einschiebsel neuerer Abschreiber und Commenta- 
toren leicht verfälscht seyn können. Wie überhaupt 
4ie alte Literatur öfters Z^ffetfeln unterliegt > eo 
'treffen solche Zweifel, nicht uageiechterweise» 
auch die Schriften der Buddhaisten. Alle diejeni- 
gen, die unter der allgi>nnftinPTi Rpnpnpnif^g .^/y/i/f* 

(Ssutra) mit indischen, tibetisdien und mongoli- ' 
'sdieB Titeln prangen und mit den Worten an&n- 

^en : » Solches habe ich zu einer Zeit gehört — 
nach welchen sogleich Buddha redend eingeführt 
wird , werden sämmtlich als Bnddha's Wort Ter- 
ehrt; obf^ieh die Aaaahl dieser den Goiid^ 

(i) Htir Xkprodi liit Hecht, citit der Osa^eliiir an» hwi- 
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bUdenden xiim Xheil sehr i)lätlerreiGjieii: Werke 
äiusent bedeutend ist und bei weitem alles über« 

trifft , was jedes andere auch noch so ausführliche 
Keligiooissystem als heiUge Urkunde oder Tradilioa 
aufwisis^n lumn. Ausserdem giebt es noch eine Men- 

Yon Sckastirs (Schastra ) , d* h* Legenden « Co«* 
mogonien , Comnicntaren und ascetischen Schrif- 
ten, von chubilghanischen Lamcn verfasst und da* 
her als heilig verehrt ^ obgleich nicht in däni Gtaf 
de ^ wie jene Reden und Lehren aus Buddha*s Mun* 
de. Bei der übergrossen Menge der Letzteren , wärC 
es Xhorhcit , den Glauben an die Authcnticität AI* 
1er mit denBuddhaisten %n theilen , da bei einiger 
Untersuchung viele von ihnen nur zu aulfallend auf 
neuere Zeit hinweisen , und den Stempel einer spä- 
teren Composition und einer 2eit tragen , da das 
hierarchische System des Buddhaismus sich schon 
entwickelt hatte , und seine Begründung und Be* 
festigung zu sichern, sicli bestrebte« 

Wenn von Buddha die Rede ist , so versteht man 
gemeinigUch Denjenigen , deif Unter dem Namen 

äcHAÖRlA-MUNI odcf SCHAGRIA ^TUBBA YOU 

den Anhängern der von ihm verkündigten Lehre 
allgemeine göttliche Verehrung geniesst« Ditoer ist 

Anict uncl acht grossen Bdnden besteht , wobei z.vi bcmciken , 
dass dieses auch die Zahl det Coralien eines buddliaii&chen 
seniruuc« ist^ 
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es auch vorzugsweise in so fem y als er nach den 
Begfiflfon der Buddhaisten der obente Regierer der 
jetzigen Weitperiode ist; indessen sind schon vor 
ihm drei ähnliche Buddhas mit gleicher Macht he- 
kleidet erschienen , nämlich sor Zeit des mrzig 
tausend jährigen Alters derMensdien aofD^Aum^ 
hiidwipy Buddha KerkÄssundi (mong. Ortschi" 
lang Ahdäktschi y oder, der den Geburtswccbsel 
Yemiehtende) ; 2ur Zeit des dreissig tansaid jähri* 
gen Ifensehenatters GanIagamüni (mong.* ^ftan 
Tsehidaktschi , oder , der goldene Vermögende) ; 
und zur Zeit des zwanzig tausend jährigen Men* 
schenalters Gascbib (i) (monfp. Gäräl SsakiM* 

(1) Die Bäk HA« oder BimiAUftSt nenaeii die dtfeirov 
Schagkiamnni endiienenett Baddhu Chmiukmimn^ Oonagom 
vcadOmspm (Atiadck Reteatches » Londoner Ansgabe 9 TJieil 
yi y 8l Y.) Sekagiiiamaai wivd bei flmeii gttiröhoUdk-Godmmm 
genannt» Die SmoHAXiBanH nennen die drei «nten Boddhae 
KtAmsrnndtk, Kotuigmum^ nad Kmt&rJUthtfppeh^ S^ag^- 
mani heisst bei ihnen Oautemeh und sein Nachfolger (Maidari) 
Maitrt, (As. Kes. Lond. Ausg. Theil VII. S. 3q.) Laut Dr. Ley- 
dens Angabe werden die vier erstell Haupt-Bnddhas auf S 1 a- 
M I s r H Pra-Ku-ku-sön , Pra-Kön-na-kön , Pra-Put-tha-Kat' 
sopf und Pra-Sa'mui'^a'-Ko'dom i in derfiAKMA Sprache jKan- 
kasan , Gonagom , Kasympa and Gotamm lim SiifOHALSti* 
8 c H K N KakluAnda , Konagom , Katyapa und Gautama ; und 
im Sarskait KruknUsekmtdm p KMUtehmn»f KAsyapa waA 
SStyMink» genaant* (Aiiadck Reieatdiett Lond. Anig. Tb« X. 

S.a6d.} 
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tsckif oder dar Lichtbewahier). In aUem sollen 
während eines grossen vollkommenen GaJb5 (Kai« 

pa), oder bis zur abermaligen Auflösung des ganzen 
Weltalls in Nichts , tausend vollendete Buddhas er- 
Bohemen , von denen SchagUamuM erat der Vier- 
te ist. 

iiaut der Legende verliew Schagkiamuui in ei- 
nem mäfmUohm Feuer^ Tigerjahre de|i zwei upd 
zwanzigsten des Mondes Aschutni den höhepiGot» 
tersitz Damla Togar in der Gestalt des Königs der 
Elephanteu ArddscJiawai dan ^ und liess sich auf 
Dshamhuduf^va das Wittelreieh Indiens, Magada 
genannt, hmb. Im fliegenden wiiUchen Feuer* 
Hasenjahre , den fünfzehnten des Mondes Purwa- 
ssad (Porwaschadha) bezog er in der 3tadt TiadscJui" 
gricha (i) den Ulatteileib der Königinn SHahd- 
Maja^ Gemahlinn ^e^Seodaäafä^ Königes von Ma- 
gada , — ' in der Gestalt eines fünffarbigen Strahles , 
und im darauf folgenden fnän7ilic?ien Erden *Dra» 
cher^ahre, den fpnfiMhnten des Mondes Utara^ 
p'alguni zu Mitlag wurde er im Lusthaine Lompa 
durch die rechte Armhöhle seiner Mutter chuhiU 
ghanuch geboren. Der Tomehmste Essrün empfing 
den Knaben auf köstlichem hywas {ßfB Bnss) und 
ChormusdaTKouschikaYcrnciilclQ an ihm das heili- 



(i) Dieses Wort ist im MoixgolLjchen durcli Chaghanu Jh» 
choi Dalghad (königliche Residenz) überseuc. 
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ge Bad* Hierauf that der Knabe aieben Schritte , 
auf jedem derselben sprosste sogleidi eine Padma- 
blumehervbr, nnd er recilirte laut folgende Stelle 
aus einem aiteu Lobgesang : » Wenn du , finster der 
»Menschen, chubilghanisch wiedergeboren und 
» sogleich auf dieser Erde sieben Schritte schreitend 
»sagen wirst : »Ich bin der Oberherr dieses Well- 
» » alb ; ^ dann , Trefilichster , werde ich dich au- 
» beten. « Sein erster Name war j^rta SsidJki. Da &e 
das siebente Jahr erreicht hatte y bekam er Unter- 
richt in allen seinem Rang und Stande angemesse- 
nen gymnastischen , mathematischen und literari- 
schen Künsten und Wissenschalten, übertraf aber . 
bald seine Lehrer in allen Stücken ; sein Lehrer in 
der Schriftgelchrsamkeit lüess (mongolisch) Bükä- 
nu Ssadun. Seines Alters sechszehn Jahr , in einem 
wibUchenWai9er'»Sehq^f<i^ire y heirathete erin der 
Stadt Kähüik die Jungfrau Bumigä , mit welcher 
er einen Sohn, Namens Raholiy erzeugte. Im 
männlichen Feuer'j0en/ahre y seines Alters neun 
und zwancig Jahr , entschloss er 9ich , in den Bös- 
serstand zu treten; da ihm dieses aber verwehrt 
wurde , cutführten ihn die vier MaJidrddschd 7a- , 
gri (1) auf Befehl des Chormusda und brachten ihn 

CO bedeutet dk vier grottmt. O^uMSmige* Bei Palkt, 
Bergmatifi und Xbprot]» » steht überall liUscb gelesen MaAmm 
rmnnu Jeder von ihnen bewohnt eine Seite d9tSium§m'h§rgM» 
flie stehen unter Chümuuda^ 
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vor den allerfaeiligsten Tempel , wo er selbst sein 
Haar bcschor und sich zum GeistUcheii weihete» 
Hierauf lebte er sechs Jahxe als Einsiedler in Boss* 
Übungen am Ufer des Busses Ifomiu&im ; sodann 
im männlichen Wasser^Pantherjahre y seines Alters 
fünf uud dreissig Jahr , sass er vom achten bis in 
die Nacht des vierzehnten des Mondes Schuschak^ 
(Waissahh) amFusse eines Felg^enbanmes (i), sie^ 
ben Tage unbeweglich in inneren Beschauungen und 
besiegte in dieser Nacht die widerstrebenden feind- 
seligen Geister in der Stadt Rädsha^^richa^ worauf 
er am folgenden Mittage unter dem Namen DEm 

MÄCHTIGSTE DER MÄCHTIGEN SCHAGKIAMUKI 

die höchste Stufe der Heiligkeit ab- ganz vollen« 
DBTE& GEZAHLTER BüBDBA bestieg. Seittos Al- 
ters sechs und dreissig Jahr , im uüeiblichenW asser-' 
Hasenjahre , zeigte er vom ersten bis zum fünf* 
zehnten des Mondes Magh die grossen Zeichen und 
Wunder des RidiChuhiighan (i) , und begann in 

(l) Im Originale Bodhi'haum ; laut Wilsons Wörterbuch S. 
606. ,,Tlie holyfigtree," die Eaimas nennen ihn Gttaung-bayn 
(As Res.Loud. Ausg. Tlu VI, S. 236. Dieser Baum ist, wie die 
X^otus- oder Padma-blume» von wichtiger Bedeutung in dtx 
SynilM>lik der Buddhaitten. 

(s) Hierunter werden «Uerlei migitdie Kflnete nndVerwuid« 
}ungen verstanden , s« B» auf einem Sonnenttralil sv reiten » in 
der Luft zu schwebf |i « in Isolier freier Luft mit uutergeschU^ 



I 



^emadben Jahre vom vierteil des Mondes Ssaga 
(Swati?)aii, das Bad der dfi6i grossen Haupllehien 

in Bewegung zusetzen und der Wiedei liersteller und 
Führer aller Geschöpfe zu werden. Jsa weiblichen 
FßueT'Schtfffin^ahre^ den fanfiKhnten des Höndes 
Schuschah in der Nacht, stari>er9 oder verliess die 
äussere chubilghanische Hülle , seines Alters aehtzig 
(79) Jahr, um allen Geschöpfen zu zeigen, dass 
Pichls Köipeiliches ^wig dauern könne. 

Sechs Tage nach seiner Geburt war seine Mutter 
AiaAa-Ma/a gestorben. Als er späterhin in seinem 
fiinf und dcfsissigstou Lebensjahre » d^ er Buddha 
und folglich allwiisend und allsehend geworden 
war, entdeckte, dass seine Mutter sich im Reiche 
der drei und dreissig Tägri wiedergeboren befand, 
beschlosser^ sie auf die Buddhastnfe zu fördern, 
von vro kein RückMI möglich ist Sogldeh eihob 
er sich in das Reich der drei und dreissig Tägri und 
lehrte daselbst währei^d neunzig Tagen das Pföthige 
zu seinem Zweck. Inzwiscbep wurde dem Könige 
Uda/äna von Anädkäk die Abwesenheit Buddha*s 
unerträghcli , weshalb er den Künstler Mahd^ 
MoägaUpcmi beauftragte, ein ähnliches Bildniss 
Ton Buddha ieu machen, woran sein Herz sich er* 
- götzen könne. Modgalwani erhob sich , inn den 

gtoen BeiiMfi m siCMii, aadi in einen beliebigen Gegenmnd sn 
Terwwd^ » dergleUhen Potsen mehr. 
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Befehl des Königs zu erfüllen , durch die Kmft des 
Jiidt Chubiighan in das Reich der dM und dreissig 
Tägri und Terfertigte daselbst, aus einer Gattung 
Sandelholz, eine Statue Buddha's , vorstellend ^ 
wie et iBtehend lehrt und dabei die Finger Beider 
Hände kreuzweise über einander legt. Haeh toll* 
brachter Arbeit stieg Modgaümni Avieder auf die 
Erde herab und überlieferte dem Könige zu dessen 
unbeschreiblicher Freude das Bild. Als Buddha aus 
dem Beiche derTägri zurüclihehrend den König be- 
suchte , knieete seiti hölzernes Bild von selbst vor 
ihm, zu grosser Verwunderung aller Anwesenden. 
Da prophezeite Buddha: »Tausend Jahre nachdem 
»ich vollendet habeti werde, wird dieses Bild (San- 
» dan Soo) in das Reich der Chara Küad (Nord« 
» China) sich erheben und daselbst grossen Segen 
»verbreiten.««^ 

Obiges ist ein Auszug aus mehreren geachteten 
Ssudurs ) die alle den Lebenswandel des Schagkia« 
mum in der Hauptsache übereinstimmend erzählen 
und nur in geringen Nebendingen von einander ab* 
weichen. Von seinen Verrichtungen als Buddha 
findet man in dem Buche tJligijaim Daiai (das 
Meer der Gleichnisse), wdches auch den Titel 
fuhrt: MädägäiaiMädägä'ügäiji itaghuktschi (i) 

(t) Boe tiBetitdic Titil ist Dtatig-Umt nnA imlniuckt Dä* 
■i« • »» • Iko • «i • mfl« 



(Erklärung cles Wissenden den Unwissenden ) eine 
grosse Menge Geschichtchen > die , obgleich ohne 
histenachen Werth, dasäussm und m die Augen 
fidlende System des Bnddhaismus ziemlich klar dai-- 
stellen und auch wegen des leichten fasshcheaStyls 
aog^ehm zu lesen sind. Aber weit tiefer und 
gräildlicfaer, dabei aber auch schwerfalligev in Spra- 
che und Styl behandeln diejenigen 5ji^c/i^rj, welche 
nur Lehre und keine Erzählungen enthalten , ihren 
G^enstand, daher sehr viel Sprach« und Sach« 
kenntniss , aber auch grosse Geduld erfordert wird , 
um sie lesen und verstehen zu können. 

Als ein beachlungswerthes Seitenstiick ^.den 
in tibetisehen und mongolischen Büchern enthal- 
tenen Nachrichten ron Biuddha*s Leben , kann die 
bei Llam^ahad gefundene^ mit eiu^r Inschrift ii:^ 
Mdgah oderArakanscher Sprache yersehene silber- 
ne Platte dienen^ Die Inschrift ist im zweiten Ban- 
de der Asiatick Researches erklärt. Sie ist vorzüg- 
lich merkwürdig deswegen , weil sie die Identität 
Indriis und Chormusda's bestätigt, indem sie BrahA 
ma und Iruk^a bei der Geburt Buddha's diejenigeii 
Dienste thun lässt , die laut den mongolischen Bü- 
chern der Fürst der Esrün und Chormusda^ dabei 
Terrichten; 

Mit dem auf das Todesjahr des Schagkiamtini fol- 
genden männlichen Erd- Mausejahr fängt die Chro- 
nologie derXibeter und Mongolen an. IVach dexsel'; 
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ben fallt sein Tod in dasJahrai54 vor' Christi Ge* 
bort Obgleich diese Angabe gewiss um mehr als 

Tausend Jahre übertrieben ist , so haben sie alle 
grosse historische Epochen darnach eingerichtet, 
die denn anch auf das genaueste mit den bekannten 
geschichtlichen Daten znsamnientrefifen. Diese so 
hoch hinau%erückte Epoche Buddha's zerfällt schon 
von selbst durch einen Widerspruch in den buddha* 
ischen Büchern* Diese lassen ihn natnlich prophe«» 
zeien , es werde sein BÜdniss nach tausend Jahren in 
Ch ina erscheinen; der Buddhaismus wurde aber erst 
unter der Dynastie Chan in Chiha eingeführt, wel« 
ches sogar die mongolischen Bücher beslätigen. 

Nach dem allgemeinen Zeugnisse aller mir zu Ge- 
bote stehenden Nachrichten hat Schagkiamuni kei- 
ne geschriebene Zeile hinterlassen. Erst sehn Jahre 
nach seinem Tode wurde Ton einer Versammlung 
seiner Anhän ger unter dem Vorsitze von dreien sei* • 
ner Hauptscliüler , unter welchen sein Vetter, l.ieb- 
Kngund steter Gefahrte .^^naiK&t sich auch be^nd, 
der erste Theil der Lehren ihres yergötterten Mei« 
slers gesammelt. Die zweite Sammlung geschähe 
ein hundert und zehn und die dritte sogar drei 
hundert Jahre nach Schagfciamunrs Tode , auf et« 
nem grossen Goucilium in dem Klostertempel D$ha* 
landari m Kaschemir [i) ^ wo es sich schon darum 



(i) Im Oiigiule^ljjg^ Kiukmsri lOisi KßtduMrU 

a3 
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handelte , dea Ketsec^ien eincsB GebUichen , den 
man für eine Eftianation des Widenachers Mahd* 

DeUa hielt, zu begegnen. 

Von da an fällt die Geschichte des Buddhaismus 
in völlige Dunkelheit, ans welcher sie erst dpät> 
aber nicht in Hindnstan , sondern in andern Lan- 
dern , vorzuglich in Tibet mit neuem Glauze her* 
vortritt. 

Herr Abel-R^muslt hat in einer gehalttc&n Ah* 
handlnng einen Auszug aus der japanischen ESney* 

clopädie geliefert (1) , der schäLzl)are Beiträge zur 
Geschichte des Buddhaismus enthält: wir lernen 
aus demselhen die Lehensepoche ron drei und 
dreissig Chutoktenoder Patriarolien kennen ^ es ist 
aber wohl nicht zu bezweifeln , dass es ausser den 
Genannten während desselben Zeitraumes an ver- 
schiedenen Orten noch mdirere gegeben hat Aoeh 
glaube ich , dass in diesen drei und drdssig Patriar-^ 
eben eiue Mystißcirung der drei und dreissig Tägri 
cum Grunde liegen nuig. Überhaupt würde man ir* 
reu , wenn man diese und spätere Patriarchen für 
Emanationen oderAwatars des Schagkiamuni hal- 
ten wollte ; die buddhaischen Bücher versichern es 
an vielen Stellen auf das Bestimmteste » dass Schag* 
kiamuni als ganz fH)lkndeierBuddJ^inlMkAkcherf 
Ssanggjai oder Ssangdshai in Tibetischer , ^arcAa/i 

(t) Joonal im aavaai ; Jumn' iSsi* p. 6 ^ iS. 
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in Mongolische undFoe in^Gliioesischer Spiadie— 
weder sellMt.noch yermitlelst Chuhüghane oder 

Aivatarsy zu keiner Zeit wieder erschcuKn werde, 
60 weuig als andere ganz vollendete Buddhas , die 
Tor ihm m lutennesslichen Zeitiäumen erschienen 
sind und diesdbe Lehre ^predigt haben. Aber es 
giebt eine Unzahl von unvollendeten Buddhas , das 
heisst, von solchen, die zwar durch ihre Tugen- 
den während einer kngen Beihe von Generationen 
seit undenklichen Zeiten dem Gebnrtswechsel 
(Ortschilang) entrückt sind und zur Stunde noch 
entrückt werden , — aber aus dem Grunde nicht, 
ToUi^ndet genannt werden können , weil sie noch 
nicht als Buddhas in Person , das heisst , nicht in 
chuhilghanischer Fülle als gezählte Buddhas auf 
Erden erschienen sind ; imd dem zufolge auch kei^ 
ne neue Epoche des bnddhaischen Systems begron» 
det haben. S<^he sind es , die als chubilghanische 
Geburten, entweder für einzelne Generalionen qder 
fortdauernd und gleichsam erblich, in den Pecsonen 
der Gross - Lamen , Chutnkten und grossen Mo^ 
narchen, ja sogar (jedoch selten) geringer Geistli^ 
chen und Laien erscheinen. Unter ihnen giebt es 
sehr Namhafte und Vornehme » welche znm Xheil 
nicht minder verehrt weiden als Schagkiamuni 
selbst , da man sie mit dem Erlösungswcrk der Ge- 
schöpfe thätig beschäftigt glaubt ; und deren Reli- 
quien y Bilder und Stataen in den Tempeln gleich«» 
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falls Gegenstände religiöser Feier und der Anrufiiog 
siod. Dagegen lindet man ia keinem Tonpel i^nd 
ein Büdniss dar fcuheven ganz ▼ollendeten Bud- 
dhas, ausgenommen das des Schagkiamuni , der 
ab regierender Buddha der jetzigen Weltperiode 
nixgenda fehlen dluf ; dmen Bienat aber aadhL ein 
Ende nimmt, wenn aein achon bestinmiter Nach- 
folger Maidari als Kegent der künftigen Periode 
auf £ffden in Penoft auftreten wirdt 

Baa S3!ratem dea Boddfaaiamna kennt kein ewi« 
ges , unerschaffenes , einiges göttliches Wesen , 
das vor allen Zeiten war, und alles Sichtbare und 
Unaichtbarc erschafifen hat ; dieae Idee iat ihm gans 
fremd , und man findet in den bnddhaiichen Bü* 
ehern nicht die geringste Spur davon. Eben so we- 
nig giebt es eine Schöpfung ; zwar i^t das sichtbare 
Weltall nicht ohne An&ing , ea ist aber aqa dem lee^ 
. ren Baume nach folgerechten unabündexlicheii Na« 
X.}1T^csqX.zqti entstajiJcn. Man würde sich indess ir- 
ren, wenn man annähme , daßs Etwas, man ne;i^ 
neeanuii Schickaal oder Natur, iroa den Budd)iar 
iaten als götdiclies Princlp angesehen oder yerehrt 
würde : viebnehr das Gegentheil ; denn gerade die» 
se Entwickelung de^ leereii Raumea, dieser Nieder« 
achlag aua demadben oder deasen Zeratückeluiig iii 
unzahHche TheOe , diese nun entstandene Materie , 
ist das Übel des Jirtintschü , oder des Weltalls in 
aeinen inneren und äuaaeren Beziehungen , aua wel« 
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d&em der Ortschilang , oder der beständige Wech* 
sei nach unabänderiichen Gesellen en^Hoitdbi ist, 
nachdem diese durch jenes Übel begründet waren. 

Auch der früher unentwickelte Keim des Guten und 
Bösen konnte sich nun entwickeln , und in Wifi» 
kung und Gegenwiiienng sich einandeg entgegen 
stellen; jedes trug, nach den nämlichen unabän- 
derlichen Gesetzen, seine Früchte , wie es die bud» 
dbaisohen Bücher nennen,— das heisst» jedes £uid 
seine Belohnung oder Bestnifong in einem Kreis* 
laufe von unzähhchen Geburten , welche , nach- 
dem alles, wie es Jetzt ist, sich entwickelt hatte, 
sechs Beiche oder Haupiclassen , als so viele Ge« 
burtsstnfen, sich theilten, nämlich in das Beioh 
der Esrün^ Täß^ri oder reinen Geister ^ in das der 
Asswri , unreinen oder fdndseUgen Geister^ in dae 
d&xMensehmy in dasder 2%iers, in das der For* 
höUen'JJngeheuer ^ und in das der HäUengeschöpfc, 
Jede dieser Hauptclassen hat wieder ihre Uuterab- 
theilnngen. Dieses ist der Ortschilang, der von den 
Buddhaisten nidit unpassend nut einem Sturmi*, 
sehen , beständig wogenden Ocean verglichen 
wird. Die siebente Stufe ist die Buddlia - oder Bur^ 
ehan-^vfürde ; diese gehört dem Ortschilang nicht 
mehr an; wer diese Würde erwiibt, hat das Ufer 
des Ortschilang-meeres erreicht und ist für immer 
in Sicherheit, daher in den buddhaischen Bü- 
chern alle dahin führenden Mittler und Mittelgleich^ 
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niflsweise Gätulgäktschi ( Hiniiberfuhrer) genannt 
weiden. 

Wie mm die Einheit des' ursprünglichen leeien 
Baumes durch in demselben wüthende Wii'belwin- 
de gestört wurde, und solcheigefttalt das Luftele- 
niieiit entstand , so erzeugte dieises bald die übrigen 
Elemente und das ganze Weltsystem. — Die gestör- 
te Einheit des leeren Raumes wieder herzustellen, 
den Ortschilafig sn yemichten , — das heiist, alle 
Wesen , von den obersten Tagri bis sn den verwor^ 
fensten Hüllengeschöpfen auf die Buddha-stufe zu 
steigern und somit den Jirtintschu gänzlich zu ent- 
Tölkem , «-T* das ist der Inbegriff der Buddhalehre 
nnd ihrZieL Ist es einmal dahin gekommen (welches 
aber nach vielen Millionen von Jahren erst der Fall 
sejn wird), dann ist alles Getrennte vereinigt, dann 
giebt es nichts Einzelnes m^r, auch Buddha ist 
nicht mehr , sondern Alles ist wieder in Einheit zu« 
sammen geflossen. Wie sich früher Alles in Buddha 
versenkte , so zeifliesst zuletzt Buddha in di^ grosse 
Hnhieit Haii sidit leicht , Hass diese unbegrenzte 
Einheit, welche in den buddhauchen Schriften 
» leerer Raum« (Chagössun Aghar)- genannt wird , 
nach strengem Begriffe des Worts keinesweges lee« 
ver Raum ist , indem sie alles , was war , ist und zun 
künftig seyn wird , in sich geschlossen hatte , und ' 
wieder in sich vereinigen wird , — • aber eine Erklär 
rang oder nähere Andeutung würde man in den 



Digitized by Liüü^k 



i83 

Schriften der BaddliaUten vergeUich süch^u : sie 
beoliaditen darüber das tiefeie StUlsishwelgen ; und 

ich fühle mich auch nicht berufen , in Aufstellung 
eigener Ansichten über diesen Gegenstand ein Wort 
zu Yeriieren. 

Diese Lebre des Leeren oder des Nichts yölh'g zu 
ergründen und zu verwirklichen , ist denn auch das 
Hauptziel , nach welchem eifrige Buddhaisten stre- 
ben , und es , mit sich selbst ansagend , gradwa« 
se Ton Entsagung ztt Entsagung , bis zur Ertödtung 
der Sinne und anscheinenden Erstarrung des Äus- 
sern, Termittelst beständiger innerer Contempla* 
tion 9 zu erreichen hofifen. Der Anfiing muss immer 
mit Eintreten in den geistlichen Stand geschehen, 
der schon viele Entbehrungen , ein strenges Coeli» 
bat und Verzichtleistung auf alles Eigenthom et* 
fordert , und den Lebensunterhalt auf die Gabea 
und Almosen der Gläubigen anweiset Übrigens 
findet man in Ansehung der furchtbaren Selbstpei- 
nigungen , wozu Fanatiker in Indien sich yenur» 
theilen, in den buddhaisehen Büchern keine Spur 
von Anpreisung oder Billigung , obgleich mehrere 
dieser Schriften sich über dasISichts und die all- 
mähliche Erkenntniss desselben weitläufüg Ter^ 
breiten. Zwar wird Selbstaufopferung empfohlen , 
und sollte sie auch mit den unerträglichsten Qua- 
len Terbunden seyn , es muss aber dabei ein nütz- 
licher Zweck zum Grunde liegen , sum Beispiel , 
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durch Nichtachtung und Aufopferung des eigenen 
Lebens das Ton andern Geschöpfen su erhalten. 
Sine solche Aufopferung vrirä als ein Almosen be- 
Mchtet , und zwar ak das Höchste , was gegeben 
werden Isann ; dazu bedarf es aber nicht mehr Qua- 
len , als die Umstände es eHbrdem oder zulassen, 
ohne dass das Verdienstliche der Sache durch mclir 
oder weniger Schmerzen an seinem Werth gewön- 
ne oder Tcrlöre. In den Legenden , welche die Ter- 
dienstlichen Thaten des Schagkiamuni in früheren 
Geburten erzählen , kommen solche Selbstaufopfe- 
rungen zum Besten der Geschöpfe häufig vor. So 
begegnete er k* B. als Königssobn einstmals auf ei» 
nem Spaziergange einer, dem Hnngertode nahen , 
Tigei'inn mit ihren Jungen. Durchdrungen von Er- 
barmen, und da nichts bei der Hand war, sie zu 
erqfuidken^ entfernte er sich unter einem Vorwand 
von sehier Begleitung , begab sich zu der Tigerinn 
nnd legte sich vor ihr hin , um sich von ihr zerreis- 
seB zu lassen. Weil sie aber zu erschöpft und er- 
mattet war , ihn za beschädigen , zerisratzte er sich 
erst die Haut , und liess sie das bervorquillende 
Blut lecken , wodurch sie gestärkt wurde , ihn völ» 
Bg zu verspeisen (i). — Auch in rerschiedenen 
Tliiergeburten hat er sich öfters zum Besten ande- 
rer Geschöpfe aufgeopfert , Ja sogar als Höllenge- 

(l) tJligftTfln Btlai, Caf,^ 
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burt hat er sich aus der Verdammnis erlöst , weil 
er Mitleid mit den Qualen eines andern Verdamm- 
ten äusserte (i). Solche Dahlngebnng alles dessen, 
was man geben kann, mit Einschluss des eigenen 
Lebens y zum Besten und zur Reitung Anderer, be- 
zeichnet einen BodM'Ssadoa. Obgleich die Mensch« 
gcbtirt sich dazu TorzügBch qualificirt, so ist sie aus- 
schliesslich nicht nothwendig. So wurde, nach der 
Legende , Scbagkiamuni einmal als Fuchs mit ei- 
nem köstlichen Balge med^rgeboren. Der gleich» 
zeitig regierende Chan des» Landes sähe diesen 
Fuchs im Traume , und befahl seinen Jägern , ihm 
dessen Balg zu schaffen , es koste was es wolle ; un- 
ter der Bedtohnng, dass er ihnen aOen ans Leben 
gehen würde , wenn seih Befehl unerfüllt bleiben 
sollte. Da der Chan ganz der Mann war, seine Dro* 
hung "Wahr zu inachen , so erregte diess grosse Be- 
sorgnissund Angst unter ^en Jägern. Indess war 
einer von ihnen so glücklich, den Fuchs anzutref- 
fen , der sich selbst ihm in die Hände lieferte unter 
der Bedingung, ihn nicht zu tödten , sondern ihm 
^ die Haut lebendig abzuziehen , damit nicht die 
Sünde des Todtschlags auf den Jäger laste. Ausser 
der Lebensrettung der zahlreichen Jägerschaft war 
die näd^te Folg^ dieser heroischen That y dass 
Tausende "ron Fliegen , Ameisen und anderen Un- 



(i)Olig|telliiD«Uif C«p.44. 
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geuefers sich auf den getchondenen Fuchs lager- 
ten und ihn verzehrten. Solche ausserordenthche 
Thaten erregen Erdbeben und andere I^aturerschei" 
Hungen ; Chormusda , dadurch ans seiner seligen 
Buhe geschreckt, blickt hin und sieht die rührende 
Scene. Sogleich stieg er vom Himmel herab , wei- 
hete den Fuchs zum Bodhi'Ssadoa und liess Blu- 
men regnen. Das Besultat war, dass die yielen Tau- 
sende des Ungeziefers , welche sich von dem Flei- 
sche des Bodhi-Ssadoa gesättigt hatten , sämmtüch 
im Reiche der drei und drei ssig Tägri wiedergebo-, 
ren wurden. Die Erzählung schliesst damit , dass 
der damalige grausame Chan niemand anders gewe- 
sen sey, als der nachmalige feindselige Dewadet 
(mong. Tägri ÖkUgä oder Geister -gäbe), Vetler 
des Schagkiamuni (i). 

Es braucht wohl kaum bemerkt zu werden , dass 
man jetzt unter den Lamaiten von solchen Selbst^ 
aufopferungen nichts hört Seitdem der Buddhais- 
mus in eine mächtige Priesterherrschaft ausgeartet 
ist, hat man alles bequemer und dabei einträglich 
einzurichten ge^v usst , und jedem Übel sein siehe- ' 
res obgleich kostbares Gegenmittel angewiesen. 

Ob der Buddhaismus oder der Brahmanismus äl- 
ter sey? diese Frage ist, so viel ich weiss, noch 
nicht genügend beantwortet worden; die Meinung 

(i) ÜligärOii Dalai, Cap. 14. 
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Vieler giebt Jenem ein höheres Alter. Lesen wir da- 
gegen iii den Schriften der Buddhais ten von dem 
Stolze, den Anmassungen und den Widersprüchen, 
die Schagkiamuni selbst sowohl ab seine Anhänger 
von den Brahmanen erdulden mussten , so leuch- 
tet hervor , dass es damals schon Brahmanen gege- 
ben haben müsse. Indess bezieht sich dieses viel« 
leicht auf die Brahmanen ab Gaste und nicht als 
Anhänger deryeto'^cn Brahma-religion. Oder sind 
die häufig vorkommenden Stellen von Brahmanen 
Einschiebsel aus späterer Zeit, da die Yerfolgnn- 
gungen der Anhänger Buddha's schon angeCsingen 
hatten ? Dem sey , wie ihm wolle , der Buddhais- 
mus war vor Alters auf der westlichen Halbinsel , 
wo jel9tni:|r wenig Spuren davon übrig geblieben 
sind , weit verbreitet : die ältesten architectoni- 
scheu Denkmäler und Inschriften scheinen ihm an- 
zugehören. Mitt^-indien, das Mittelreich ilfo^ofiSc» 
war seine Wiege , sein Hauptsitz. Daselbst sind alle 
vollendeten Buddhas der Vorzeit erschienen , da- 
selbst werden sie sich auch künftig offenbaren. Mei- ' 
ne Ansicht ist, dass die genannten beiden Uauptsek- 
ten aus einer und derselben, ursprünglich reinen, 
zuletzt schon trübe gewordenen , Quelle geflossen 
sind, der Buddhaismus aber früher. Übrigens hat der 
Buddhaismus mit dem Brahmanismus und dessen 
Sekten, ausser* der Lehre von der Seelenwande* 
rung , nur weniges gemein j von der bralimaui- 
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sehen Trimut ti , dem Lingam u. s. w. , findet sich 
nichu hei ihm ; sey denn vielleieht hei den Mon* 
golen die Benennung^ Linchoa für die Padma-hUh 
fne (i) , und eijoige obscöne Abbildungeii von söge- 
nannte^ zonügeii oder schrecklichen GoUheiAen. 
Bei Letzteren kann man in der That einige Ide^^lßt 
mit dem brahmanischen Schi^a oder Siis^a ent- 
decken , läge sie auch bloss in den Namen. So sind| 
sum Beispid , die Namen der beidea schxjeckUchen 
Götzen Jamandaga und Mahdgala , deren ab« 
scheulicl)e Gestalten man in jedem buddhaischen 
Tempel *icht, Namen des In Wilsons Wör- 

terhuche findet mai^ «ie aU solche mitap der Benen- 
nung Jamdntaka und UfahdkdJa (a). Dieser Theil 
der buddhaischen Mythologie liegt überhaupt noch 
sehr im Dunkeln. Einzelne brahm^i^ische Gotthei- 
ten, zum Beispiel die Göttinii SiuarOtXfna^f' 9 fcom? 
men in Büchern zwar vor, aber nie in Tempefai ab 
Gegenstände der Verehrung, oder der religiösen 
Feier. £s sind reine wohlLhäU|;e Genien, wie Chor* 

(1) Die Tibetci' und Kalnuiken haben die indiscke Benett- 
aun^ dieser Blume beibelialten. 

(2) A Diction.TTy Sanscrit and EtiglisU, CalctiCCa l8>9» p» 
705 und 660. Pallas hat im zweiten Theile seiner Historischetf 
I^achrlchten u. «. w. S. 95 y den Namen Jamandaga sehr un« 
nödiiger Weise, and d^bei unrichtig « aus dem MongolisdieB 
erld&ren wollen. Jcman bedeutet wolil „Ziege» tber Dag« 
nicht I». Gesicht' 
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mu$da seUtti und nichls weiler. Die mongolitchen 
SchrifUteller richten in der Einleitung ihm Wer* 

ke , manchmal ihr Gebet an die Göttin Ssuarassuati^ 
lun ßegeisterung für sich und Yeiständniss für ihi*e 
Leser zu erlangen. £ine ähnliche Anrufiing ^jrijNl 
fii$t immer zu iln&ng eine» Buches an den hoddha- 
ischen Tempelgolt Mahdshusri (von den Mongolen 
und Kalmükeu Mandsuschri oder MahdsuscJUri ge« 
nannt) gerichtet In Wilsons Wörterhnche wivd 
dieser (wohl irrig) »a Jina ov Jaina saint« ge- 
nannt (i). Es ist benici'kenswcrth , dass wälircnd 
die Xibeter den hijiddhaiscl^en Qottheitei^ eigiBBii» 
ri^ame^ gegeben 1 die llopgolen die indischen Na- 
men grösstcntheils beibehalten haben , obgleich 
der Buddhaismiis aus Tibet unter ihnen eingefülirt 
-worden ist. Die Ursache ist vielieicht darin ro su- 
chen , dass die Kaiser aus der Dynastie Juan vor- 
züglich Lairicn aus dem Geschlechle der Schagkia 
beriefen , uiiler denen sogar mehrere die indische 
Pandid^rwüjrde hattjeHt folglich in Indien gewesen 
waren. 

(1) A Dictionary Satiscrit and English , pag. 6Si8* Eb«nd«* 
selbsf wirditfffnf^Att durcli ,y beautifuly pleasing^ iignMl>le<<. 
flbersetzt. Ob nicbt Ttelleicht d«r Nun« de« VoUm» du 
jeut China bekemohty daron absuloiten» und duvcli bud- 
dhaischen EinAott entstände» ist 7 Diese Frage habe ich vor 
nicht langer Zeit einem gelehrt«! Frennde snv Beurtheilung 
tH>igclegt» 



Eine dritte Hauplsekte in Hindustan , nämlich 
die der Dshuinas oder Dshenas verdient Aufmerk- 
samkeit, obgleich sie aller Wahrscheinlichkeit 
nach, weit jünger ist, als die der Anhänger BriaA« * 
md's und Buddhä's , und vielleicht erst nach der 
Ausrottung des Buddhaismus in Yorder-indien ent- 
standen ut. Auch ist sie , meines Wissens , sonst 
nirgends einheimisch , als auf der westlichen Halb- 
insel. IVach demjenigen zu urtheilen , was wir den 
Forschungen der H..H. Mackenzie^ F* Buchanan 
und H. T» Cciehroohe verdanken (t), bleibt es 
nicht mehr zweifSelhaft , dass die Sekte der Dsh^' 
7ias wohl nichts anderes , als ein Auswuchs des Bud- 
dhaismus seyn kann , jedoch mit diesem durchaus 
nicht yerweohselt weiden darf. Das Wesentliche ih- 
rer Dogmen kommt mit denen der Buddhaisten 
ziemlich überein , und weicht nur in Nebendingen 
ab. Gleich den Letzteren verwerfen sie die Vedas 
and Puroita^ y «her die Casten-eintheilung haben sie 
beibehalten. Nach ihnen war Vischnu nur ein 
Kadshä, der in Folge einiger guten Werke später- 
hin abermals als Radsha unter dem Namen Borna 
wiedergeboren wurde, sodann der Welt entsagte, 
ein Geistlicher und zuletzt ein Siddha oder Dshiria 
wurde, Diese Benennung bedeutet das Näinliche , 

(i) Asidtick Researdiet, Londoner Aufgabe > TaeiilXf S. 
444— 5äS. 
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was UDter Buddha verstaoden winL Die Diener der 
Dshinas oAeiSiddhas sind die DifveOds y dwk ge- 
hören Brahma und Schinna , welche aber in Rang 
und Macht dem Indra (auch Sakra genannt) , der als 
der höchste DemUa angesehen wird^ vatergeordnet 
sind. Bei alle dem sind sie Feinde der Baddhaisttfn , 
sind weit davon cnlfcrnt, Schagkiamuni als oberste 
Gottheit anzuerkennen , und wollen ihm nicht ein* 
mal den Rang eines D^anUa , od^ der untergeord- 
neten Göttlichkeit zugestehen ^ sondern behaupten 
im Gegcntheil , dass er wegen seiner Irrthümer zu 
einer Reihe niedriger Geburten verurthcilt sey* 
Aus diesem Grunde wollen die Dsh^nas die Benen- 
nungen Buddha und Dshina auch nidit ab Syno- 
njTTia gelten lassen , sondern nachdem sie die Dshi' 
nas als höchste Gottheiten (Dcw4dhidewas) aufge- 
führt haben, lassen sie zunächst Indra, Brahma 
u. s. w. , und dann erst die Buddhas und Bodhi* 
Ssadoas folgen ; auch findet sich in dem Verzeich- 
nisse ihrer Dshinas keine Einzige der von den Bud- 
dhaisten als göttlkh verehrten Personen« In den 
buddhaischen Büchern , so weit sie mir bekannt 
sind, geschieht der Dslienas und ihrer Dshinas 
nirgends Erwähnung ; auch mag ihr System auf daa 
Ältere der Buddhaisten ausserhalb der westlichen 
Halbinsel wohl keinen Eiuüubs geäussert haben : 
dieses ist sich in der Hauptsache überall gleich ge- 
blieben» So finden wir bei den Singhalesen die 
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]Uaigfe%e der buddhaisch - göltKchen Intelligenxen 
in derselben Ordnnn^ angefahrt , ab bei den Ti- 
betern und Mongolen , nämlich : 
i) Buddha. 

ft) MahX B&akma (Esrün). 

5) Sakkereh oder Sikreh Dewi Endrya 
(Indra, Kouschika, Chonnusda, Hormusd). 

4) Die ZWEI UND DmeiSSIG KÄTHE DES 

Sarkekeh, (die übrigen swei nnd dreissig 

Tagri oder Amschaspands). 

5) Die vier Hütejl oder Beschützer der 
TIE& Welttheilb (die vier MahA-iädshä 
Tägri), n.t.w. (i). 

Die Götzenbilder der Dshenas unterscheiden sich 
Ton denen der Buddhaisten vorzüglich dadurch, 
daas sie sämmüich ünbekleidet dargestellt werden. 
So gestattet der swelte Grad der Heiligkeit ibrer /ix • 
tis (Priester oder Einsiedler) nur eine geringe Be- 
deckung ; der dritte und letzte Grad erheischt völ- 
lige Nacktheit Solehe Uiudiiddichkeiten finden 
iieli bei den Buddhaisten nicfat t ihre Gtötzenbüder 
sowohl f als ihre Priester und heiligen Personen 
sind anständig bekleidet ; und wenn einige Abbil- 
dungen ihrer sogenannten s4;hreeklichen Gotthei- 
ten das sittliehe Gefühl reil^tsen y so ist zu bedenk 
ken , ^ass diese , wie oben bemerkt , mehr dem 

(i) Ailatiek Rtfearcktt, Lond. Ausg. Tli. VIL 8« 57* 
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BhihniaDismus ab dem Buddhaismos anzugehören 

scheinen. 

Die Einführung des Buddhaismus in Tibet be- 
(liründete .eine ganz neue Epoche desselben. Nach 
den tibetischen Clironiken, denen die mongoli- 
schen Schriftsteller gefolgt sind , erfolgte sie erst zu 
Anfang des fünften Jahrhunderts unserer Zeitrech- 
nung ) ungefähr um das Jahr 407 ; ako weit später 
als in China , woselbst diese Heligion schon im er- 
sten Jahrhunderte Eingang fand. Bis zu dem ge- 
nannten Zeitpunkte waren gegen siebenhundert 
Jähre seit dem in den tibetischen Chroniken ange- 
gebenen Anfang der Geschichte ihres Landes Tcr- 
flossen. Diese behaupten , Tibet sey iu sehr frühen 
Zeiten nicht von Menschen; sondern von wilden 
Thieren und bösartigen Geistern aller Art bewohnt 
gewesen, und der Menschenstamm sey daselbst erst 
durch Vermischung eines Affen mit einem solchen 
weibhchen Kobolde enlstanden. Doch wir wollen 
nicht vorgreifen , sondern die Gescliichte der Bud- 
dha-religion in Tibet in ihrem Anfange , Forlgange 
und in ihrer eigeulhumhchen Gestaltung , so wie 
' alles, was diesem vorangegangen seyn soll, nach 
der Ordnung erzählen, und zuvörderst die uriiund- 
lichpn Nachrichten reden lassen : 
* »AI» der Alierherrlichst- Vollendete (Schaglua« 
»muni) einstmals im Walde Oe&na, umgeben von 
» seinen zahlreichen Anhängern , sass, geschah es, 

a5 
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I 

ji dm swiftchen seinen Aagenbnutien plöttlich ein 
» fiinffarbiger Strahl hervorschoss , sich wie ein 

» Regenbogen wölbte , und nach dem nordlichen 
* Schnee-reiche seine Richtung nahm. Das Antlitz 
9 des Allerherrlichst-VoUendeten seilte ein unaus« 
» sprechliches Lächeln der Freude , und seine Bli« 
» cke folgten dem Strahle. Der Bohdi-Ssadoa.72V2Vf- 
ti ker fein ArUghaktscki nahm das Wort und hat , 
9 die UiMche nnd Veranlassung dieser fmndersa- 
» mcn Begebenheit zu erklären , und der Allerherr- 
» hchst- Vollendete lehrte hierauf den Ssudur, ge- 
» nannt Tsaghan Padma (die weisse Lotosblume). 
» Er sprach : Jenes rauhe Schnee^iefa , wdches yon 
» verderbenbringenden Geislern und Teufeln be- 
» wohnt ist , konnte keiner der Buddhas der drei 
» 2«eiten bekehren ; indess wird von nun an in Zu« 
» kunft in jenem Lande die Religion wie die Sonne 
»aufgehen und sich überall vorbreiten. DerBekeh- 
»rer jenes rauhen Schnee-reichs ist der freiwirken- 
» de Chutuktu Nidubär U^säktschi. Als derselbe vor^ 
» Zeiten den Wandel eines Bodhi«Ssadoa. wandelte , 
» that er vor dem Antlitze der tausend Buddhas (i) 
» folgenden gelobenden Wunsch : » Die schwec zu 
»bekehrenden Geschöpfe des Schnee-reichs | wo^ 
» seihst noch keiner der Buddhas der drei Zeiten 
» den Fuss hingesetzt hat , möchte ich bekehren ! 

(i) Siiäie 8« 17 t» 
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» Möchte doch dieses Schnee-reich meiuBekehruDgs- 
» beziik seynl Möchte ich jenen grinunigenGeUtem 
9 und Teufeln doch als Vrle Vater und Matter wer- 
» denl Möchte ich doch ihr durchhelfender Führer 
»werden l Möchte ich die Leuchte werden, die ih- 
» re schwanke Finstemiss erhellt I Möchte doch die 
» Lehre aller Buddhas der drei SSeiten in jeneki raü- 
» lien Schnee-reiche sicli gründen , und die dasselbe 
I» bewohnenden Gescliöpfe , im Glauben an die drei 
»Vortrefflichsten die Seligkeil höhere^ Geburten 
» findend , der erhabenen Lehre sieh erfreuen 1 « « 

» Diess sagend , strahlte aus dem Herzen des Bo« 
»dhi-Ssadoa ein heller Glans, weiss wie die Blu* 
» rae SsapondaiigUj der das ganie Weltall erleiiofa« 
p tete ; er erhob sich in das Götterreich SmhhcMHxdi 
» und vej seukte sich in das Herz der glanzstrahlcri' 
9dei% unendlichen (unbegrenzten) Buddha (i)» So* 

^i) Dieser ist AnUda oätxJmUm In den mongoUfchMi Bfl? 
c1i«m linclet man seinen indischen Namen jimidabka nnd 
dahha geschrieben. Nach W. Jones soll dieses Wort im Sans- 
krit unermtisslich bedeuten. (Siehe Recherches Asiatiques, franz« 
Übers, zweiter Theil , S. 4>^) Langlfes macht ihn, a. a. O. in 
der Note ^ zum uinubis der Egyptier , wogegen ich starke Zwei- 
lal hege. Die Abbildungen , die ich von ihm gesehen habe» 
sind ohne Hundskopf und ohne alle Monstrnosität« Die mon- 
golische Übersetsung seines Namens » in dem mir Torliegenden 
Oxiginale, ist G&rallM Muvhur äg&i oder Kisagkar UgSi Bur^ 
«htm. Diese tTberseuong habe ich im Deutschen yoUstiiidig; 
wiedergegeben* 



»dann nach einiger Zeit aus dem Herzen des un- 
9 endlichen Buddha wieder hemuMtrahieud , vei> 
9 senkte er sieb in das Padnia*nieer mit dem Gedan* 

« 

»ken: Lasst uns als ein Chubilghan Buddha's er- 
» scheinen , um das rauhe &chnee * veich zu be- 
» kehren.« 

» Zu der Zeit sandle der im Gdtterreiche Ssukho' 

» uoadi wiedergeborene Dähdu Ssain Nomiin Chan 
»Mehrere Yon seiner Umgebung an das Ufer des 
» Padma-meeres , um Blumen sn einem Opfer für 
»Buddha zu pfliicken. Diese sahen in einiger Ent- 
» femung hn Meere die Knospe einer Padma^blume 
» von ausserordentlicher Grösse , die einen yielfar- 
9 bigen Schein von sich gab. Sogleich wurde der 
» Ghftn davon benachnlchtigt , der sich auch unver- 
^ » züglich aufmachte , mit seiner Begleitung auf ei- 
»nem Flosse zu der Padma- knospe hinfiihr , ihr 
»Opfer brachte, tmd dabei einen Segenswunsch 
»aussprach. Während dieses geschähe, öffnete 
9 sich die Knospe in vier Theile , und im Innern des 
» Kelches w^fd die Gestalt des Ghubügban sic&t« 
»lN|r, der verkörpert erschien, 'iim das rauhe 
» Schnee-reich zu bekehren. Er sass in gerader Stel- ' 
» lung mit untergeschlagenen Beineu , hatte Ein 
■9 Antlitz und vier Hände ; die vorderen zwei hatte 
» er , in der Art eines Betenden , flach zusammen gc- 
»legt, in der dritten Rechten hielt er eine GcbeU- 
»Miiuiur von Kiystaii, und in der vierten Linken 
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» eine weisse Padma^blume. £r war mitlmüichen 
9 Edekteineu in den Ohsen und auf dem Haupte ga* 
»schmückt , und seine über der linken Schulter hän^ 
» gende Bi'ustbedeckung halte die Farbe eines vou 
» der Sonne beschienenen Schnceberges. Auf sei? 
» nem Antlitase , dessen Glans nach aUen zehnGe- 
»genden strahlte, schwebte ein herzergreifendes 
» unbeschreibliches Lächeln. Nachdem der entzückte 
» Chka und seine Begleitung den Chubilghan unter 
»grossem Jubel und Freuden^csängcn in den Pal« 
» last gebracht hatten , IraL Ei^sterer vor das AntliU 
» des unendlichen Buddha und bat um die Erlaub- 
9 niss y den aus dem Padma-meeie geborenen Ghu* 
» bilghan an Sohnes Statt annehmen zu dürfen ; 
» bekam aber eine abschlägige Antwort und die An? 
9 zeige, wer dieser Chubilghan sey. Der glanzstrah* 
9 lende unendliehe Buddha legte sodann seine Hand 
» auf das Haupt des Chubilghan und sprach : 

» Sohn von hoher Geburt ! du wü'st die das ram 
»he Schnee «reich bewohnenden Geschöpfe-, die 
»kein Buddha der vergangenen Zeit bdsehrthat, 
9 Keiner der zukünftigen Zeit bekehren wird , und 
» Keiner der jetzigen Zeit bekehren kann , durch 
» die Kraft und den Segen deines gelobenden Wun^ 
»sches bekehren. Trefflich, Trefflich!—-^ Die Be» 
»wohner des rauhen Schnee - reiches werden, so 
» bald sie , Chutuktu ! deine Gestalt sehen , so bald 
»sie den Ton der ieo^S^'/^ii hören werden, Ton 



19» 

»den drei schUmmen (ktburUnatureq erlösl und 
»die Seligkeil der Wiedei^bnrt in höhere Wesen 

» finden.' Die das rauhe Schnee-reich bewohnenden 
«grimmigen Geister , Teufel, bösartigen EinAüsse 
»und Uindemitte, tövrit alle Krankheit und Tod 
» bringenden Wesen werden , so bald sie y Chntuktu 1 
» deine Gestalt sehen , so bald sie den Ton der sechs 
• Sylben hören werden , üire Wuth und Tücke ab- 
»legen t^id mitleidig gestimmt werden. Die das 
»rauhe Sehnee* reich bewohnenden Tiger, Pan- 
» ther, Wölfe, Bären und andere reissenden Thie - 
»re werden y so bald sie, Chutuktu! deine Gestalt 
» sehen , so bald sie den Ton der se^s Sylben hö- 
» ren werden , ihre brüllende Stimme mildem , und 
»ihre blutdurstige Wuth wird sich in Sanftmuth 
» und liebende Sorgfalt • verwandeln. Clii^tukta t 
» deine Gestalt und der Ton der seehs Sjiiben wird 
» die Hungrigen sättigen und die Durstigen laben , 
»sicti wie ein Regen heiligen Wassers über sie er- 
» giesaen , und alle ihre Wünsche erfüllen. Die 
» Kranken werden dadurch Gesundheit, die 'Blin* 
» den ihr Gesicht , die Unterdrückten , Schutz- 
9 und Hülfioscn werden dadurch Hülfe und Trost, 
» und die Sterbenden das Leben finden. Du , Chu- 
> tuktu ! bist der Gnadenreiche , der in jenem rau- 
» lien Schnee-reiche den Willen der Buddhas ver- 
» kündigen solL Auf dich hinweisend werden in 
»jenein rauhen Schnee-reiche in zukünftiger Zeit 
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» viele Buddhas und Bodhissadoas encheinen und 
» die Religion vertireilen. Die«echs Sylben sind der 

» Inbegriff aller Lehre ; durch das Herzvertrauen 
» auf die sechs Sylben wird das rauhe Schnee • reidi 
» von der Lehre erfüllt werden : 

» Diese sechs Sylbcu vereinigen das Wohlgefallen 
»aller Buddhas auf einen Punkt, und sind die 
» Wurzel aller Lehre ; sie sind der Hauptspruch , in 
«welchem der Inbegriff aller Weisheit und alles 
»Wissens zusammen vereinigt ist, und zugleich 
9 der Weg zur liettung. « 

Nun verbreitet sich Buddha noch weiter Über die 
Trefflichkeit der sechs Sylben , und fahrt dann fort: 
»Der Berg Ssunieru Hesse sich wohl noch in der 
» Wagschale abwägen ; das grosse Weltmeer Uesse 
» sich wohl tropfenweise erschöpfen ; die finstem 
» unermesslichen WäldeiFund Gebüsche des Sehnee- 
»reichs in Asche verwandelt, Hessen sich wohl 
. » Stäubchenweise zählen ; eine Einfassung von 
» hundert ^örä (i) im Umfinge mit den feinsten 
» Samenkörnern gcfüUt , von denen täglich nur 
»Eins herausgenommen würde, könnte am Ende 
» wohl leer werden ; ein zwölf Monathe lang anhal« 

(t) B&ra ut ein Wege - oder Lüngemaaas von acht Stirn« 
UMBweiten, jedo zu fOufhundcrt lÜafter Länge g^rcdinec. 



900 

»lender, Tag und Nacht sich onaufhörlich ergies« 
»Sender, Regen könnte wohl- tropfenweise {«gezahlt 
» werden ; — aber die Tugenden , die ein einmali" 
» ^cs Aussprechen der äechs Sylben bewirkt, sind 
»durchaus unberechenbar. ScAn ron hoher- 6e- 
» bnrt 1 wosn soll ich mehr sagen ? mit einem Worte : 
» Das Maass dei? Verdienste , das durch die mir und 
» den zehn Millionen der mir' ähnlichen Vollkom- 
» meii • Vollendeten erwiesene Verehrung' ange- 
» häuft ist , kann ausgezahlt werden , aber die Ver- 
» dienste , die nur ein einmaliges Aussprechen der 
1^ sechs Sylben bewirkt, sind unberechenbar. — 
nÖm^ma^m'pad'mä" humi Om iremichtet die 
» quälende Gefahr des Geborenwerdens und Ster* 
»bens der TägrL Ma vernichtet die quälende 
» Kampf - und Streitbegier der AssurL N x vernich- 
» tet die Qual desf Geborenwerdehs , Allems , £r- 
»krankens und Sterbens d.Q£ Menschen* Päd ver- 
» nichtet die Qual des Jagens und Verfolgens der 
» Thiere. M ▲ vemichtet die Qual des Uungems 
»und Durstens der Bind • ungeAeuer. Hum ver« 
» nichtet die Qual der heisscn und kalten HöUcn- 
» reiche. Ich gebe dir heute den abgezogenen Inbe- 
» griff dessen , "wras das Lob aller Buddhas , und das 
» Unermessliche der Lehre enthält; die Grundlage 
» alles dessen , was da ist , und die freiwirkende 
» Macht aller Buddhas : Om , den Segen der Selbst- 
» auibpfening bis in das Jenseits der Entausserung \ 



t 
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• MAf den Segen dtr Geduld biaia das JeitteiU' des 

»eignen Wiileiu; Ni, den Segen der Kensdiliett 
»bis in das Jenseits der Lüsle; Päd, den Segen 
;»der SelbstbescbauiiBg bis in des leflseits des Wis« 
•seBs; Ma^ denSegender jprufettden Voniclit Ins 

» in das Jenseits des Fassens und Begreifens ; H u m , 
»den Segen. der geistigen Weisheit bis in das Jen« 
»eeilB des aal einen Punkt conceuinrien Gemüths. 
ßOm isi die Fülle der geistigen Weisheit; Mü die 
»Fülle der erbarmenden Gnade; Ni der Anführer 
»der sechs Wesengattungen; Päd vertilgt alle 
»iüDg^ nod Qual; MÄ venehrt alle Sünden und 
» Ärgernisse ; H vm Teieinigt alles lYefflIclie und 
» Vollkommene in Eins. Möchten durch den Segen 
»der sedbfi^Uißnjdk Bewohner des Schnee^neiclisi 
jifdeii. Weg der SrKUmig ^ndenl Sm (die eecbs 
•»%lben) sind das Hei9 deaHenBens, aus welchem 
»alles fii'spriessliche und Beseligende fliegst j sie 
>finddie .WoczelaUer Erkenntnisse die Leiter«ur 
j» Wiedergeiwirt in höhere Wesen t das Thor ^ das 
»die «ehyramen Geburten verspent, das Schiff, 
^ das ans dem Ort schilang sickei* hinüberführt , die 
j^Leapfatea welehe. die scbW4«^ Jfinsiemiss €r« 
» bellt , der ^pfeie iBesieger der liiiif Ühd, das 
>» Flamme imiecr , das die Sünden und ÄrgcrnisjiC 
.» verzehrt , der Maimncr , der alle Qual zecacViiagl., 
Iß und der. beskitende Fiieoilbd cur fiieheliffiuig des 
rauhen Schnee*reicbes. « 



» Nach diesep Weihe Tetbeugtc sich Chtäu!kiu 
-j> J^iduhär Usäktschi auf dem rechten Knie vor dem 
» glanzstralüendea unendlichen Buddha , legte die 
»flachen Hind« >tosin»nita «nd lipnnh 
»Celubde} Möchte icii'dooh die •9e€lw«<kittuiigen 
» der lel)endigen Wesen in den drei Reichen zur Sc- 
9 ligkeit zu veitielfen vemnfogend aeyn l liöchle ich 
»Torzüglich alle lebendige Wesen in 4ism Schnee- 
» reiche Töböt auf den Weg der Seligkeit bringen 
» können ! Möch te ich doch , bis ich die so sohwei-e 
»gändicheBekehrung'dieser Wesen Äichl; gänzlich 
» vollbracht habe , der Sache Aicht tibei^Missig wer- 
» den , und mich zurück in das Reich der Seligkeit 
» wünschen I Sollte ein solcher, von Überdrnss und 
BBÜMmutherzeugierV Gedatnkeinmitäii^hotntaicnf, 
»so möge mein Ko^f trie diese* Apaga^hhane, iA 
» zehn , und mein Körper , wie diese PadnuL'blumc 
» in tausend Theile zexplatzcn. « 

» Nach diesen Worten erhob er sich in* die BSÜß^ 
9 reiche^ sprach die sechs Sylbeny Hnd-TemichtetlK 
» die Qual der kalten und heissen Höllen. Von da 
» erhob er sich in4ibs Reich der Birid^ sprach die 
>f sechs Sylben , ond- -Temichtete die Qual des ewi^ 
9 gen Hungers und Durstes. Von da erhob er sich 
» in das Reich der Thiere , sprach die sechs Sylben , 
» und Yjernichtete die Qual des Jagens und Verfbi« 
»g^derThiere. VendaerhobersidiindasRelAA 
rt diQt Malischen y spraclidie sechs Sylben, uudver* 
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»Dichtete dkQual dea. GebovenweFdens » Alten», 
»Erfcrankens und- Sterbens. Von da erhob er sich 

» in das Reich der Assuri , sprach die sechs Sylben , 
» und vernichtete die quälende Streit - und Kanipf- 
» begiev. Von da erhob er sich in das Reich der 7a- 
» gri y sprach die sechs Sylben , und Temichtete 
» die Gefahr des Sterbens ^nd Falles dei'selben. Von 
» da erhob er sich in das gro$se rauhe Schncß» reich, 
»Hier sah* er die dfei Bezirke der ehern Ngari wie 
» eine g^sse Wüste , liess sich im Lande der wil- 
9 den grasfressenden Thiere nieder, lehrte ^ie sechs 
9 Sylben , and machte sie geschickt zur ErrettoDg« 
» Hierauf sah er die drei Bezirke der untern drei 
» Amdoo Kamgang , wie einen grossen Lustgarten, 
» liess sich im Lande der Vögel nieder , lehrte die 
» sechs Sylben , und machte sie geschickt zi|r l^rret- 
» tung. Hierauf sähe er die Tier Bezirke der mUtU' 
a reji Bot Dshung ^ liess sicli im Lande der jHiissen- 
» den Thiere nieder , lelu*te die sechs Sylben , und 
» machte sie geschickt zur Errettung. Von d^ erhob 
» er sich in das Göiterland (Hlassa), auf den ro- 
» llien Berg. Hier erschien ihm das Otang-meer wie 
'»dj|S facchtbare Höllenreich ; er sähe, wie aui& 
1» Neue viele Millionen Ton Wesen in demselben ge« 
» kocht , gebrannt und gepeinigt wurden ; er sähe 
» sie die unerträglichsten Qualen des Hungers und 
» Durstes erleidep ; er hörte ihr herzzerschneiden* 
» des fruchtloses Winsehi und Heulen;*-« da ent^ 



I 



• fiel eine Thnme setneilk vediten Auge. Sc^kl die» 
9 se Tlirane auf ^eErde gefollen 

» sie sich in die mäcliligc zornentbrannte Göttin , 
»welche zu ihm spiacii : »Sohn von hoher Geburt! 
» Verzage nidil; an dem Hefl der kbendigeil Wesen 
» des Schnee-reichs ; ich will deine Gefahrtinn und 
»dir behülflich s^jn, das Beste dieser Wesen zu 
»fördern.« Diess sagend zerfloss sie und Tersenkte 
» sich in sein rechtes Auge. Diese Ist in späteier Zeif 
» die iccisse Ddra von BalLo geworden. Auch sci- 
» nem linken Auge entfiel eine Xliräne , welche , sp 
» bald sie die Eide berührte, zur mächtigen Göttinn 
B IMra wurde. Die Gottinn sprach die nämlichen 
» Worte , zerfloss und versenkte sich in sein linkes 
»Auge. Diese ist in späterer Zeit die grüne Ddra 

*' »Ton CAi/ia geworden.« 

»Ifierauf erhob sich derChutuktu an das Ufer 
» des Meeres und sprach : Möchten doch die von an- 
» &ngloser Zeit her , in Folge au%ehäufter Misse- 
» thaten , in diesem boden • und gremmdosen • 
»lenreiehe Verdammten aus ihrer Qual und Ver- 
»zwciflung errettet, und in das Land derSicher- 
» heit hinübergefiihrt werden I Möchten doch alle 
» In diesem giflqualmenden Heere Siedencfen und 

^ II im Höllenfcuer ewig Brennenden , und alle vor 
» entsetzlicher Qual Heulenden und Wimmernden 
»durch den erfrischenden Regen der Seligkeit auf 
» ewig abgektihlt werden I Möchten doch alle in 
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»diefmliem iiefiiidliclien Taiiae&ile, die 4o«ri^ 
»Hitie, Kalte, Hunger und Daist Bfametalote 

» Qualen leiden , ihre unselige Hülle abwerfen und 
vin meinem Pafndicse als höhere Weaea wiederge- 
» boven wMen t Om-ma •HI•vii1>•BlÄ•■VMt — 
» Kaiim hatte der Chvtakla diese Worte ansgespro» 
» chcn , als auch die Qual der Verdammten schon 
» aufhörte , ihr Gemüth. beruhigt werde, und aie 
» sich auf die Bot^At-^mTgebsadit sahen. Nachdeni 
9 der Chntnktu auf solche Weise alle sedis Wesen» 
» gattungen , in den drei Reichen , zur f^rcltuDg 
9 geschickt gemacht hatte , füihUe er aicfa eischöpft 
»und ermüdet, nAeteaas und tersanl^ in inaeie 
M Bescliauungen. a 

» Sodann nach einiger Zeit blickte er von der 
9 Spitae des Berges Pudula wieder lievab ond be- 
n merkte , das» kairni der hondertste Tfaeil dcrBe« 
» wohner des Schnee -rcichs auf dem Wege der Er- 
'arettun^ gefördert war. Dieses griff sein Gemüth 
9 SO schmerzhäfl ^ , dass car sich in sein Fieodcn^ 
»reich rorück sehnte. Kaum war diese Sebasoeht ^ 
» bei ilim rege geworden , als in Folge seines Gelüb- 
» des I sein Kopf in^ zehn und sein Körper in tan* 
»sendTheile zersprang. Daflehete er inm gboiz* 
» strahlenden unendlichen Buddha , der ihm anch 
» sogleich erschien , den zersprungenen Kopf und 
»Körper desGhutuktn heilte, dessen Hand ergHff \ 
»und zu ihm sprach: Sohn von hoher Gebart! 



» 
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» Siehe die unausbleibliche Folge deines Gelübdes ; 
» weil du es aber zur VcrlieiTÜchung aller Buddha» 
» abgelegt hattest, bistduaach augenblicklich ge- 
» heilt ; ja es gereicht dir zum Segen , daram trane- 
» rc nicht. Denn siehe , dein Haupl ist zwar in 
»zehn Theile zersprungen, aber jeder Theil wird 
» durch meinen Segen asu einem betcmdem AntUtz 
9 imd über ihnen strahlt mein, des Buddha A'mi- 
» D A B H \ , eigenes Antlitz, Dieses über deinen zehn 
» Antlitzen thronende Eilfte des glanzstroMeriden 
» UnmdUchen macht dich zum Gegenstand der 
» Anbetung. Dein Körper ist zwar in tausend Theile 
w zeusprungcn ; diese werden aber, durch meinen 
» Segen , zu tausend Händen , w/slche die tausend 
» weltherrschenden Monarchen Torstdlen. In. der 
9 innem Fläche deiner tausend Hände entstdien, 
»durch meinen Segen, tausend Augen, welche, 
»die tausend Buddhas eines ganz yoUkommenen 
» Galahs Torstellen und dich zum würdigsten Ge- 
» genstand der Anbetung erheben. « 

Dieser etwas lange Auszug aus dem Werke Nom 
Gharchoi Todorchoi ToUi giebt uns vieles lacht 
über die spätere Gestaltung des Buddhaismus in 
Tibet, daher ich es für zweckmässig hielt, ihn voll« 
ständig zu liefern und nur die Wiederholungen ab- 
zukürzen. Nidubär ÜsäktscJU (der mit den Augen 
Sehende) auch (vermuthlich Indisch) Chom- 
scuiM BouuissADOA uud . TibcUsch /)<f^^*/W- 

■ 
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stik (i) genannt, ist nebst Scha^kiainuni der 6e* 
ibietteste aUer Buddhas in Ubet , weil er es ist , der 

die Bekelirung diese» Landes überaommen , und 
dasu die nnaufhörlich im Munde aller Buddhaistien 
'wied^rlöftende ^ berühmte Formel eingeführt 'ha^ 
l>eii Söll. Der Sinn dieser tormd ist bis jetzt nicht 
:^tisgeniittclt , wenigstens ist die vom P. Paulinus a 
BdHTfcholomäo gegeh^M Erklärung schon aus dem 
Grkmdle nicht vbllkoilimen genügend, weil er mit 
der Endsylbe Hum anfangt und mit der Anfangs- 
syibe Om endigt (a). Es ist übrigens leicht mög* 
^h^i dass der^inn dieser Formel (wwönsie einen 
-kat) auf die Gehilrt des Charksehan Bodhissad&a 
aus einer Padma-blume Bezug hat^ und sich viel- 
leicht- in das tiefste Dunkel der indisclfen Mytholo^ 
'gie n^fivliert. Mehretfes scheint ansudenten , däss et 
die'tehBte YeTkdrperung des Vuehnuiai^ oderwey 
nigslens von den Buddhaisten dafür gehalten wird. 
So wird er an einer Stelle des mehr genannten Wer« 
ke^ geradezu" der xekrtte Erden^Bedhissadoa sß^ 
nantit. Wäs aber dieser Meinung noch mehr Grund 
zu geben scheint , ist die weitläuftig erzählte Ver- 
iiöiperung desCkomschimBodhtssadoa in denKö*» 
**nig der Pferde , dessen Rücken fönihundert Fers6^ 
neu tragen kann , um Menschen , die sich in der 

^ ■ 

(i) Wild geschrieben sBjan • ras • gSzigg. 

(a) Recherches Asiaü^ues« frauz. Übers* Tiieii I. 



Gewalt feindseliger Geislcmcscii 1k finden , zu I>c- 
fBÜcn. Das Wunderpferd wird ^a/Zii genannt, weU 
cbtt "Vjennuthlioh eine £clil«iliafte Umachrabwi^ 
4€$ mdisciieii KaiU oder KuUkin ist Pallas erKählt 

4ron leiner Verwandlung des Scbagkianiuni in daa 

Veifühiungen ¥011 fiü]ifhiiiidierti>ÖAen Geulbem m 

entziehen, die sich in schöne Weiber verwandelt 
liatten (i); es ist di^ess aber offeiüjar eine imgjß 
Verwediflfinng die;^ zweibudilbaischen ^enmmi 
ich habe ia den mir tn Gebote stehendenX^egend^m 
von Scbagkiamuni nichts der Art gefunden. Auch 
vWaven jene auf der Gcislcrinsel befindlichen 
JiUQderfc Personell» d^ChomfahiBg^.SodhiiHiiC^ 
«tten wdlie» iEeh>0 geiaUiqhe Sehuter'» 'Sondm 
Kaufleute , die d.oi'ch Stunn uud SchiilLiuch da- 
Jiin verschlagen waren. — Spllte nicht vielleict|tdi(i 

J^lbe äum in dm Nanien .d^ SodUMa4Qa;|Eiw 
Gvonde liegen , und die mongolisch Schreibaif 

und Aussprache desselben nach ihr zu berichtigen 
^vs^}^ Oh Qx^xosclmu iiQ^biM^doa wie .$q(u^ 
Jq^muni pm hlMoriM^ Pe»rsi»9i genmeo iijfc^ darü- 
ber habe ieli nichts auffhide» iLönnen. Gei^ug, 
je^chdcmGiaubcuder BuddUaistcu ist crderSdUutZr 
libeto t .der d^ Personi; de# J[>alai-I<afitt in^ . 
merwährend verkörpert erscheint , und schon frü- 

|[^) Sttimiliui^ hitt. Ntduddueii etc. TJieU d» 6* 
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her«' ehe noch seit Tsonk/uum die hierarchische 
Erbfolge begründet worde, in der Person des be- 
rühmten Srong'dsan'Garnho gewaltet haben soll , 
wie wir weiterhin sehen werden. 

Es ist ein Irrthum., wenn man den DaUiJama für 
eine Verkörperung des Schagkiamuni hält , wie 
Mehrere, und zuletzt Bergmann gelhan haben (i). 
Die huddhaischen Bücher sprechen es auf das Be« 
stimmteste aus , dass Schagkiamuni nie wieder yer« 
körpert erscheinen werde , und eiMaren es eben so 
deutlich , dass der Dalailama ein Chubilghan de5 
Choroschim Bodhissadoa sey* Wie dieser seinen 
Sita auf dem Bexge Pudaia oder PiOala (nicht Bo4« 
dhala) hatte, so hat ihn auch der Dalai«Lama in 
dem auf diesem Berge erbaueten Kloster* Audi 
pßbt es keinen eigentlichen Bokdolama , sondern 
dieser Titel wird den hohen Oberhäuptern der tibe* 
tischen Geistlichkeit im Allgemeinen beigelegt, 
und kann sowolil dem Dalailama, als einem ge* 
wöhnUchen Chutuktu gelten. Der sweite Ober» 
bma in übet , der m Tasc^Ißun^ (a) seinen Sita 

(t) Nomadisch« Screilezeleii» T]i.5»8*.8i« 

(S) Dieses ist ^ ilchcigd Ausspxtclie. Jiti Tibetilolieil wird 
hKraithis^IAmnio giwsknAvu Die TenreicbUchteAnsspradie 
in HUssa ist Dselutti^BUmbo. TmuHä iiaeh. obigev Sdizeibart 
bedeniet «» GlAek und Heil imd Bimnibo „ Heididütoit» 
Majestltt** daher der Berg Stmnwm im Tibetischen htdlg 
unter dieser Benennung vorkommt» Twner nennt den daselbfe 

^7 
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hat) wiifd von denf Mongolen Bokda BarUsching ^ 
und Ton den Tibetern Bantsching Rinbotschä ge« 
nauut. Ich bedauere , von diesem Lctiteren nichts 
Neues mittheilen zu können ^ indem mir die auf ihn 
Beeng habenden Originalschriften fidilen; indes» 
habe ich allen Grand zu glauben , dass er als eine 
Verkörperung des Amidabha angesehen wird. 

Die Xibeter haben den festen Glauben ^ dass ihr 
Urvater ein Affe gewesen ist, sind stob auf diese 
Abkunft und halten sie für ehrenvoll. So lächer- 
lich uns £uropäern ein Alinenstolz solcher Art er- 
scheinen muss, so erosthaft ist dieser Gegenstand . 
in den Augen der. Buddhaisten ; eines Theils weil 
die Lehre von der Seelen Wanderung nur körperli- 
che, aber keine geistige Grenzen zwischen den 
Terschiedenen Wesengattungen kennt, und an* 
deren Theik , well nach ihrem Glauben audi in 
der Thiergebuit der Same zu künftigen höheren 
Geburten , nach Massgabe der dem Xhiere inwoh- 
nenden Intelligenz^ gelegt werden kann. Ein solches 
Thier war der Affe , von dem die Tibeter ihre Ab- 
kunft herleiten. Die Legende sagt hierüber fol- 
gendes : . 

« Zu einer Zeit übertrug Chutuktu Nidubär Üsäk* 

reiidlr«ndea OberLuna T0sdkmlmm«i das klingt abet gmde so» 
ah iremimaa den Kaiser von Cbina PaUir^-JEalMriiciineti 
wollte. 
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tschi dem Könige der A£Cen , der schon die Gabe 
des Bidi-ChuMlghan besass , die Pflichteii elim 
Büssers , und ftchickte ihn als Euasiedler in das 
Schnee -reich. Daselbst nahm der Affe seine Woh« 
niing in einer Felaenkittft, trieb die ihm auferleg« 
ten Übungen mit Eifer, und war eben imBegii£F, 
sich in innere Beschauung und die Erkenntniss des 
Nichts zu vertiefen , als ein übriggebliebener weib- 
lieh^ Manggus (r) zu ihm kam und sich ihm 
zur Ehe antrug. Der Affe erwiederte ihr, dass er ein 
Einsiedler des Niduhär Üsäktschi sey, und sein 
Stand ihm die Ehe verbiete. Mit dieser Antwort 
Üess sich aber dieManggus nicht abweisen, son« 
dem führte de^i Affen zii Gremüthe , wie es sich 
leicht zutragen könne , dass sie mit einem übrigge- 
bliebenen männlichen Manggus zusammenkäme 
und ihr Geschlecht sich alsdann, zum Verderben der 
Bewohner des Schinee-reicfas , au& Neue vermehren 
würde, und dass nur ihre Neigung zu ihm sie jetzt 

' * m 

(i) Manggus ist der mongolische Name der Rakschas im 
SansKrit (Siehe Wilsons Wörterbuch , S. 718) ; sie kommen 
unter lauterer Benennung tausk in mongolischen Bachem hJkum 
ügTOK* Es sind feindselige und ycrderblicha Gcisterwesen, 
TOB aobettMlifilicin Ansehen» die aber daeVexuiOgen besitzen, 
sdiöna und reitsende Gestaltnn aasanehmeii » imd iieh luck 
Gefallen xa Terkdipein — . Die meiataa dieser Weaenliattft 
Xidakar ÜsAtsthi edion in beaeere Gebnnen hinftbergefobic r- 
ao daaa nnr nodi wenige flbrig geblieben waren, — 



Ton feindseUgen Handlongen abhielte. Der Affe, 

von der einen Seite gedrängt durch die Gefahr 
sein Gelübde zu verletzen , von der andern aber be- 
kümmert über das Schicksal der Bewohn^ des Lan* 
de8(i), wenn die feindseligen Creisterwesen sich 
wieder vermehren sollten, begab sieh zum Berge 
Pudala , und klagte dem iVMft^är Üsäktschi seine 
Noth. Dieser rief ihm lu : » Nimm die Manggus 
«um Weibe,« und auch vom Himmel erscholl die 
Stimme der beiden Göttinnen Dam , als Bestäti- 
gung dieses Ausspruchs. Der Affe (der an dieser 
Stelle Chutuktu genannt mrd) und die Manggus 
sprachen hierauf den Segen über ihre Ehe und 
wünschten , dass unter ihren Nachkommen die 
Lehre Buddha*s sich verbreiten und im Schnee« 
reiche festen Site gewinnen möge. Die sechs Jun* 
gen , die der Affe mit der Manggus eraeugte , vnir» 
denilim aus allen sechs Abtheilungen desOr^^cAi- 
Ain^^wiedeigeboren , daher detm jedes Yon ihnen 
auch die dem eben verlassenen Aufenthalte eigen- 
thümHche Art und Gemüthsbeschaffenheit mit- 
brachte, l^ach ihrer Entwöhnung brachte der Vater ' 
sie in einen Wald von Fruchtbäumen, wo er sie ih- 
rem eigenen Willen überliess. — Als der alte Affe 
( der au dieser Stelle Bodhissadoa betitelt wird ) , 

(i) D. }i. der Tliiere; denn aussei: ihiien uud Gebter gab et 
in Tibet damals iieiiie £inwoJiiier. 
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nach einige» Jahren: Idiigieng, seine Jungen zu he* 

suchen , fand er zu seinem Erstaunen , dass ihre 
Zahl schon auf fünfliundert angewachsen war. 
Diese hatten befeiU alles Obst im Walde au%«aehn 
und kamen , vom Hunger getriehen , ihm mit Uag* 
lichem Geheule entgegengelaufen. In dieser neuen 
Notli nahm er abermab seine Zuflucht zum Beige 
Pudala und klagte dem Nidubär lüäktschi^ das» 
er durch Nichtheohachtung seines Gelübdes Schuld 
an dem Daseyn so vieler Wesen sey, die nun au^ 
Mangel an Nahrung einem sicheren firöhen Tode 
entgegen gehen ; zQgldch bat er ihn , er möchte 
sich doch seiner und seiner Kinder erbarmen. Ni' 
dubär Üsäktschi gab ihm zur Antwort : » Ich wer- 
de der Erhalter deines Geschlechtes sejm* « Mit die- 
sen Worten erhob er sich auf den Bei^ Ssumeni , 
und warf von der Spitze desselben fünf Gattungen 
Getcaide in Menge herab , welches nicht nur £ur 
augenblicklichen Sättigung der yeriiungerten Affen 
diente , sondern grossentheib aufwuchs , und ih« 
nen auch für die Zukunft einen Vorrath zum Le» 
bensunterhalte sicherte. Der Geuusa dieses Getrai* 
des hatte meikwürdige Folgen: die Schwänze der 
Affen nämlich und die Haare ihres Körpers ver- 
kürzten sich zusehends und verschwanden endlich 
ganz', die Affen fingen aa su xeden , wurden Men« 
sehen und beklddeten sich mit Baumblättem, so- 
bald sie ihre Menschheit bemerkten. — Die tibeü- 



ai4 

sehe Udomde sldlt nun ein naives CharakUnr^- 
malde des tibetischen Volkes auf, welches als Be- 
weis der Abkunft desselben vod einem Affen und 
einem feindseligen Geisterwesen dienen soll. Sie 
sagt : 9 Weil die ersten Altem des Volks im Schnee- 
» reiche 7^^^ ein Affe und eine Manggus waren , 
» so zeigt sich die Gemüthsart dessell)en auch von 
n zwei verschiedenen Seiten* Von ihrem Vater dem 
» Afifen-Bodhissadoa haben die Tibeter Sanfbrnuth , 
» Bedachtsamkeit , Andacht , Barmherzigkeit und 
» Enthaltsamkeit geerbt ; sie haben ferner von ihm 
» die liebe za gnten Werken, saufte Worte und die 
»Kunst der Rede. Von ihrer Mutter , derMauggus 
» aber haben sie Wollust , leidenschaftliche Begier* 
»de, Liebe zum Handel, Übervoithcilen und Be- 
» trägen geerbt ; sie sind von der Seite habsüchtig, 
» neidisch , halsstarrig , nnbiegsam , schadenfroh , 
»und wenn sie aufgereizt sind, zornig und grau» 
9 sam. « Femer bemerkt die Urkunde , dass seit der 
Umwandelung der Alfen in Menschen, Tibet im- 
' mer mehr bevölkert und angebaut wurde , und hei 
der Ankunft des ersten Königs, des Siä^är Ssaiida" 
Utu , schon mehrere Städte zählte. 

Diesen eisten König vcm Tibet , mit welchem die 
Geschichte dieses Reichs anfangt , haben wir be» 
reils kennen gelei'ut (i). Die fernere Geschichte des 

(t) Die ersten Xdnige in« Tibet fSlurteii alle den Titel Ti 
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Landes unter seinen Nachfolgern gehört nicht hie- 
her , als nur , in so fein sie mit der Einfuhmng 
und den Schicksalen des Buddhaismus in demsel- 
ben in Veri>indung steht Wir luüben schon be- 
merkt, dass die Buddha-religioh erst zu Anfimg des 
fünften Jahrhunderts nach Tibet kam ; alle Nach- 
richten über diesen Gegenstand bestätigen einstim- 
mig) dass sie früher, daselbst unbekannt war. Dass 
sie unmittelbar aus Indien in Tibet eingewandert 
ist, leidet keinen Zweifel, auch scheint diese Ein- 
wanderung durch die damaligen Zeitereignisse vox^ 
süglich begünstigt worden bu sejn; denn nach 
Wilsons Ausmittelung, waren>clas fünfte und sechs* . 
te Jahrhundert die Periode, in welcher in Hindu- 
Btan die gegen die Buddhaisten verhängten Verfol- 
gungen am hefügsten wädielen , und gewiss sahl* 
reiche Auswanderungen veranlasslen. 

♦ 

oder Thi , welches ixn Tibetischen aber Khri geschrieben wird 
und also geschrieben einen Thron , Stuhl oder Sessel" be- 
deutet. Dieser Titel hat Besieliung auf die Weise , wie der 
ante König von Tibet erwSblc wurde ; Sieiie 8* a6. Weil 
auni Ti im diinetiadieB MBtttienii«* bedeutet $ eo eniUt De- 
gnipies gans taealiexsig s Die KSaige dieeee Lende« wvwtt» 
^ eo wie ilue Uaterdumen» Aenft^rMs» imd liieefen Tu (Ge> 
edii^te der Hannen ece* Band 5» 8« 199). Indesa find eolchi^^ 
bxdifliiier dem wackern Deguignei tun eo lichter sn ftbene- 
Iien» da ale roa neueren Sinologen unaufliörlicli w&ederliok 
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Ihdess schweigt die tibelische Gescliichte von der 
damaligen Ankunft TonBuddhapriestem in Tibet ^ 
nnd erzählt dafür die Fabel , das« während der Kö- 
nig Totori Njan Schal eines Tages auf dem Dache 
seines Hauses frische Luft schöpfte , sechs heilige 
Gegenstände, unter denen, nebst andeten Schrifteni 
anchderSsndur (Ssutra) 5^j;ai7uu;Kci^ befindlich war, 
sich vom Himmel herabsenkten und vor ihm nie- 
derliessen, die aber, weilliiemand wusste^ was 
damit anzofiui^n j in die Schatzkammer gelegt 
nnd yerg^essen wurden. Diese Nichtbeachtung hatte 
schlimme Folgen für Tibet , indem Misswachs , 
UüDgersnoth und Seuchen entstanden, bis endlich 
im Fakire 407 ^^mf fremde ganz unbekannte B(än* 
aer r6v dem Könige mehienen ihm die Ursache 
des entstandenen £lendes erklärten , und ihn auf 
die Wichtigkeit der heiligen Gegenstände jaufmerk- 
sammachten. Sogleich rersammelte der König seine 
Minister , und es wurde beschlossen , die gedach- 
ten Gegenstande an Fahnenspitzeu zu. befestigen 
und durch das Land herutn zu tragen , mit dem 
Befehle , dass Jedermann ihnen seine Ehrfurcht be* 
zeigen solle. Dicss geschah und halte die Folge , 
4ias8 Misswachs , Seuchen u. s^' w. sogleich aufhör- 
ten und Überfluss undJFieude an deren Stelle trat 
tfachher wurde ein Tempel gebaut , in welchem die 
Hciliglhümer aufbewahrt und ihnen von Zeit zu 
Zeit Opfer dargebracht wurden. # 

* 
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TAe eigentliche Veibreitung des Bnddhaismus 

über ganz Tibet und mehrere angrenzende Länder 
erfolgte erst in der ersten Hälfte des siebenten Jahr- 
hunderts mit reiflsender Schnelligkeit unter einem 
Fürsten Ton den- herrlichsten Eigenschaften , der 
Tibet aus dem Zustande der Barbarei riss , die ein- 
zelnen Uorden unter seine Oberherrschaft vereinig« 
te , seine Unterthanen durch Religion und Gesetze 
zu zügeln , und durch Einfohmngund Verbreitung 
einer Schrift, an welcher es bis dabin in Tibet ganz- 
hch gemangelt hatte, zu bilden verstand. Dieser 
war SkongdsanGambo. Ton ihm an kommt erst 
Lieht in die Geschichte Tibets. Die ausserordentli« ^ 
chen Thaten dieses grossen Fürsten, seine Güte 
und Milde gegen Tugendhafte , und seine unerhilt« 
liehe Strenge in Handhabung seiner Gesetze gegen 
Frevler, verschafften ihm die Bewundcruiif; sei- 
ner Unterthanen und göttüche Verehrung bei ih- 
ren Nachkommen ; denn er vvird von den Tilietem 
und allen Lamatten fiir eine Verkörperung des 
Chormchini Bodhissadoa gehalten , der in seiner 
Person leii^liaftig erschien , um das angelobte Werk 
der Bekehrung Tibets zu vollbringen. So vrarden 
auch die beiden Gemahlinnen des Fursteü , als Ver* 
körj)erungeu der beiden Göttinnen Ddra , die aus 
den Thränen des genannten Bodhissadoa entstan- 
den "waren und sich ihm als Begkiterinneu ange- 
boten hatten , göttlich verehrt. Ob nun zWar aus 

a8 
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diesem Gesichtspunkte die Geschichte des Srong^* 
dsan Gionbo mit allem* Prunke buddhaischer My- 
stik behangen ist , so bleiben dennoch in derselben 
für den Geschiclilforscher die schätzbarsten rein- 
historischen Materialien übrig, die sich von dem 
Fabelhaften leicht trennen lassen. Aber auch dann 
behauptet er seine Stelle unter den Heroen des Men- 
schengeschlechts und dc,r Weltgeschichte , wenn 
der I^imbus der Götthchkeit verbleicht. Ich halte 
dafür , dass seine Person und Epoche von den Bud« 
dhaisten mit planmässigem Vorbedachte aufgefasst 
sind , um ihrem gesunkenen System wieder neuen 
Glane zu verschaffen , welches ihnen auch vollkom* 
men gelungen ist. * 

Dieser Fürst wurde im Jahre 617 geboren. Ausser 
den übrigen Zeichen buddhaischcrVollkommenheit 
brachte er das Bildniss des limidabha slü seiner 
Stime mit auf die Welt. Dieses Bildnis^ war stets 
durch eine rotlic Binde verdeckt, die er nur bei 
ausserordenllichen Gelegenheiten loste und das 
darunter Befindliche sehen liess. Sein Väter war 
gNcanri Srongdsan , und hatte schon den Grund 
gelegt , aufweichen sein Sohn späterhin die Grösse 
Tibets forthauete. Da der Prinz das dreizehnte Jahr 
erreidit hatte , starb sein Vater, und er trat im 
Jahre 699 die Regienmg an. Seine erste That war, 
dass er den Sitz derselben nach Hlassa verlegte 
und auf dem Berge Pudala einen Pallast erbauete » 
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woselbst auch der Tempel stand , in welchem die 
▼on semen Vorfahren yererbten Heilig^hümer auf- 
bewahrt wurden. Seine Wisslic «viertle und sein Ver- 
langen , den Sinn und Inhalt der bei den heiligen 
Sachen befindlichen Schriften kennen zu lernen 
und sie gemeinnützfg zu machen, brachten ihn 
da Niemand sich fand , der sie lesen konnte , — zu 
dem Entschluss » einige fähige junge Leute nach 
Indien zu schicken , um daselbst die Schrift der rei- 
nen Geister (Dewanagari) , in der diese Bücher g^e* 
schrieben waren , zulernen. Ssanang^SsätsäiihG' 
richtet über diese Sendung folgendes : « Im Sckim» 
»Xt« Jahre (6S2), seines Alters sechszehn Jahr, 
»schickte er (Srongdsan - Gambo ) den Sohn des 
jtjongjtii Anu^ iisanens Tongmi Ssamb/ioda y mit 
»sechs Gefährten nach Indien, um dort die Schrift 
» zu lernen. ToFigmi Ssamhhoda lernte daselbst von 
» dem Paiidida Tägrin Uchaghanu Arssalan (Lowe 
ji des himmlischen oder des göttlichen Verstandes) 
» den Sinn und die Bedeutung der Töne, yerghch 
» sie mit der tibetischen Sprache , und brachte das 
» tibetische Alphabet auf dreissig Consonanten (Get- 

• ffülektschi) und vier Vocale (Algäschik)^ wozu 

* er die Schrift Lanäsa genannt , zum Muster nahm, 
»nachdem er von den vier und dreissig Conso- 
» nanten derselben eilf , und von den sechszehn Vo- 
» caien derselben ebenfalls eilf Buchstaben rerwor- 
»fen hatte. Zu den übrig gebliebenen drei und 



M zwanzifj Consonaiiten gesellte er , als Wurzelton , 
9 von den Yocalen das gro^M A , und er£aud (mit 
» Inbegriff des Ideiuen a ) nodi s^hs neue Conso« 
» nanlen für das tibetbehe Alphabet dazu. Mit die* 
» scr neuen Schrift verfasste er vor seiner Zuriick- 
» kunft eine Sprachlehre und acht gvos$e Schastir ^ 
» die er nachher dem Chaghan uberreichte , wd* 
n eher voller Freuden, vier Jahre unausgesetzt, sich 
»mit dem Studium der Schrift beschäftigte, und 
»Belfast 9 nebst mehreren kleinen Schriften, zwei 
» grosse Haupt*Ssudurs ins Tibetische übersetzte. « 

Die lelirreiche Vorrede zum tibetisch •mongoli- 
schen Wörterbuclie Togharloiva erzählt die Ge- 
ScbicUte ziemlich gleichlautend, fügt jedoch hinzu^ 
daas TonnU Ssamhhoda die indische Schrift Landsa 
zum Muster der Tibetischen gSzab , und die indi- 
sche Schrift fVarto zum Muster der Tibetischen 
gSchar genommen habe* ' 

Am ausführlichsten , aber auch am meisten mit 
fabelhaften Nebendingen verbrämt , finden wir die- 
scu Gegenstand in dem mehr erwähnten Werke 
Ncm gharchoi todorchd ToUi behandelt £s heisst 
daselbst in der Hauptsache, wie folgt: Srongdsan 
GamOo y dem Alles daran lag, seinen Unterthanen 
den Willen Bu4dha's sowohl, als seine eigenen Ver- 
ordnungen kund zu thun , und der das grösste Hin* 
demiss in dem Mangel einer Schrift fand, schickte 
sieben junge {iCute yon cde^er Ge]^uvt und schuelT 
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lern FaMungsrennögeii nach Indien , um daselbftt 
die Schrift zu eriernen; an der Graue wurden sie 
aher von dreierlei Art feindseliger Gfdeter aufgehal- 
ten und genöthigt, umzukehren. Einer von ih* 
neu Namens Tonmi Ssamhhoda^ Sohn des Tonmi 
Anu , enischloss sich aber , die Beise aufs Neue an^ 
zutreten ; dieser bekam vom Chan viel Gold zu Ge- 
schenlicn und zu Keisebedürfnissen , kam g;lücklich 
über die Grenze und reiste bis ins südliche Indien , 
woselbst er den BrahmanenilZaK2KrAi>i(i) antraf, 
und an ihm einen in allen Fächern der Schriftge- 
lehrsamkeit bewanderten Mann fand. Tonmi 
Ssamhhoda überreichta dem Brahmancn sein mit^ 
gebrachtes Cvold , machte ihn in einer langen Rede 
mit dem Zweck seiner Heise bekannt und bat um 
seinen Unterricht Der Brahraane bezeigte seine 
Bereitwilligkeit y ihn zu unterrieKten und nahm 
ihn in sein Haus. Unter den verschiedenen Schrift-' 
arten , die Tonmi Ssamhhoda im Hause des Brah- 
manen kennen lernte, schien ihm keine zum tibe« 
tischen Alphabete geeigneter, ihdxeLafkdsa^ und 
die BJiaruUi'bKiiwiit \ Erstere wird als die Schrift der 

(1} Dieser Name i»t Tibetisch und bedeutet „ göttlicher Ser 
^ Ein BcfhnuHM beisst «uf Mon^liach Birmman, und 
in tibetischer Sprache BramMiA\ nicht» wie im Mongolischen« 
gleichfalls Biranum, p nach H. Xlapiroths irriger B^aptnng« 
(Asia Polygbtu» in Baddhi*f Leben, 6. isSi)! 
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Tägri^ Letztere als die der Lu oder Wasserdrachen 
bezeiclm^t (Nun folgt im Originale die ausführliche 
Darstellung des tibetischen Alphabets , dessen Yer- 
gleichung mit dem Indischen, die Regeln der 
Bechtschreibungu. s. w. ^ welches alles ans Mangel 
an den nöthigen Charakteren hier übergangen wer- 
den rauss). Den Besehluss dieses lehrreichen Ab- 
schnitts macht die Versicherung, da$& Tonmi 
Ssambhoda nur die dreissig Consonanten ( unter 
welchen sechs in den indischen Alphabeten nicht 
befindliche) und vicrVocalc, ausweichen das ti- 
betische Alphabet besteht, für die tibetische Spra- 
che eingerichtet habe , dass aber das umgekehrte 
iVa, Scka y Ta , Tha und die übrigen als unnüts 
verworfenen Buchstaben des indischen Alphabets 
erst späterhin von gelehrten Pandidas eingeführt 
worden seyen, um Kraftformeln und Beschwörun- 
gen in SsAif^-KKiuA-» Sprache (Sanskrit), bei 
welchen auf die Buchstaben sehr viel ankomme, in 
tibetischer Schrift richtig wiedergeben zu kön- 
nen (i). Femer, dass die Lahdsa Buchstaben in 
der mit einem Kopfe (Grundstrich) versehenen ti» 

(i) Die Stelle im Originale lautet wie folgt i 

^^^^^ „ l-il^<)^ \^<> |43iÄ»a|J^^ 

II aai&K WMnv\A>>&a^ ^^^^ /»^ 
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befischen Schrift ( Wndshan ) und die BharuXa 

Buchstaben in der winWich- geformten libetischca 
Schrift (Wumin) nachgeahmt seyen (i). 

Nachdem Tb/um 5^am^AodS2 unter Anleitung des 
Pandida Wadschin alle über die Stimme (Sprache) 
haiidehidc Schaslirs durchsludirtund mehrere Bii- 
cher seihst verfasbt hatte , unter denen auch eine 
Sprachlehre war , nahm er Abschied von seinem 
Lehrer und reiste in sein Vaterland zurück. Die 
grosse Achtung, mit welcher sein Fürst ihn em- 
pfing, und die hohe Ehre , der er ihn würdig hielt ^ 
indem er sich selbst vor ihm Tcrbeugte , erregte den 
lYeid der Edeln am Hofe, aber durch sein kluges 
Benehmen und seine Mässigung wusste er sie wie- 
der mit sich zu versöhnen. 

Srongdsm Gambo traf sogleich Maassregeln m 
Verbreitung der neuen Schrift in seinem Reiche ; 
er erwählte die weisesten unter den Edeln des 
Landes zu Ministern und Statthaltern , und eröff- 
nete einen Han^ebverkehrmit seinen Nachbarn, 
der viele Fremde in sein Keich zog. An der Spitze 
seines geheimen Raths standen für die verschiede- 
nen Fächer der Verwaltung die Minister Tonmi 
Ssamhhoday Tämunäy Brissäru • gung ^ Njang* 
thi 'Dsang und Jang'dofi'jHi'^ mit deren Hülfe er 

(i) M^udshan bedeutet im Tlbetucheu » KopfscLmuck^ ICro- 
ne ** und fVumin ohne Kopf* ^ 



neue Gesetze für sein Bekh entwarf und in Aus« 
Übung setzte. Er richtete LehramtaMen ein , er- 
freute die Guten durch Milde und Belohnungen , 
und schreckte die Bosen durch Strenge ; er demü- 
thigte den Stolz der Hohen , nnd nahm sich der 
Verfolgten und Untervirucktenan; er lies» sehadli* 
che Gewässer ableiten, Brücken bauen und Wege 
anlegen, ordnete die Maasse und Gewichte und 
steuerte dem Betrüge, TerCheilte das Ackerhmd , 
sehridl» selbst eine Anweisung zur Pferdezucht und 
dichtete Erzählungen und Verse. Die Unruhstifter 
und Häudelmacher wurden gepeitscht, die Mörder 

. mit dem Tode bestraft, die Diebe mussten dag 
Achtfache ihres Diebstahls ersetzen, die unzüchti- 
gen Verbrecher wurden verstümmelt und über die 
Grenze gejagt, den Lügnern und Meineidigen 
wurde die Zunge ausgeschnitten u. s. w« Alle sei- 
ne Verordnungen und Gesetze wurden sehrift- 
Itch abgefasst, und für deren Bekanntmachung 
und Verbreitung gesorgt. Die mongolischen Bü« 
eher, denen wir diese Nachrichten verdanken, 

^können sich in Beschreibung der wohlthätigen Re- 
gierung des Srongdsan Gamho , und der schnell 
w;achsenden Grösse und Bildung Tibets kaum er- 
schöpfen. 

Im Jahre 6?>9 helrathete er die Prinzessinn Bri» 
hsun^ Tochter des damals mächtigen Königs Dt*'»**«- 
la Ton B<dbo (Nepal) , und im Jahre 64i die Prin^ 
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zessinn Uhtsching ^ Tochter des zweiten Kaisen 
der Dynastie Thang in China , JVameus TaUsong. 
Diese Yerbindungen vennehrten nicht nur seine 
Macht, sondern halten auch auf die Verbreitung 
der neuen Eeligion sLirken Einfluss ; denn beide 
Fürstentöchter waren Anhängerinnen des Buddha- 
isnras , brachten , nebst einem starken €^foIg;e von 
Priestern , eine Menge von Büehera , Bildern und 
anderen Heiligthümem mit und errichteten Tiele 
Tempel; so dass das unter dem grossen Dsanbo 
schon vireit vorgerückte Werk der Einführung der 
neuen Keligion mit Hülfe seiner beiden GemahUn- 
nen nun vollendet v?urde , wobei er vorzüglich Sor* 
ge trug , alle davon handekide Bücher ins Tibeti* 
sehe Überselzen zu lassen. — Ausser den beiden Sta- 
tuen des Schagkiamuni , welche seine Gemahlin« 
nen aus Nepal und China mitgebracht hatten , war 
ein von selbst entstandenes Bild AtAChomschim Bo* 
dJdssadoa ein vorzüglicher Gegenstand der Ver- 
ehrung. 

Srongdsan Gamho hatte von seinen zwei Gemah- 
linnen keine Kinder , daher er, nachdem er die 

Hoffnung aufgeben musste^ von ihnen einen Nach- 
folger zu erhalten , eine dritte nahm , mit welcher 
er einen Sohn, Namens Cvhgri Güngdsan er? 
zeugte. Da dieser das dreizehnte Jahr erreicht hat- 
te, übertrug Srongdsan Gambo ihm unter gewis- 
sen Einschränkungen die Regierung, um mehr 

d9 
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Bfnsse zur Ausbreittiiig der tLeligion und zur Bil- 
dung seiner Untertbanen m gewinnen; di^er 
Prinz starb aber in Pudald nach fünfjähriger Regfie- 
rung und liinterliess einen kleinen Sohn, Namens 
Mangs&ohg Mahgdsan. Nach dem Tode seines 
Sohnes ergriff Srongdsan Gamhö aa&' neiie die Zn« 
gel der Regierunfj^ und führte sie bis in sein fünf 
und siebenzigstes Jahr , da er sie wegen der Min- 
derjährigkeit seines Enkels einigen seiner vertrau- 
testen Minister ulierliess , und sich bis an sein Ende , 
das den zehnten des Affenmondes (Juny) des Jahres 
698 in seinem zwei und achtzigsten Lebensjahre er- 
folgte, nur mit geistlichen Angdegenbeiten be- 
schäftigte. 

- Es versteht sich , dass sein Tod von den Tibetem 
und Mongolen nicht für ein gewöhnUches Ableben 
^halten wird , sondern für eine Rückkehr in^ das 
Herz des Chomschim Boddhissadoa , der auf Brden 
seinen Körper belebt hatte. Vor seinem Abscliiede 
aus der Welt hess er seine treuen Gefährten und 
Staatsbeamten um sich versammeln, legte seine 
Hand auf das Haupt seines Enkels und sprach fol- 
gende prophetische Ermahnung : » Sohn von Jiolier 
» Geburt 1 ich habe die unumschränkte monarchi- 
Ii sdhe IVillkuhr den Forderungen der Religion und 
»der Gesetze untergeordnet: ich habe das Glück 
» und die Wohlfalirt meiner Unterthanen, des Vol- 
»kesYon Tödöt'^ begründet; regiere sie nach mei- 
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» nei^ Gmndaätzen und zerstöre nicht mein Werk ! 
i^Ehre meine VerfÜ£;angeii himichUich der Reli- 
>gioo und yerschafife derselben im^ner weiteren 
» Raum und Verbreitung ! Der Sitz deiner Rcgie- 
»ruDg Hlassa-y unterhalte alle meine Einrich« 
» langen und Anlagen daselbst Ehre meine Gemah- 
»linn, deine Grossmutter, und meine Minister, 
» als wäre ich selbst noch anwesend , und sey der 
» Vater und die Mutter aller meiner Unterthanen ; 
»sorge für sie in allem, was ihnen erspriesslich ist 
»und zu ihrer Bcglücliung dient! Der fünfte nach 
» mir wird ein Chubil<^liau des Mandschuschri seyn; 
B un(er ihm wird das Werk der Verherrlichung der 
» Rdigion voDendet werden. Aber alsdann wird ein 
»Chubilghan des widcrslrebcndcn Verderbers auf 
» meinem Throne sitzen ; dei'sclbe wird , geti'ieben 
« von den feindseligen Einflüssen , die sein Gemüth 
» Terflnstern , die Tempel der Buddhas zerstören , 
» und der erhabenen Lehre ein Ende machen ; die 
»Anhänger und Vertlieidiger derselben wird er 
» tödten , die Biichjur verbrennen « die Lamas und 
»hohen Lehrer zii Sclavendiensten yerurtheilen , 
» die Priester verbannen oder zu Schlacliter ma- 
» dien » die geistliche Kleidung inj» lyasser werfen , 
» und die Opferstätten der Buddhas der drei Zeiten 
» zertrümmern ; so dass sogar der Name der hei- 
» ligen Lehre nicht mehr gehört werden wird. Aber 
» einige Bi«ddhahilder und ein Theil d^er hcihgen 
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» Bücher werden gerettet und an verborgenen Or- 
»ten der Zerstörongswuth entzogen werden. Nach 
9 Verlauf einer Zeit , während welcher in Tibet kei- 

» ne Religion seyn wird , wird das Feuer derselben 
»im untern Amdoo'Kam sich wieder entzünden, 
»und von da aufe Neue ülier das ganne Schnee-reich 
»verbreiten, woselbst die erloschene Leuchte der- 
» selben wieder helle seheineu wird. « Naeh diesen 
Worten schwieg der Chän, in tiefen Gedanken ver- 
sunken, einige Augenblicke und sprach dann weiter: 
» Ihr meine treue Mitgehülfcn und Rälhe in den 
» inneren und äusseren Angelegenheiten meines 
»Reichs, und ilur meine Unterthanen alle! Es 
»möchte bei euch in Zukunft der Wunsch entsteh 
» hen , mich zu selien und besuchen zu können ; 
» sollte diess der Fall seyn , so richtet eure Gebete 
»an Chutuktu Nidubär lJsäktschi\ ob ihr euch an 
» ihn wendet, oder an mich , ist Eins. « 

Von den Waffenthaten des Sronj^dsan Gambo fin- 
det sich in den mir zu Gebote stehenden Original* 
Bchrifiten nur Weniges, aber auch dieses Wenige 
ist beachtungswerth. Es betrifft ^ess seinen Feldzug 
gegen die Schira Schirai ^ hol Tuluhun ; Schira 
Schiraighol ist die mongolische und TuluJatn die 
tibetisclie Benennung eines Volkes , welches höchst 
.^wahrscheinlich kein anderes ist , als die Tükohoen 
des Herrn Deguignes. Unter Schiraighol Averden 
die südlichen pder gelben Mongolen verstanden , 
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'>ye]che die Gegenden am dfi^jnChuang'cho oder 

gelben Flusse (i) , Kökä-noop, das Land Ortos 
u. s. w. bewohnt haben und zum Xheiie noch bc* 
wohnen. Dieser Feldaiug muss knize Zeit vor der 
Heirath des Srongdsan Gambo mit der chtnesisehen 
Pi'iiizessinn i//ir.?c/«*Az^ Statt gehabt haben, indem 
als Veranlassung dazu angegeben wird , dass die 
Tuhikun durch ihren Einflnss am Hofe der Ilkmg 
dieser Verbindung Hindemisse in den Weg gelegt 
hätten , "weswegen der erste tibetische Gesandte 
mit einer abschlägigen Antwort surückkehren 
musste. Srongdsan. Gambo schickte hierauf seinen 
Feldherm Jatong mit einer zahlreichen Kriegs- 
macht gegen die Tuluhun^ mit dem Auftrage, iiir 
Land zu verwüsten. Die Tu&iAicn würden geschla« 

(i) Die Mongolen und KalmüKen nennen ihn Chara-Mü- 
ron» ff dto schwarze Strolun " und Chatun-Ghol , «yderKöni« 
l^nnen - oder Damen-Flius« LoUfexer Käme soll « nach 8sä« 
nang-Ssätsän y daher eiintandeu a^n^ weil die Gemahliim de« 
Se^idurghop inniges TO» Tangatf nach der Erobenu^ der 
HAiaptttadt dnrcli 7s^>»^a-Cbfig1ian und dem Tode ihres 6e* 
nahlsy ^ in diesem Flusse ihrem Leben ein Ende machte, 
tn der Legende des G&stSr^un, im dritten Theile YOn Berg- 
manns Nomadisdicn Stretfereien y kommt der ChuUm • tUnihm 
^eichfalls yor, so wie aac|i die S^araigholschen Cftdn«, als 
Feinde des Gassär. Was Herr Klaproth in seinem Archive 
für Asiatische Literatur etc. S. 217, von diesem halb ge- 
scliichtlichen und halb fabelhaften Helden sage, ist lesen»* 
wenh. 



gen und weit jenaeilt 'dea Kökihnoar g^ejagt , wor- 
auf die Tibeter diese ganze €^egend mit allem zu- 
rückgeblielieiicii Volke ihrem Reiche einverleibten. 

DemSrongdtiui Giunbo folgte fein £nk4 Mang' 
mmg Mangdsan , unter dem Namen Gpkgskong, 
auf den Thron im Jahre 699. Deguignes nennt iliu, 
nach der chinesischen Corrupliou des Namens, Ki^ 
nusUong* Gleich nach seiner Thronbe»teigiing hat- 
te er einen Kampf mit den Chinesen zu bestehen , 
welche auf die Nachricht Ton dem Tode seines Gross* 
' yaters in Tibet eingefallen waren ^ um sich für frü- 
here Yeriieemngen und £rDl>erungen der Tibeter 
zu rächen. Aber die Chinesen wurden geschlagen ; 
die Tibeter unter ihrem Oberfeldherm Tämunä 
überschritten die chinesischie Grenze , plünderten 
und yerbrannten eine Menge Städte , und würden 
ihre Verheeruiigcu bis tief in China fortgesetzt ha- 
ben , wenn ihr alter tapferer Anführer nicht iiri 
Treffen geblieben wäre* Gungsrong starb nadi yie»* 
zehnj äh ri ger Kegierung im Jahre 7 1 a. Sieben Tage 
nach seinem Tode wurde sein Thronerbe , Namens • 
Dos&OKG M Alf GBO geboren; während der Miu- 
deijährigkeit desselben verwalteten die verwittwfe- 
te Königinn und zwei Minister, Namens NfälTDem» 
boxku*! Ssak'da Kyg'hlod das Reich mit Ruhm,, 
und es. werden sieben Feldherren der Tibeter nam- 
haft gemacht, die sowohl während des Interreg- 
nums, als unter der Regierung des Dosrong Mang' 
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bo selbst , den Schieclieii der tibetischen Waffen 

über die Nachbarvölker irefbreiteten. Einer von 
ihnen war der Sohn des Tämunä^ Namens ISja* 
dsan^Denbih Bieset zentörte mit einem vereinig* 
ten Heere Tibeter und Tüluhun eine Men^ Städte 
längs den Ufern deiCkaiun - oder gelben Flusses, 
schlug ein chinesisches Heer , das ihm entgegen ge* 
rückt war, in die Flucht» vmrde aber bei ^vcite- 
rem Vordringen von den Chinesen abermals ange* 
griffen und genölhigt , sich zarückzuziehen. Do- 
srong Mangbo y unter dessen Regierung die Tibe- 
ter sehr mächtig wurden , starb im Jahra 740 und 
veveibte den Thron einem zweijährigen 8ohne^ 
Namens Thi-ldä-mäi- Aktschom ; die Minder- 
JähAgkeit desseU»en machte abermals ein Intomg« 
num nodiwendig. Dieser König hatte awei Gemafa* 
linnen , eine Satnarkandsclie (i) und eine ChinesU 
sehe \ Letztere war seinem Sohne bestimmt , wel« 
eher abeff beim £ntgegenreiten tum Empfimg sei» 
ner Braut das Unglück hatte , mit dem Pferde fed 
stürzen und den Hals zu brechen, da denn sein Va« 
ter sie zur eigenen Gemahünn machte. Im Jahre 
790 vmrde ihm von derselben ein Sohn geboren , 
Namens Xnt «aROHii - • dsak (a). Kurs nrror 

(1) Im Originale Stamardshmu 

(2) Bei Degiiignes Ki- li-so'long^lie-tsan. Die tibetucho 
Schreibart dieses Nunens ist Khn-snnig*lDä»bDstuh 
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hatte die Samariiaiidsohe Prinzessinii auch einen 
Sohn geboren ^ der aher einige Tage nach der Ge- 
burt gestorben war , iiiid dessen Tod von der Mut- 
ter Terheinüicht wurde. Diese nahm bei einem 
GlüdiwüttschunKS-hesuche die Gelegenheit wahr , 
den Söhn der chinesischen Prinzession zu stehlen 
und für ihren Sohn auszugeben ; der Betrug wurde 
aber nach einiger Zeit entdeckt. Thi4idä* mäi Ak' , 
tschom starb im Jahre Sot^ Unter der Regierung 
dieses Fürsten scheinen westliche VöDier viel Ein- 
iluss in Tibet gehabt zu liaben ; es waren viel sa- 
madsandsche sowohl als chinesische £dle am Hofe 
zu Hkssa, zwischen welchen beständig Eifersucht 
herrschte. DerFüi*st selbst war dem Buddhaismus 
treuergeben , aber mehrere tibetische Grosse zeig.« 
tea grosse Abneiguitg. gegen den^lben, vrelche 
nach seinem Tode sogar inThäÜicldteiten ausbrach« 
indem sie mehrere berühmte Buddhabilder nach 
China und andern Orten wieder surückschickten. 
Übrigexis be&nd sich Tibet unter diesem Fürsten 
und bcinem Nachfolger auf dem Gipfel seiner Grösse, 
und es heisst ausdrücklich , dass alle nordliche 
Länder nebst Tangujt damals aom tibetischen Bei* 
che gehörten. Als Thimsrong^dä'dsan nach dem 
Tode seines Vaters in einem Alter von zwölf Jahren 
den Thron bestieg, war erniclit im Staude, dem 
wachsenden Einfluss dieser mächtigen Grossen so- 
gleich SU widerstehen , daher er klüglich den S^it- 
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(fonkt abwartete 9 wo er mächtig genug seyn wür- 
de, ihrer usurpirten Willkühr euiZifel zu setken, 
und sich bis dahin anseheinend in ihre Maasarcgcln 
fügte. Erunterliess indess nicht, sich mit mehre^ 
ren ihm gleichgesinnten Edeln zu verbinden und 
Hess plötslich ein schweres Stra%ericht über die 
widerst>enstigen Grossen ergchen , von denen meh- 
rere hingerichtet » andere aus dem Lande gejagt 
wurden» Seine Regierung war der Verbreitung des 
Buddliaismus iSieraus günstig , und 4a er zugleich 
ein Freund und Beförderer der Wissenschaften und 
Künste war , so wurde er als ein Chubilghan deai 
Mandshuschri-^ess^tkxi» £r Uess aus Indien die be* 
rühmtesten Künstler und Pandidas kommen ; un* 
ter Letzteren zeichnete sich vorzüglich einer, Na- 
mens Padma Ssambhawa aus. Unter der Anleitung 
' desselben wurde ein prächtiger Tempel erbaut , und 
er führte auch die Oberaufsicht über die mit vielem 
Eifer betriebene Übersetzung indischer Bücher ins 
Tibetische. Über diesen Beschäftigungen vergass 
Thi'Srong'dä'dsan aber nicht die Angelegenheiten 
des Staats und seine Yerhältnisse zu den Nachbar- 
völkern. Seine zahlreichen Heere schickte er nadi 
Osten und Westen und verwüstete sowohl chinesi- 
sche als samarkandsche Gebiete. Er starb im Jah- 
re 845. Sein ältester Sohn Muni Dsanbo folgte 
ihm auf den Thron , >\urde aber im Jahre 849 
seiner Mutter vei|;iftet Ihm folgte sein, jüngster 

So 
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Bmder (denn auch der zweite Sohn des Thi - sroiig« 

dä-dsan wurde ermordet), Namens Modi Dsanbo 
äuf den Thron , regierte dreissig Jahre und starb 
im Jahxe 8f 9. Auch während dieser zwei Regienm« 
gen war die Stellung der Tibeter kriegerisch;^ 
Der verstorbene König hinterliess fünf Sohne* Der 
ältere ^ Namen»' Dim 'ina ^ war Geistlicher gewor« 
den ^ den sweiten, Namens JDAoiim, hatte er we« 
gen seiner Abneigung gegen den Buddhaismus von 
der Thronfolge ausgeschlossen, daher folgte ihm 
sein dritter Sohn Tvi^rrsoNO^nl-nsAir, seines 
Alters «Wölf Jahre , auf denThrön« Dieserwar ein 
eifriger Anhänger der Buddha-religion , und that 
es in £rbauung von Tempeln und Klöstern aUen sei<* , 
nenVoigangem zirror» so dass seine Tagend und 
^ömmigkeit in den Büchern an& höchste erhoben 
wird. Indess wurden auch der Gegner dieser Reli- 
gion , die an seinem Bruder Dharma eine Stütze 
hatten, immer mehr, und sogar die tibetischen 
Chroniken gestehen es unverhohlen, dass die grossen 
Kosten der frommen Stiftungen und die vcr* 
schwendcrischen Geschenke an die Geistlichkeit 
demVoUte sehr zur Last fielen, Tiel Unzufriedene 
machten, und dass die Priester häufig Verwün« 
schungen hören mussten. Dieses bewog den. Kö- 
nig , ein Gesetz ergehen zyi lassen , nach welchem 
einem Jeden , der die Geistlichkeit schmäht oder 
verspottet, nach Haaasgabe seines Vergehens die 
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Zunge ausgeschnitten oder der Zeigefinger abge- 
liauen wurde. In den ersten Jahren seiner Regie- 
rung; führte TM'f^ng^dä^fdsan glückliche Kriege 
gegen China , denen suIeUt ein gegenseitig he« 
schworener ewiger Friede ein Ende machte. Die 
Zahl der Unanihriedenen wuchs inde$s immer be- 
deutender an» und nur die Gegenwart einiger 
treuen Minister konnte den Ausbruch einer längst 
angezettelten Verschwörung verzögern. Zuletzt 
fiind man aber auch Mittel , diese su verläumden 
und vom Hofe su entfernen \ ihre Stellen wurden 
mit Verschworenen besetzt. Diese säumten nun 
auch nicht länger« Während Thi''tsonffndä'dsan 
Ton Reisswein berauscht schlief , begaben sich SEwei ^ 
derselben in flSein Scblafgemach y schlangen eine 
Schnur um seinen Hals Und erwürgten ihn im 
Schlafe. IHess geschah im Jahre 901, Xiun begann 
mitDHAEMA, der den Thron bestieg, eine fiirch- 
teillche Katastcophe fui^ den Buddhaisrtius in Tibet 
Anfangs schien Dharma die Sache mit Gleichgül- 
tigkeit xubchandehi und sichdaraui zu beschrän- 
kt, den Geistlichen die früher genossenen reich* 
liehen Einkünfte SU entziehen 9 weshalb die yielen 
Pandidas, welche aus Indien und anderen Gegen- 
den nach Tibet gekommen waren, dieses Land 
nunmehr verliessen, unddieObersetsnn^-arbeilen 
von selbst aufhörten ; bald aber verfuhr er mit we* 
nigcr Schonung. Jaane grosse Uungersnoth und 
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Viehsterben gaben die Veranlassung zu einer allge- 
meinen Vexfolgung der Buddhapriester und ihrer 
Anhänger. Ton ErBteren wurde ein Theil veniv- 
theilt , Schlächter, ein anderer, Jäger zu werden ; 
wer sich weigerte , wurde olme Schonung hingen 
richtet Alle Tempel und Klöster wurden niedei^* 
rissen, alle Buddhadnlder zerschlagen, und mit 
den religiösen Büchern , die man vorfand , ver» 
hiannt oder ins Wasser geworfen. Nur der grosse 
Tempel auf dem Berge Pudala blieb stehen , üidem 
durch ein Wunder Alle , die zu seiner Verwüstung 
Hand anlegten , plötzlich todt niederstürzten ; je- 
doch wurden alle Jilingänge zu demselben mit £rde 
und Steinen ausgefüllt. Die Hauptbilder waren 
schon früher von einigen gutgesinnten Grossen , die 
den konunenden Sturm ahneten , gerettet , und 
zwar die metallenen unter Wasser, und die andern 
in Felshöhlen ; auch waren mehrere Geistliche mit 
einer Anzahl Maulesel-ladungen Bilder und Bücher 
bei Reiten nach Kam geflüchtet, woselbst sie sich in 
Felshöhlen aufhielten, ihre geistlichen Übungen fort« 
setzte , und auch insgdieim neue jSchüler annah« 
men. Nach drei und zwanzig jähriger Keglerung , 
während welcher nicht nur der Buddhaismus iu 
Tibet ganz vertilgt , oder wenigstiens der Ausübung 
desselben ein Tölliges l^e gemacht, sondern audi 
die Macht und die politische Stellung des tihcli« 
sehen Keichs in stetem Sinken war, — fand Dhar" 
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ma im Jahfe^-^iS seinen Tod doxch einen-Einsied^ 
1er , der in sdnerTelshÖhle dorch eine geistige Er^ 

scheinung sich aufgefordert glaubte , den König zu 
ermorden. Die Buddhaisten vergessen übrigens 
nicht , ' diesen Einsiedler für einen Ghubilghan des 
CMcA2h^m(i) auszugeben. Um za seinem Zwe* 
cke zu gelangen , legte er schwarze Kleidung mit 
weissem Unterfutter an , weil es . verboten war , in 
anderer Farbe vor dem Könige m erscheinen. Un* 
ter seiner weiten Kleidung hatte er einen Bogen und 
einen Pfeil verborgen. Er fand den König in seinem 
Garten allein , die Inschrift: des steinernen Ülonu« 
ments lesend , das sein Vorgänger zum Gedächt- 
uiss des mit China abgescWosscucn ewigen Frie- 
dens errichtet hatte. Während des Niederwerfens 
▼or dem Könige hatte er Bogen und Pfeil in Bereit» 
- schafl gesetzt , und während des Aufiitehens schoss 
er ihm den Pfeil durchs Herz. Nach dieser Tiiat 
wandte er hinter dem Monumente schnell seine 
Kleidung und entfloh auf einem bereitstehenden 
Pferde eilig und unerkannt nach fCam» 

Es ist zu bemerken , dass die Chronologie der Ti? 
beter und Chinesen in den Kegieruugs-epochen der 

CO Nac|i Wilions Wörteibiidie » 8. 767» iat Wadshmp4ni 
ein Name des IndrUf des Dontfeven. Als solcher gilt er eadt 
bei den Mongolen. Siehe Pallas Sammlung bist. N«^. etc. 
Theüa, S. »Ol. 
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DsanboB nicht .Tlttlig übermsUmmty und Ailetst 
bei den Chinesen (nach Deguignes) um einen gan« 

zcn sechszig-jährigen Cyclus zurückbleibt; der An- 
fang derselben ist bei Beiden übereiiutiininend. Viel« 
leicht lie£^ derixrthum beiDegoignes, me denn 
dieser Abschnitt bei ihm nnr flüchtig behandelt ist 
In den tibe tischen Chroniken wird die Richtigkeit 
ihrer Zeitrechnung noch besondens durch die A'n- 
idge bestätigt , dass seit der eisten Elinfähmng des 
Buddhaismus in Tibet im Jahre 4^7 bis zur Zeit 
der Ausrottung desselben , oder bis D^arma (90a), 
▼ier hundert fünf und nennaig JaJwe veiflossen wa* 
ren. Sonderbar genug gerieth mit der Yemichtung 
des Buddhaismus der politische Zustand Tibets ins 
Rinken , und artete zuletzt in völlige Anarchie aus. 
Zwar hörte unter dem Sohne und Nadifolger des 
Dharma die Verfolgung auf, er war kber dieser 
Religion eben so abgeneigt , als sein Vater, und die 
Allhänger derselben mussten sich noch geheim hal« 
ten« JNachdem. die Biacht und das Ansehen der 
Dsanbos gänzlich gesunken war, und die Nachkom*? 
mcu und Verwandten derselben sich in Tibet theiU 
ten , erhob der Buddhaismus sich wieder sowohl im 
Süden als Norden dieses Landes durch Gpnst und 
Vorschub mehrerer solcher ahgetheilter Fürsten , 
von denen einige ein bedeutendes ybergewicht er* 
hielten, andere sogar selbst in den geistlichen 
Stand traten. Yorzügllcfa mächtig wurden die Für« 
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stenYoniV'^foriimddievoii/ar^^ welchebdde 
stark ZOT WiedeilwldHiDj^derBucIdha-religioii mit* 
wirkten. Die Bücher wurden wieder gesammelt , 
neue Übersetzungen veranstaltet, Tempel erbaut 
und Opfeistellen erachtet, und unter dein be* 
rühmten Lama Dshu AäMscha^ der im Jahre io64 
nach Tibet kam , blühete diese Religion von Neuem 
meder in vollem Glänze , den sie späterhin unter 
adlen politischen Starmen nicht nur nidit veiiorea » 
sondern eher vermehrt hat 

• Mit dieser kurzen Darstellung der Gestaltung 
und derSchidksale desBuddhaismns in Tibet hof* 
fe ich die Geduld meiner Ltisermcht ermüdet, sou» 
dem vielleicht mehreren derselben , denen die Ge» 
schichte der geistigen Bildung der Völker in ihren 
Tersctuedenen Veifaältnissen und örtlichen Bedin* 
gungen nicht gleichgültig ist , ein angenehme» Ge* 
schenk gemacht und neue Aufschlüsse gegeben zu 
haben. Wir haben diese Bdigion bis jetzt nur 
aus den Beschreibungen ihreis Geremonials , ihrer 
Götzenbilder und der Ktinstgrilfe ihrer Priester 
und Mönche, die Masse des Volks von sich abhän- 
gig zumachen, kennen gelernt; und aus solchen 
Gemälden wenig mehr , als den Ekel und Unwillen 
zurückbehalten , den finsterer Aberglaube , grobe 
Sinnlichkeit und schnöder Eigennutz , wenn sie die 
Beligion zu ihren Zwecken missbrauchen , in der 
Seele deijenigen erregen, muss , welche- .die hohe 
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Biestitnnmiig dea Menschen kennen nnd fühlen , 
nnd dasGläck haben, indem himmlisch «reinen 

Lichte der Religion Jesu Christi ihre Bescligung zu 
finden. Wer zu Lamaiten kommt und in der Ah* 
sieht ^ sich zu imteirichten , auch eine ZeHlanf 
flieh bei ihnen aufhält , bekommt keinen besseren 
Eindruck ; auch wäre der Versuch vergeblich , von 
ihnen einige mündliche Auskunft oder Beiehrang 
über den hmeren Zweck und die Gmndlage ihrer 
Religion zu erhalten ; wenigstens ist diess hei den 
Mongolen der Fall« Die Mehrzahl ihrer Geistlich- 
keit ist in hohem Grade unwissend und kamt 
ihre eigene Sprache weder schreiben noch lesen , 
obgleich sie alle Tibetisch müssen lesen können , 
ohne jedoch verpflichtet zu seyn , ein Wort davon 
zu Terstehen. Dagegen findet man unter den Laym 
hin und wieder yemünftige und in ihrer Literatur 
bewanderte Leute, von denen einige sogar eine 
weit gründlichere Kenntniss des Tibetischen be- 
dtzen f als ihre Geistlichen ; id>er auch ypn solchen 
kann man nur mangelhafte Aufschlüsse erhalten: , 
indem der Kreis ihrer übrigen Kenntnisse nur be- 
schränkt, und der tiefer liegende ursprüngUche 
Sinn ihrer Religion ihnen unerreichbar nnd völlig 
dunkel ist. Wer also tiefer eindringen und sich 
gründlichere Kenntnisse davon vcrscliaffen will , 
muss sich die nicht leichte Mühe geben, sie aus ih* 
ren heiligen Büchern zu schöpfen , wo man denn 

y 

1 
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bald gewahr wird , dass in dem matenellen Götteii* 
diendte der Buddhaisteii etwas gans anderes Veribor* 

gen liegt, als sie selbst ahnen, und ihr ab^* 
schmacktes sinnloses Ceremonien-Avesen dem frem* 
den Zuschauer yermuthen lasst Wir entdeckea 
atidann ein sehr altes Religionssysitem , das in sei* 
nen Lehrbegriffen sich viel weiter erstreckte , als 
die Grenzen, die man ihm gewöhnlich anweist ^ 
und das , wie es jetzt heinahe den ganm Osteii 
der alten Welt beherrscht, in seinem intellektml* 
len Theile vorzeiten nicht minder auf einen grossen 
Theil des Westens derselben eingewirkt hat. Wie 
der Parsismus während und nach der babyloni- 
schen Getingenschaft sichtbar staik auf das jüdi* 
sehe Volk eingewirkt , und manche neue Ideen bei 
demselben in Umlauf gebracht oder entwickelt hat, 
so war es, nadi meiner Ansicht, der Buddhaismus, 
welcher als erste Ursache , entweder rein oder mit 
Parsismus vermischt , in der Gestalt der Gnosis 
schon zu Anfang der christlichen Kirche sich in ' 
dieselhe eindrängte, und die reine beseligende 
Quelle der göttlichen Offenbarung zu trüben sich 
bestrebte. Wer die Grundideen des Buddhaismus 
prüft 'und sie mit den Lehren der Gnosis znsam« 
menhält, wird mir hierin beipflichten, und in 
Letzterer nichts als einen nach den verscliicdenen 
Systemen durch nahe liegende Besiimmnngcn und 
fiinflüsse modUicirt^ Buddhaismus finden. Dem« 

5i 
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nach kanB der Einfluis der ^eich£üi» ans indisclieii 
¥or»teIliingcn geschöpften Systeme einiger griechi* 

sehen Philosophen «iiif die Griosis , dabei nur al» 
Nebensache 9 oder als Beförderungsmiltel in Be» 
tmeht kommea ; es kommt daher audi nicht auf die 
Kamen der personiftcirten BtgnSfe an ^ "wie diese Im 
Osten und im Westen sich verschiedcnarlig ent- 
vnekelt ,^iind den nach der örtlijchen Lage yeiscbie* 
d^iea ff ligiösen Intelligenaen nnd Ideen sich aoge« 
passt halben ; und folglich ist es anch ganE ^^ichgül* 
tig,obder Urstoff der Materie Sonnenstäubchen oder 
Atom » ob das Göttliche und dessen Emanationeti 
' Baddka oder jieoM g^iannt inid $ genug , * dasa 
Beide in einem Haupfprincip Kusammenfliessen , 
und ihrem Wesen und Zwecke nach übereinstim-^ 
mend sind« Wenn Simon der Zauberer mit 'Grund 
der Vater der Gnostiker genannt ^rd , so hat er 
seine Lehre ans dem indischen Bnddhaismus ge* 
schöpft, und man kann sogar annehmen, dasssei<» 
ne Wunder mit dem Ridi Chubil^hm , den wir S. 
17S kennen gelernt haben, verwandt waren« £s ist 
indcss leicht möglich und sogar glaublich , dass 
dergleichen Lehren ^schon früher oder gleichzeitig 
in Syrien bekannt waren ^ und Simon nur tregen. 
seines Zusammentreffens mit den Aposteln all der 
Erste genannt wird. Dass die Gnosis von Syrien 
nach Indien gewandert und dort den Buddhaia- 
mu» begründet habe, wird woU Niettiandea im 
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Ernte einfidkn » ao wenig «b mit P. Georgl dia 
SlaföhmDg; oder Gestaltmigdeaselbeii in Tibet dem 

Manes zuzuschreiben , nachdem üher die Quelle 
der tüieiischea Schrift und Literatur iseine Zweifel 
mehr ohwidten ; .wohl aber mögen in späterer Zeit 
gnosticirende Juden oder Ualbchristen , wie die 
Sßbier waren , ihren Antheil dazu geliefert iiaben 9 
oder vielmehr mag ihr Sjsteiü « in so feni es mit 
den Regionen des Buddkaiamiis in Berührung kam t 
in demselben untergegangen und vo|:i ilun ver- 
schlungen seyn. « 

Folgimdes sind die Worte | mit denen Snnang^' 
Ssäfsän sein Gesebiehtsweik besehliesst: »Und 
» nun , wie im Anfang das äussere Weltall allmäh- 
9 lieh entstand ^ — wie die demseUien angehörigen 
»Wesensich daraus entwieketten,)-^ wie nmdle« 
s ger Wesen willen , von dem indischcsi Mahd Rd» 
» dshd SsamcUi bis auf unsere Zeiten , grosse und 
»mächtige Bokda-fürsten. geboren wurden und 
»die Wesen durch weise Einnchtungen und Ge<i 
» setze beglückten , — wie tugendhafteJBodhi-Ssa- 
» doas geboren und Lehrer und Vorbilder der We- 
» sen wurden , wie die Völker durch die Bell« 
» gion Buddha's und durch die Regierang der Bok- 
» das beglückt und gebildet wurden ; — dieses alles 
»wcitläuftig zu erzählen, ist unmöglich ; daher 
» ich Ssarumg'Ssätsän Chung^iaidshi , Enkel des 
»sehr erhabenen CAii^iltof Ssätsän Chung'tai* 



^dM^ auf den Wonach und €las Vedangen vieler 
» WIssbegierKgen , nach dem mir yerliehenen gerin- 

» gen Antheil von Weisheit , dieses alles kurz gefasst 
» erzählt , und dabei hauptsächlich folgende sieben 
T^Ssuebtrs (Siutras) benutzt habe. « (Nun folgen die 
Titel dieser Bücher, deren Nennung ich mir voihe* 
halte). » Den Inhalt dieser sieben Ssudurs habe ich 
» Tereinlgt und verkürzt , und also dieses Werk zu 
»Stande gebracht im SehimBarsJsAxse da 
» mein Iiebenlalter neun und fünfzig Jahre sahlte. 
» Die Fehler und Irrungen in demselben bitte ich 
» mit Naohsicht und Geduld zu behaadeln , und ihr • 
> Andere , mit Weisheit und Gelehrsamkeit Begab« 
» te 9 veihessert sie t Wer aber ohne Vomrtheü die« 
» ses Werk liest und ein wenig Gutes darin findet, 
» dem möge es zur Belehrung dienen ; ja mögen 
»alle, die diess -wünschen, wie in einen Spiegel 
» hineinblicken , in welchem sie am Ende der Zei- 
»ten die ewige Weisheit wie eine Linchoa'hlume 
» aufblühen Mhen« « 
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L ÜBE» ÄNÄDKÄK uno LA^DSA, 

odbr die Religiom^Urkunden und heiUgen Schrift* 

Charaktere der Buddhcusten, 



Die Tibeter und Mongokn haben ihre Religion 
nnd hellig-geachteten SchnHen aus Indien $ Erstere 

nennen dieses Land rGjagar oder rT^shagar ; Letz« 
tere La^)»ft*u- Anädkäk^ oder riohtiger , wie man es 
häufig in Sdudurs findet la^ffittii. , H«iid!Aäib oder 
Hiru^äk ; beide Völker geben der Sprache dieses* 
Landes die nämlichen Namen , jedoch ist bei Bei» 
den auch die Benennung Ssangkrida gebrauch- 
Hch ( I ). Nicht so ist es mit der snm Schreiben .deif 
heiligen Bücher nrspriinglioh gebrauchten Sdbrift ; 
diese heisst bei den Mongolen Esrän Ussüky und 
bei den Tibetem Hlajik , welches beides eine wört« 
liehe Übexsetning des Sanskrit-^wortes D^mmagorL 
ist Ausserdem hat sie noch bei beiden Völkern den 
bestimmteren Namen | i 'h^ > ^ LaMsa oder Landsha, 

(t) 8, 99S« 
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Diese Schrift ist beiden tibeäschen und mongoli* 

schea, und vielleicht auch bei den chinesischen, 
Boddhaisten allein bekannt : in ihr allem ßndet 
man die Originale der beiligen Bücber, Gebetsfor^ 
mein u. s. w. nicbt aber in der jetzt g^ebräuchti- 
chen Dewanagari. Indess entdeckt man bei näherer 
Untersuchung , dass die Züge derselben mit dem 
gebränchlichen Ddwanagari die grösste t)bevein« 
kunft haben und sielmChtnile ^viraliresD^anaga* 
ri ist Mcht minder deuLüch verrathen die Züge 
derselben einen älteren Charakter ^ und die Schrift, 
mit welcher jetat gewöhnlich Sanalirit ^esidhriebea 
wird, scheint nichts anderes, ab eine au5 jener 
entstandene Cuniu zu seju. Ich erwarte hier Wi^ 
dtespnidh ^ ' zweifele aber diBshalb keinesweges, 
dass eine nnbefasigeite. pal^pgraphischa Untersu- 
chung nicht das nämliche Resultat gewähren und 
die Sache zu meinen Gunsten entscheiden wu^d. 

Ich bin im Besita eines in China saulier gedniok- 
ten-Alphabets und yoUständigen Syllabars (Conso- 
nanten * gruppirungen ) der Landsa^Schriß ^ mit 
beigefügter Umsfihrcibung oder Erklärung jLn übe* 
tischen und mtongoliischen Charakteren. Von dem 
Alphabete , welches genau die Ordnung und Ein^ 
theilung des gewöhnlichen Dewanagari hat , liefere 
ich eine treue Zeichnung nebst der Umschreibung 
in letztgenannter und tibetischer Schrift, wobeiich 
bemerke , dass die qüt einem ( f ) bezeichneten tibe* 
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tischen Chaxakteie dem tibetischen Alphabete nicht 
angehören, sondern hlose zmn Bichtigsehieiben in« 
discher Wörter, Spruche nnd Namen gebranehi; 

werden ; und dagegen die einzeln stehenden tibe- 
tischen Buchstaben im Ddwanagari nicht befind» 
lieh , sondern von Tonmi Ssambhoda , als der tüie« 
tischen Sprache unentbehrlich , erfunden und dem 
Alphabete derselben hinzugefügt worden sind. (Sie* 
he Tab. U, Litt A») (i> 

Im asiatischen Museum der Kaiserlichen Akade» 
mie der Wissenschaften hieselbst , befinden sich ei- 
nige ursprünglich Indische, ins Tibetische und 
Mongolische übersetzte , Werke , deren indische Tt* 
tel nnd ein Theil des An^Eings in LafiAa^hr^ bei« 
gefögt sind. Zur Probe habe ich den indischen Titel 
eines derselben Ton 3g2 Blättern, medicinischen 
Inhalts , copirt , nnd mit Beifügung der gdbranch« 
liehen D^anagari • Charaktere' Itthographiren las* 
sen (Siehe Tab. II, Lit. B.). Da meine nur sehr un- 
voUkommene Kenntnis» des Sanskrit sowohl , als 
der übrigen indische Schrift« «nd Yc^ksdialekie 

(i) Es ist nicht überflüssig zu bemerken, das der sechste, 
siebente und achte Consonant, oder die drei Ersten der zwei« 
teil Ordnung des Dewanagari-Alphabets im Tibetischen Ddta^ 
Tsa und Dsa ausgesprochen werden, und dagegen die drei efw 
•ten von Tonmi Ssambhoda hinzugefügten Consonanten die 
Anupraohe Ds«h»t T*dM und Diha Thalrun liabcB. 
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Jedes Urthdl ton ineiner Seite uuuläMig' macht, 
und verwegene Anmaassiliig seyii imräey so 

wünschte ich die Meinung der Kenner des Sanskrit 
zu yernehmeu, ob der hier gegebene kuxze Text 
Sansktie^ Prakriiod»TFaU§ey? Die Überaetning 
des im Originale befindlichen mongolischen Textes', 
der ohngefähr das Nämliclie bedeuten muss , ist fol« 
gende : » Das Herz ( die Quintessenz) des heiligen 
» lyasseis : die Anweisung zur Heilkunde i der 
»trefflichsten dör achtgliedcrigen geheimen Wis- 
» senschaften ; der Vcrlilger der brennenden Krazik«^ 
»heitsqual; das die Fangschhnge des unzeitigen 
»Todes zerhaucKude Schwert « 
. In der so gehaltvollen , als lehrbeichen Ahhand* 
long des Dr. Leyden » über die Sprachen und Lite* 
ratur der Indo*chinesischen Vplker «{i) finden wir, 
dässdas Palx oder BAts dieSpraehieseyy in der 
die heiligen Bücher der Buddhaisten SLutCeilon so* 
wohl 9 als bei den Völkern der östlichen Halbinsel 
oder den sogenannten IruMJhinesen Terfesst sind ^ 
und dass dieses BaU auch ein eigenes Alphabet glei- 
ches Namens habe. Diese unter dem Namen Bali 
gehende Schrift ist mir nicht yöllig unbekannt : ich 
habe Proben davon gesehen , die aber fast gar keine 
Ähnlichkeit , weder mit unserer Landsha , noch 
mit der modernen Dewanagari darboten. £s ist zu 

(i) Atktick Reiftardiety hottd, Anig, TheÜ X » 8. tSg— >s89» 
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l)edaa^m, dass Dr. Lcyden seine so fruchtbare Ün- 
tejnochuDgen nicfatauch über Tibet bat ausbreiten 

und die indischen Schriften , die den dortigen Bud- 
dhaislcn als Grundlage ilircs Glaubens dienen, 
nicht hat kennen lernen können» Alle urkundii* 
ehen Nachrichten scheinen indess zu bestätigen, 
dass die Buddha-veligion aus der westliclien Halb- 
insel , wo das i^tz// wobl nie eiDheimisch gewesen 
seyn mag , nach Tibet gekommen ist ; auch ist mir 
das Wort BaU in tibetischen und mongolischen 
Schriften nie vorgekommen , wohl aber , wie schon 
bemerkt, das Wort Ssangkrida, Die Landsba- 
schrift , mit der die indischen Bücher der Tibeter 
nnd Mongolen geschrieben sind, habe ich aus paläo*. 
graphischen Ansichten , und in Übereinkunft mit 
dem Zeugnisse der tibetischen und mongolischen 
Buddhaisten schon für ein altes D^wanagari , älter , 
als das jetzt Gebräuchliche , eridärt Das Wort Lan» 
dsha scheint mit Lanka (worunter die Insel Ceilon 
verstanden ^ird) verwandt zu seyn , und vielleicht 
bewährt sich auch bei diesem Worte meine , S. 64 ^ 
geäusserte Bemerkung über die häufig vorkommen- 
de Verwechselung der Zisch - und Kehllaute ; je- 
doch habe ich in mongolischen Werken , wo von 
dem Lande dieses Namens und nicht von der ge- 
nannten Schrift die Rede ist , dieses Wort r> Lanka* 
geschrieben gefunden. Dr. Leyden bemerkt , dass 
bei den Indo-chinesischen Nationen das Bali häufig 



Lanka^haia öder die Sprachi Pön Lanka (i) ge- 
nannt werde. Dabei wird man unwillkührlich an 
dsi&Landsha der Tibelcr und Mongolen erinnert, 
obgleich darunter durchaus nur die Schrift , nichß 
die Sprache Terstanden wird. 

Nach Dr. Leyden's Dafürhalten sind Prakrit^ 
Bali und Seml alte , aus dem Sanskrit entstandene 
. Dialekte (a) ; in Ersterem sind , nach ihm , die 
meisten heiligen Bücher datDshSnasy im Zweiten 

• C>) Eb«iid«i«UMt» s8s* — So gegründet die AhUUnng Awt 
jS0mdmgjn^adke vom Satuhnt «adi leyn nag» to ist dio i9«it«i- 
Mthrift dodk keinetwAget. au« dem Diwanagaii entstanden ^ 
•ondem geliStt wohl sn den semüuehm Sclirift-gattmigen , wie 
Herr Kopp in seiner „ Semitiselien ^ahographie mit genfl. 
gender Klavheit dargeduUi hat. Dieser VeidienstvoUe Forscher 
aBnet anck einen Einfloss semidscher Alphabete auf die Indi. 
sehen, ohne jedoch sich hierüber bestimme auszusprechen. Bei 
seiner übrigens sehr richtigen Vergleichung des tibetischen Al- 
phabets mit dem Dewanagaii (S. 371 des zweiten Eandes) fin- 
det sich der Irithum, dass das rein^tibetische J (nach französic 
scher Aussprache) von dem Dewanagari Jk (nach englischer 
Aussprache) abgeleitet witd. Die schwächste Partie in dem ge- 
nannten Werke ist wohl der Abschnitt Aber die Tartazische (7} 
Schrift, 8. 54« ; wo den grOndlichen Mann sein eigener Fov> 
schungsgeüt Textasst» nnd er sich mir Nachbeten fremder I«v. 
cbttmer und nnbegrtlndeter Hypothesen begndgt. Er gesteht in. 
dess am 8chlnsse des Abschnittes selbst, sich noch nicht genau 
nnd hinlUnglich genug mit den ttrtarischen Schriften beschäf. 
tigt SU haben. 
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die der Buddhaisien , und in Letzterem die der 
Anhänger Soroasters geschrieben. Da nun das Saju 

skrit ^ als die Mutter Aller, notliwendig älter seyn 
muss» 80 folgt von selbst, dass das brahmauische 
Beligionssystemv dessen heilige Bücher in Sanskrit 
geschrieben sind , auch älter sejn müsse , und die- 
ser Knoten wäre mit eUiem raschen Hiebe gelöst. 
Obgleich ich mich demohngeachtet noch nicht ge*. 
neigt fühle , das brahmauische Religionssystem , — . 
welches mehrere Anglo-indische Gelehrte, im Ge- 
gensatz der anderen indischen Systeme, voreilig 
genug das Orthodoxe nennen , •f— für älter , als dasi 
Buddhaische zu erkennen , so finde ich deswegen, 
doch keinen Grund, das höhere Alter des Sanskrit 
gegen das der drei genannten Dialekte in Zweifel zu 
ziehen , sondern glaube , dass es noch erörtert wer* 
den muss, ob das BaU im ausgedehntesten Sinne 
als heilige Sprache der Buddhaisten zu nehmen, 
oder ob diess nur von der heiligen Sprache der so» 
genannten Indo^inesischen Anhänger Buddlia'a, 
mit Einschluss der Singhalesen zu verstehen sey? 
Da es ausser Zweifel steht, dass die Buddha-rcligion 
gerade in denjenigen Gegenden Hindustans einhei* 
misch und yieUeicht herrechend war, die später- 
hin als Ilauptsitze brahmanischer Gelehrsamkeit 
blüheten und es jetzt noch sind , so lässt sich kein 
Grund aufünden , wanün die Anhänger des Bud- 
dhaismu«, unter drehen es viele gelehrte Pandits aus 
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der Casle derBiahmanen gab; die utspninglich* 

heilige Sprache gegen einen späteren, also nothwen- 
dig luinder-heiligen Dialekt derselben sollten ver* 
tauscht haben ; ja es fragt sich , ob jemals das BeUi 
an den Ufern des Ganges als Dialekt bekannt gewe- 
sen ist? Da nun vollends Dr. Leyden das Bali für 
einen Dialekt des Prakrit hält > so gienge daraus 
hervor, dass die Bücher der Boddhaisten , £dls sie 
ohne Unterschied in^^^* yerfasst gewesen seyn soll* 
teu, 61*51 der dritten heiligen Sprach«>Gencratiou 
angehören , folglich noch jünger wären , als die 
in PrakrU yer&ssten der Dskenas ^ welches za be« 
haupten , sehr gewagt seyn würde. 

Ich bin daher der Meinung , dass die heiligen Bü- 
cher der Boddhaisten ursprüngUch in eben so rei- 
nem Sanskrit vetCasst waren , als die der Anhänger 
Brahma* s , welches ausser Zweifel gesetzt werden 
würde , wenn die in den tibetischen Kloster-biblio» 
theken höchstwahrscheinUch in bedeutender An« 
sah! vorhandenen Urkunden von solchen Männern, 
als der für die orientalische Sprachkunde zu früh 
verstorbene Dr. Leyden war , mit der des Gegen- 
standes würdigen Aufmerksamkeit und Unbefan« 
genheit untersucht würden. Ich glaube im Voraus 
überzeugt seyn zu können , dass man daselbst kei- 
ne Seh riftea von wiclitigcr Bedeutung , mit derge^ 
wohnlichen modernen D^aganari geschridien , 
finden wü rdJ, sondern ausschliesslich in Landsham 



* 
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sehriß , dahev et hauptsächlich darauf auhommt, 

zu wissen , ob diese Bücher in fehlem Sanskrit , 
oder in einem Dialekt desselben geschrieben sind , 
WOZU die hier gelieferte Probe vielleicht ala yorläu« 
figer Leitfaden dienen kann. Da die mongolischen 
Religionsbüclier nicht unmittelbar aus dem Indi« 
sehen, sondern aus dem Tibetischca übersetzt 
sind, und aus diesem Crrunde letzteres schon hei 
ihnen als heilige Sprache gilt , so lässt sich aus den 
Tempel - bibliotheken der Mongolen wohl keine be- 
friedigende Ausbeute für den angezeigten Zweck 
hoffen , und man muss mit einigen Buchertiteln 
Sprüchen und Formeln vorliebnehmen, die sogar 
vielleicht , wenn die Original-charaktere nicht bei-» 
behalten suid , durch unwissende Umschreiber 
schon verdorben und unverständlich gemacht sind. 

Um so viel mir jetzt zu Gebote steht, beizutra- 
^n, lasse ich den indischen Titel eines höchsti 
geachteten SnUra^ mongt^isch Altan Gäräl ( der 
Goldschein oder Coldglänzende ) genannt, folgen. 
Leider ist dieser Titel nicht in Original - sondern 
in tibetischen Charaktei-en , obwohl anscheinUch 
. mit aller Genauigkeit umgeschrieben ; er lautet : 
Ärja -ssuwarwa« prabhassa-uttama-ssu»» 

TaEJXDJELA* RADSUA " WAMA-MAHA- JANA- SSU- 

täa; 

Die Übersetzung davon nachdem mongoUsohen 
Textelautet, wie folgt: Der heilige (vexdiensül- 
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» che , göttliche ) Goldglänzende , der, mäehiiffste 
» König der Ssütras genannt , ein Ssütra der grossen 
i> Vber lieferung ( Lehre ? ). Ich bemerke dabei y 
• dass das Wort »Überlieferung « oder »Lehrec von 
mir im figüriichen Sinne genommen ist, denn das 
dafür stehende mongolische Wort Külgün be- 
deutet »ein Last - oder ileitthier,c als Pferd ^ Ka« 
med ) Esel , Elephant a s. 



IL Auszug aus dem iSten Capitel des Üligerüw 
Dal AI, betitelt: die D&ruiihigtaig der sechs 
irrUhienden Fandidas ; als Nachtrag zu Bud- 
dha^s Lehen. 

Solches habe ich zu einer Zeit gehört : Der AllerW 
herrlichst-YoUendete sass in dem , im lichten Lust- 
walde, dem Aufenthaltsorte des Vogeb Galandaga 

belegenen , königlichen Pallaste , umgeben von 
seinen Ge/o/i^i(x). Zu der Zeit hatte DürssütuSOrä" 

(i) Dieses dbedsehe Wort wüd ^G«-/Xoii|r gescbriebieii» 
und bedeutet einen ^»Frennd oder ErlMdcer der guten Weilw«'' 
Es is( der dtitfe und Höchst^ Grad des ^istUdienStindeSy sa 
welchem «ucli die Tornelunsten Lamen gehöxem Wer Buddlin 
werden wül » muss diesem Grad erreicht haben« Diese Benen- 
nung ist, glaube ich, synonym mit dem indiicLen Schraman«^ 
Sramana oder Ssamana» 



Digitized by Google 



a55 

hänChdn (der Kditigp des Landes) dett enteil Grad 

erreicht (i), nnd sein frommes Verlangen , durch 
Handreichungen zu dienen , war immer grösser 
{geworden. Dadurch , dass er deiifi AUerheriliehst» 
Vollendeten und der Geistlichkeit die vier Opferge* 
genstände (2) ununterbrochen daibLachte, gab er 
auch vielen Anderen ein Beispiel zur Nachahmuiig 
Und yermochte sie zu gleicher Tugend. Indess wa* 
Iren schon früher sechs Lehrer unter denen 7b* 
gösken Üiläduktschi der Vornehmste , in dieser Gc* 
gend 9 welche falsche Und verderbliche Ansichten 
lehrten, und bereits viele Geschöpfe verführt hat* 
ten. Durch den Glauben an diese verdefbliche Leh* 
ren nahm das Reich der Sünder zu und breitete 
^ich weit aus. Unter den Anhängern der sechs Leh- 
rer, welche den verführerischen Ansichten dersel- 
ben am eifrigsten ergeben waren, befand sich auch 
ein jüngerer Bruder des Chans. In der Meinung, 
dass seine Lehrer ihm den Wahren Weg zur£rret- 
tung zeigten, Überschütteteer sie mit Gaben aller 
Art ; dagegen war sein durch schlechte Eindrücke 
vergiftetes Gemüth dem Allerherrhchst-voUendeteu 

(1) Im Originale t „ «r Btttft die «tste Ffttcht gefanden ; •* 
welches bedeutet , dess er sam' ersten geistlichen Ortde» dem 
eines Lehrlings und Dieners gehörte« 

i2) Vier Hftupthedflrfinitie znm LebentuntedialCy als s Spei- 
se , Kleider« Arznei und Kostbarl^eiteh oder Geldeswerdb 
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Buddha , der sich , wie die aufgehende Sounc , 
durch üherschwenglichc Weisheit der AVeit offen« 
harte 9 abgeneigt Durssätu Süräkän Chdn^ der 
seinen Bruder hciDi^ liebte, suchte ihn zu überrc- 
den| Buddha durcli dienende Handreichung zu eh- 
ren ^ aber vergebens; denn den falschen Leh- 
ren au& ^eifrigste ergeben , wollte sein Bruder von 
nichts anderem etwas wissen. Auf die abemia- 
lige Aufforderung des Chans : »Bringe Buddha 
» Opfer dar! « antwortete er :. » Ich habe schon mei« 
»neLehrer; den Goodama (i) werde ich nicht 
» durch Handreichung ehren. « Weil ahcr ein Re- 
fchl des Chans nicht unerfüllt bleiben darf, richtete 
er ehie grosse Ehrenmahlzeit an, und ohne jemand 
dazu einzuladen , versprach er, jeden aus eigenem 
Antriebe Kommenden zu bewirthen. Nachdem die 
Zubereitungen fertig waren, schickte er dennoch 
m den sechs Lehrern mit einer Einladung zum 
Mahle. Biese kamen auch sogleich und nahmen die 
obersten Sitze ein. Da aber Buddha und die Geist- 
lichkeit ungeladen nicht erschienen, sprach der 
t 

(i) Dieses ist, allem Anscheine nach, der geistliche Name, 
den Schagluaniuni annahm, wie denn überhaupt ein jeder, der 
in den geistlichen Stand tritt , einen neuen Namen annelimen 
muss. (Siehe S. 49«) Schagkiamuni , Schagkiassinha , oder, 
wie die Tibeter ihn nennen , Schagkiatubba bedeutet : „ cier 
göttliche Weise, der Löwe oder der König (des Geschleditea^ 
Sdiaglue » iat «ho weniger Name , ala Titel. 



Chin zu fteinem Bruder : » Gehe und bitte den Ge« 
» long Goodama la d«tnei Mahbett c Aul wieder« 
holtes Dringen desChänft antwortete secn Brader; 
9 Ich habe mein Ehrenmalil bereitet , die Mittags- 
» stunde ktda, warum ist er nicht ersdnenen?« 
Der Ch4n erwiedierle : » Wenn da scIlMt ihit* niehk 
» einladen willst , 80 schicke dodi einen Boten mit 
» der Einladung. « Dieses tbat der ßrudex des Chans» 
worauf der AUerherrUchst-VoUeBdete, umgeben 
TOtt seinen Jüngern , ersehien , uüdmit ihnen dee 
Reihe nach die Sitze einnahm. Da geschähe es durch 
die Segenskraft des AUerherrlichst-Yollcndeten, 
dais die obersten Sitae» wdche die aeeba Lekret 
eingenommen Ikatten , die unteislen wuid». Die 
sechs Lehrer standen beschämt auf und wollten die 
obem Sitze einnehmen » kamen aber uuwillkühr* 
lieh wieder auf die untersten au sitien. Dreimal 
versuchten sie es, aber jedesmal Tergebens ; so dass 
sie am Ende voller Scham und unvermögend es au 
ändern, auf den untersten Sitien bleiben muasteo« 
Als hierauf der Herr des Blables Wasser he m mte ie fa^ 
te und amobernEnde anfieng, sprach derAller- 
herrlichst-Yollendete zu ihm : » Bediene zuerst die 
aechs Lehrer. « Der Herr des Mahles ergriff die Btan* 
he , gieng zu den sechs Lehrern und wollte ihnen 
Wasser reichen , aber die Mündung verstopfte sich 
und es ilosa kein Wasser; sobald aber das Gefasa 
znBuddlUi gdiracht wurde» flosa das Wasser und 
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er wnsdi sich die Haade. . Von Buddha gieng das 

Gefäss der Reihe nach , das Wasser floss und Jeder 
wusch sich die Hände. Sodann licss der Herr des 
Mahles die Speisen auftragen und bat Buddha, den 
Se^nzu sprechen. Der Ällerhenlichst* Vollendete 
antwortete ihm : »Da das Mahl nicht um meinetwil- 
» len angerichtet i^t, so ersuche deine eigenen Leh- 
»xer, den Segen zu sprechen. « Der Herr d^r Gaben 
gieng hierauiT zu den sechs Lehrern und bat sie , den 
Segen zu sprechen. Aber diesen bheb der Mund 
Tcrspeirt und sie konnten kein Wort heryorhrin- 

# 

gen ; daher sie durch Zeichen zu yerstehen gaben , 
dass Buddha darum gebeten werden möchte. Der 

AllerherrUchst- Vollendete sprach hierauf mit der 
melodischen Stimme Esriins den Segen. Sodann 
legte der Herr des Mahles zuerst die Speisen an- der 
obersten Stelle vor, aber der Allerherrlichst - Voll« 
endete wies ihn abermals an , bei seinen eigenen 
Lehrern anzufangen. Als er ihnen die Speisen reich» 
te , geschah es , das» sie , anstatt in ihre Hände zu 
kommen , aufwärts gen Himmel flogen ; sobald 
aber bei Buddha der Anfang gemacht wurde , kam 
die Speise in eines Jeden Hände. Nach beendigter 
Mahlzeit wusch' der Herr des Mahles sich den 
Mund und die Hände , setzte sich auf seinen Tcp" 
pich und batBuddha, zu lehren. Der Allerherrlichst- 
YoUendete yerwies ihn abermab zu seinen eigenen 
Lehrern > aber diesen blieb der Mund verschlossen 



und sie gaben ihm durch Zeicheu zu verstehen, 
er sich an Buddha wenden möchte. Da Öf&iete 
Buddha den Mund und lehrte den vielen Anwesen* 

den in sanfter und freundliclier I^ede das Wesen 
und die Eigenschaften der Keligion mit grosser 
Klarheit Das Gemüth Aller, die Buddha's Lehre 
hörten , wurde edheitert, Alle verstanden sie und 
nalimen sie auf ; auch der jüngere Bruder des Düi" 
ssüiu Süräkän Chan bekam gereinigte Augen des 
Glaubens , und diejenigen , welche auf der ersten 
Stufe standen , gelangten bis zur dritten , vmrden 
Geistliche und entsagten den Leidenschaften. £ini^ 
g€ Ton ihnen yersenkten sich in Bodhi-Betrachtnn« 
gen und giengen ein in das Land , aus welchem kei« 
neRückkclir Statt findet. Da der Wunsch Allei be-» 
friedigt war und ein Jeder begriffen hatte , was 
Wahrheit sey, regte sich auch bei Allen das Ver^ 
langen,' die dr^ erhabenen Trefflichsten su eh^ 
ren ; sie wollten von den sechs Lehrern nichts mehr 
wissen und. hörten auf, ihnen Handreichungen zu 
leisten. 

Die sechs Lehrer , deren Gemüth von Zorn und 

Verdruss aufs äusserste bewegt war , giengen , Ra- 
che brütend, in die Einsamkeit. Da dachte der 
sündenyolle Widersacher ifolgendes : »Schon seit 
»langer Zeit sinne ich darauf, dem Schramard 
» Goodania Hindernisse in den Weg zu legen und 
. » finde keine schickliche Gelegenheit dazu ; jetzt ist 
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9 sie da , nun kann ich ihm einen Streich spielen. « 
Dieas togend, nahm der söndenToUe Widenax^r 

die Gestalt des Tö^öskän OUäAtkisohi an , und ver- 
wandelte sich in seine Person. Sodann begab er sich 
m dem Sohne des MaUkn Käbtäschi^ Namens 
Mas gar i , eh dem Sohne des Tein Ögholäkftchi , 
Namens Bu/cä llaghuksan ^ zu dem Sohne des 
Üssün Däbältu , Namens Ullü Raktaktschi und zu 
dem Sotine des Gadqf €ma Bohlgätu Stadun , Na- 
mens Nüisügün ( I ). Da liess er yor ihren Augen 
Feuer sprühen , Wasserströhme brausen und Blitz^ 
zucken. Als sie diese Künste des Pradi-Chubilghan 
sahen, fragten sie den Täföskün Ü ilä d ukis c hi i 
»Hast du Tiele solche ausgezeichnete Künste ge- 
lernt ? « — welche Frage er bejahete. 

Nach einiger Zeit versammelten sich Tögöskäi^ 
ÜäSduktschi und seine Gelahrten, die ührigea 
Lehrer, an^nemTielbesoehtenLostorte, undrie« 
fen aus : » Yorzeiteu haben der Chan , die Minister, 
»die Brahmänen, die reichen Haugelgenthümer » 
» die Kaufherren und die Heeresanführer uns Auf* 
» merksamkeit erwiesen ; sie haben uns hochgeach- 
.» tet , durch dienende Handreichungen geehrt und 
»unsLetienamittel, Kkider, Ajsnei und Ifiostliar- 

(t) Bt Ueibtunldar, w«v dkl« Tier wutn , uiiA wumm 
tie gemiiBC tia«!. Wlr«a ihrer fünf genannt , so könnte man 
Rauben daae -AmM iBe Obrigen ftnf JLelumr gemeint akid« 
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»keilen geopfert; seitdem aber ]enet Schrarrmrü^ 
9 der Selm (Nau?likoHime) desSchagkia diese Vor* 
»theUegeniessC, liabeii wir weder Speise, Kkider, 
»Lager, Arznei, noch sonst etwas. Jetzt wöDen 
»wir mit dßm Schramani Goodama um den Rang 
»in dcrKeantBisides Pradi^JkukUghan von der 
» Lehre des Lama de^ Measdien (i) streiten: wena 
M des: Schramani Goodama einen Pradi-Chubilghaa 
» der Art zeigen sollte , weiden wir zwei zeigen ; 
^xigtSchramamGpodama iwei, wirzdgenTier; 
» zeigt er vier , wir zeigen Jidit ; «eigf er aeht , wir 
» zeigen sechszehu ^ zeigt er sechszehn , wir zeigen 
9 zwei und dteiBSig; mit einem Worte, so viel Pradi- 
> Clmbilghane Ton der Lehre des Lama der Men* 
T» sehen Sc/iramaru Goodama auch zeigen möchte , 
» wir weiden deren stets das Doppelte und Dreifache 
»^seigen.« 

Hierauf liegaben sich die sechs Lehrer, dee T6% 

göskäji Üiläduktschi an der Spitze, zum Dürssütu 
Suräkän Chan , wünschten ihm langes Leben und 
sprachen : * Tänggeri t wir besitzen die gründli« 
«» che Wissenschaft des Pradi • Chnbilghan; wenn 
»Schrarmni Goodama dieses auch von sich sagen 
»mochte, so wäre es gut, wenn derjenige, der 
» sich dieser Kenatniss rahmt, mh mit denjenigen , 

■ 

(i) Werteter Lun« dacBtaidien uaddesten Lehre itc« 
weiss ich nkiit. 



» welche sie l>esitzen , im Wettstreit yenuchte; ge- 
» ruhe daher, eine Zusammenkauft zu veranstal- 
9len.c Der Ch^, diese Worte hörend, lachte 

laut auf und sprach : » Ihr Bethörte I Da Buddha in 
» allen Yoll]u>mmenheiten , also auch im grossen 
» Eidi-Chuhilghan und dem grossen Pradi«Chuhil- 
» ghan unerreichbar und unübertrefflich ist , so liat 
» eure Streitlust das Ansehen, als wollte ein Leucht- 
» wiirmchen sich mit der Sonne messen ; als wollte, 
»das Wasser in der Klauenspur 'einer Kuh sich mit 
» dem Weltmeere vergleichen ; als wollte ein furcht« 
» sames Füchslein sich mit dem Löwen messen ; als 
» wollte man den Auswurf einer Lerche mit dem 
» majestätischen Berge Ssumer vergleichen. Da der * 
» Unterschied zwischen Gross und Klein auch euch 
» klar seyn muss , so ist eure Yermessenheit und 
» Bethörung wahrlich gross zu nennen. « Die sechs 
Lehrer erwiderten : » Da der Ch4n die SEuknuft 
» nicht zu sehen vermag , so geruhe er dann zu ent- 
» scheiden , wer gesiegt hat , wenn der grosse Pra« 
> di-Chuhilghan gegenseitig öffentlich versucht seyn 
»wird.« Hierauf antwortete der Chan: »Wollt ihr 
» durchaus euch mit Buddha versuchen j wohlan ! 
» ich hins zufrieden , — fürchte aher , dass er euch 
» zu Schanden machen wird. Auch wir wollen ge« 
» gegenwärtig seyn und euern AVeLlslrelt mit anse- 
» hen. c Die sechs Lehrer entgegneten : » Von. heute 
»an der siehente Tag sey der Zeitpunkt , den wir 
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« «um Wettstreit l>estiinmen ; lasse daher 'den Ort, 

» wo (Hess gcschefhen soll, zurecht machen.« Nach- 
dem die sechs Lehrer sich entfernt hatten, begab 
sich JDürssüiuSüräkän Chan zu Baddha und be- 
richtete : » Die seehs Lehrer wollen mit dem Aller- 
» herrhchst-Yollcndclen einen Wettstreit über den 
» Baiig in deir Kenntniss des Pradi-Chubilghan be* 
» stehen ; ich habe es wohl zu verhindern gesucht , 
» aber vergebens. Der AllerherrUchst - Vollendete 
» gemhe daher, die Kräfte des Pradi-Chubilghan of- 
» fenbatend , das Volk ron den yerderblichen Leh* 
» ren abzuwenden und zur Tugend zu bekehren , 
» und vergönne auch uns , Zuschauer dabei zu 
» seyn. a Hierauf antwortete der Allerherrlicbst-Yoll- 
endete dem Dürssiku Sürakän Chdh : > Die 2eit 
»werde ich wissen ; du aber lasse den Ort , der 
i zum Kampfplatz bestimmt ist , zurecht machen. « 
Der Chan befahl sogleich seinen Beamten , eine 
weite heitere Fläche zu reinigen und bequem zu 
machen , liess den Löwen thron daselbst aufrichten , 
die Fahnen und Zeichen der Herrschaft und Ma- 
jestät aufpllanzen , und alles au£s schönste Tcrzie« 
ren. Bei Anbruch des zum Wettstreit bestimmten 
Tages gieng jedennaim hin um Zuschauer zu 
seyn. Gerade zu der Zeit aber war der Wahrhaft? 
Erschienene aus dem Königssitze aufgebrochen, 
und hatte sich mit seiner Geistlichkeit in das 
Land Ootu erhoben. An der Grenze kamen ihm die 
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LitbadAi 4es Ltndea Ooiu xum Empfimg «nt- 

gegen. 

Ak es unter den Einwohnern der Eesidens ruchu 
bar wurde, da» der Allerheitkliclut- Vollendete 

nach dem Lande Ootu aufgebrochen sey , riefen 
die sechs Lehrer prahlend aus : » Da wir euch sag« 
» ten , dass dtx Sch^ramani Goodama es in der Wis« 
»sensdiaft des Pradi-Clinbilghan nicht mit uns auf- 
» nehmen könne , wolltet ihr es nicht glauben ; 
»jetzt hat er sich an dem zum Wettstreit anberaum- 
>ten Tage davon gemacht , und ist in dasl«and 
» Ooeu geflüchtet « Der Zorersicht nnd des Stolzes 
voll und ihrer Sache gewiss , machten sie sich , 
Buddha folgend , nach Ootu auf den Weg. Auch 
DütssiUu Süräiän Chan, liess 5oo Lastthiere in» Be« 
leitschaft setieii , nnd folgte mit einer Begleitung 
Ton 60000 Mann und den nöthigen Lebensmitteln 
dem AUerhezrlichst-Yollendeten nach Oo^u.. 

Ali die seeha Lehrer in Oöiu angelangt wart» , 
sprachen sie zu den Udsadshi : » Wenn ihr es ge« 
»stattet, dass wir uns mit dem ScÄra/na/w Goodb- 
» ma im Wettstreit üher den Fradi-Chohilghaa ver* 
» snchen , so sind wir in stehen Tagen dazu bereit « 
Die Lidsadshi giengen zum Allerherrlich st -Vollen- 
deten und sprachen : » Die sechs Lehrer , vom 
» Wahne ihrer Kenntnisse herausdit , wollen mit 
» dem Wahrhafl«Erschienenen über den Pradi«*C3iu« 
» hilghan einen Wettstreit bestehen \ der Allerherr« 
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)» liehst - Vollendete geruhe , sie zn bescliämen. « 
Hierauf antwortete Buddha: »Die Zeit werde ich 
»wissen.« Indessen machten die Lidsadshi und 
das Volk des Landes alles zum Wc listreite bereit; 
aber den Tag vor dem anberaumten Termine brach 
' der Allerherrliehst-Vollendete mit der Geistlichkeit 
auf, und erhob sich in das liAnd Goasehamhi, An 
der Grenze kam der Clian des Landes Gooschamdi , 
Namens Udr€^drui^ mit seinen Ministem dem 
Allerherrlichst - Vollendeten zum Empfang ent- 
gegen. 

Als am folgenden Tage das Volk \on Ootu sich 
som Allerherrliehst-Vollendeten yerfügen wollte « 
um anzubeten , erfuhr es , dass Buddha sich nach 
Gooschambi erhoben hatte. So])akl die sechs Lehrer 
solches erfuhren 9 erhöhete sich ihr Stolz , und sie 
niaditen sich unverzüglich auch dahin auf den 
Weg. Auch die Lidsadshi Hessen 5oo Lastthiere in 
Bereitschaft setzen , und zogen mit einer Bc- Icitung 
von 70000 Mann 9 nebst dem Därssütu Süräkän 
Chän und seiner Begleitung in das Land Gooscham'. 
Ii, um daselbst Buddha zu finden und dessen 
Wettstreit mit den sechs Lehrern anzusehen. Als die 
sechs Lehrer daselbst angekommen waren , verfüg- 
ten sie sich zum XJdrcqdna Chdny^ und sprachen; 
nXiQV GelongGoodamaisX. ^ da kein Bleibens mehr 
» für ihn war , uns aus dem Wege gegangen. Der 
» CMn geruhe Zeit und Ort zu bestimmen , wo er 
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9 sich im Pradi-Chubilglian mit uns versuchen soll.« 
Vdrajdna Chan yerfügte üch stt Buddha und 
sprach: »Ist es dem Allerheirlichst «VollAndeteB 
» bekannt, dass die sechs Lehrer hier mit ihm einen 
»Wettstreit über den Pradi -Chubilghan bestehen 
» wollen ? « Der Allerherrlichst-Yollendete antworte« 
te : » Die Zeit werde ich wissen I « —-Während nuu 
Udrajäna Chdn , so wie früher DürssiUu Suräkän 
CA^^ alles zum Wettstreit Erforderliche in Bereit« 
sdiaft setzte , erhob der Ällerherrlicfast^Yollendete , 
begleitet von der Geisthehkeit , sich in das Land 
Wardshi, An der Grenze kam ihm Schündshi Dala 
Chän des Landes }Vcar4shi mit vielen seiner Unter* 
thanen entgegen. 

Sobald die Abreise des AUerherrlichst- Vollende« 
ten in Gooscliamhi bekannt wurde , folgten ihm die 
•eohs Lehrer auf demFusse. Axxch Udrafä¥ia,Chdn 
mit einer Bcgkitung yon 80000 Mann, Dürssiiiu 
Süra/ui/i Chdn und die JJdsadshi nebst ihrer Be- 
gleitung begaben sieh in das Land Wardshi. Die 
sechs Lehrer yerf ügten sich sogleich zum Schündshi 
Data Chdn^ und forderten : »Yeranstalte einen 
» Weltstreit zwischen uns und dem Schramaiii GoO" 
» dama über den Pradi«Chubilghan ! k Als der Chan 
diese Forderong meldete , antwortete der Allerherr«» 
liehst -Vollendete t Die Zeit werde ich wissen!« 
Während aber dieser Chan alles in Bereitschaft 
setzte, erhob der Allerherrlichst-Yollendete, be* 
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gleitet von der Geistlichkeit , aich in das Land Dik» 
dsha Schri. Der C3iän dieses Landes , Namens Jn« 

d/'aha/ni, und viele seiner Unterthanen kamen dem 
Wahrhaft •Erschienenen an der Grenze zum £m« 
plang entgegen.. 

Zn der Zeit machten sich srnch Schundshi Daia 
CJuiriy mit einer Begleitung von SooooMänn, so 
wie DürssiUu Süräkäfh Chdn nebst allen Anderen 
nach dem Lande Dikdsha Schri anf den Weg. Auch 
die sechs Lehrer begaben sich dahin , traten vor 
Indrahami Chan und schrieen , ihren Stolz zu ver- 
bergen unfähig : » Veranstalte einen Wettstreit zwi* 
»sehen dem Sohramani Goodama und uns über 
» den Pradi-Chubilfifhan. « Der Chan meldete diese 
Anforderung dem AUerherrlichst« Vollendeten ^ he« 
kam aber zuir Antwort : » Die Zelt werde i c n wls« 
»senl « Während mmlndrctbamiChdn die Zube« 
reitungen zum Wettstreit anordnete, erhob der Al- 
lerherrlichst- Vollendete, begleitet von der Geist- 
lichkelt , sich in das Land Waranasse. Der Chän 
des Landes, Namens Esrän ögöhsän Kam dem 
Wahrhaft * Erschienenen mit einer starken Beglei- 
tung zum Empfang entgegen. 

Kaum erfiahr das Yolh des Landes Dikäsha Schri 
die Abreise des Wahrhaft - Erschienenen , als die 
sechs Lehrer iJnn unverzüglich nacheilten. Auch 
IndrahanU Chdn in Begleitung Ton 60000 Mann, 
desgleichen Därssätu Süräkän Chdn , nebst den 
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übrigen Chanen oiachteasich nach Waranasse auf 
den Weg. Die sechs Lehrer thaten bei Esriin Ögöh* 
sän Chan die frühere Forderung , aber- der Aller* 

herrlichst -Vollendete antwortete auf die Anzeige 
des Chans : » Die Zeit werde icn wissen l « Wäh* 
rend der Chän die erforderiichen Zubereitungen 
machte , entfernte sich der Alle rherrfichst- Vollen- 
dete , heglcitet von der Geisthchkeit , und zog in das 
Land Chobur Scharra zu dem Gescblechte der ScJm» 
i^ kla. Diese kamen auf die Nachricht von der An- 
uäheruug Buddha 's alle zu dessen Empfang ent«- 
gegen. 

• Auf die Nachricht Yon der Entfernung Buddlia's 
folgten die sechs Lehrer, Esrän Ögöksän Chan 

mit einer 80000 Mann slarkeu Begleitung, so auch 
die ührigen Chane und ihre Begleitung dem AUer- 
herrlichst-Yollendeten nach Chobur Scharra, Bei ih« 
ler Ankunft daselbst erzählten die sechs Lehrer den 
Häuptern des Geschlechts der Sc7iagkia , dcv Sehr a- 
TtianiGoodania hahe, da sie sich gegenseitig imPiadi 
Chubilghan versuchen sollten , ihr Übergewicht jer* 
kannt und sey deshalb geflohen. Dieses wurde dem 
Allerhcrrlichst-Vollendeten gemeldet, der ahermals 
antwortete : » Die Zeit werde ick wissen l « Wäh- 
rend das Geschlecht der Schagkia die gewöhnli- 
chen Vorbereitungen zu dem Wettstreite traf, erhob 
der Allerherrlichst- Vollendete , Begleitet von der 
Gcisliiclikcit | sich in das Land Ssonosschqja Bui , 
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woselbst er von dem Chan des Landes , Piamens 
Todarchcd Baghuksan und dessen Umgebung em« 
pfangen wurde. 

Sobald die Abreise Buddha's bei dem Geschlechte 
der Schaghia ruchtbav wurde y eilten die sechs Leh« 
rer ihm nach. Die Häupter des Geschlechts der 
Schaghia zogen mit einer ßcglcitung von 90000 
Mann , nebst dem Dürssütu Suräkän C/ian und al- 
len übrigen Chanen und ihrer Begleitung gleich« 
felis nach in das Land Ssonos-ckojct^hui^ welches von 
der grossen Volksmenge überfüllt wurde. Gleich 
nach ihrer Anliunft traten die sechs Lehrer vor 2b- 
dorchoi Ilaghuksan Chan und sprachen: »Der 
»Yertilger der guten Werke Goo^TTia ist jedesmal 
»gerade zu der anberaumten Zeit , da er sich mit 
» uns in den Kräften des Pradi Qh^bilghan versu- 
» eben sollte , daTon geflohen. Jetzt ist eine grosse 
» Menge Volkes im Lande des Chäns yersammelt ; 
j> der mächtige Chan geruhe daher , den Wettstreit 
3» nun Statt finden zu lassen. « Der Chan , diess hö* 
rend, lachte und sprach: »Die hohe Tre£Qichkeit 
»und Weisheit des Alle rherrlichst- Vollendeten ist 
»unergründlich und wundervoll j wie kann eures 
» Gleichen , die ihr zu den Letzten gehört und un- 
»-wissend seyd , sich mit dem grossen Könige der 
» Lehre in einen Wettstreit über die Kräfte des Pra- 
» di Chuhilghan einlassen ? a Aber die sechs Lehrer, 
anstatt ihre Hitze zu dämpfen » verlangten mit Stolz 
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und Ungestüm , dass ihnen gewillfahrt wer4e« To» 
dorchd Baghuksßn Chdn gieng dahev zum Aller« ^ 
herrlichst • Vollendeten und sprach : » Die sechs 
■ Lehrer liören nicht auf, den Wel Istreil über den 
»Pradi Chubilghan zu verlangen. Der . Allerherr* 
«liehst» Vollendete geruhe, den WeCtstrcit ein^« 
» hend und den grossen Unterschied zeigend , sie 
» zu Schanden zu machen, a Buddha antwortete 
»wieders »Die Zeit werde ich wissen Ik wd To* 
, iorchoi Baghsukaan Chdn befahl seinen Ministem 
folgendes : » Machet ein weites ebenes Feld zum be- 
» yoi*stehenden Wettstreite' zurecht, haltet viel 
» Blumen und Bäucherwerk bereit , richtet den Lö« 
» wenthron auf und yerziert den Ort mit den Fah* 
» nen und Zeichen der Uen>schaft l « Alles Volk ver- ' 
sammelte sich daselbst. 

Es war am Neumonde des eisten Frühlingsmon« 
des , als der Allerherrlichst^VoUendete sich an den 
Ort des Wettstreits erhob , "woselbst Todorchoi Ba» 
ghuksan Chdn ihn mit Opfer und Speisen empfieng 
und dieselben dem ABerherrlichst « Vollendeten 
überreichte. DerWahrhaft-Erschienene nahm hier- 
auf seinen Zahnstocher und steckte ihn in die f^rde. 
Alsbald erwuchs eiu imgeheurer Baum von hundert 
Bärä Höhe , mit weitläuftigen belaubten Zweigen , 
aus der Erde , welchem sogleich Blüthcii von der 
Grösse eines Wagenrades , und Früchte von der 
Grösse einer fünf Maasa haltenden Kanne entspross« 
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teil. Die Wnisel ^ der Stamm und dk Zweige ytf 
Mrandeltensich in sieben Gattungen edeln (^esteins ^ 

welches einen feuerglänzendeu vielfarbigeu Schein 
Yon sich gab , so dass der Glanz der Sonne und des 
Mondes* dadurch verdunkelt wurde. Wer von der 
Frucht dieses Baumes isset , findet ihren Geschmack 
angenelimer, ah Rasc/iän'^ schon der wohlricchen*^ 
de sich über die Menge verbreitende Duft derselben 
erfüllte Alles mit Wohlbehagen. Wenn der Wind 
die Zweige des Baumes bewegt , so lässt er ange* 
nehme Töne der Lehre hören. Das ganze Volk be« 
fteigte dem Banme Ehrfurcht, und da der Aller» 
herrllchst-Yollendete begann zu lehren , stimmten 
sich die Gemülher zur Lehre , und derer , welche 
die erste Stufe und die Tänggerl^Wiedecgeburt fm* 
den , waren sehr viele. 

Am folgenden Tage besorgte Värajdna Chan die 
Handreichung^. Der Allerherrhchst-YoUeudete licss 
an seiner Rechten und Linken zwei Bei^ voll edeln 
Gesteins sich erheben, welches einen herrlichen 
Glanz von sich warf. Auf diesen Bergen wuchsen 
mit Bliilhen und Früchten bcladcne Bäume ; vor- 
züglich wuchsen auf dem Gipfel des einen dieser 
Berge viele zarte wohlschmeckende Früchte , wel« 
che von dem Volke nach Beheben und bis zur Sät- 
tigung genossen wurden , während auf dem Gipfel 
des anderen Berges ein weiches süsses Gras wuchs , 
welches von den zum Thierreichc gehörigen Ge* 



schöpfen nach Veilangen und bis zur Sättigung ge< 

gcssen wiirdc. 

' Den Tag darauf besorgte Schi'mdi Dala C/uhi die 
Handreichung und Bewirthung. Der AUerherrlichst* ' 
Vollendete spülte den Mund, und das auf die Erde 
ausgcspieenc Mundwasser ward augenblicklich zu 
einem herrlichen Teiche von aoo Bärä Uinfang. 
Der Grund dieses Teiches war mit sieben Gattun- 
gen edeln Gesteins und die Wasserfläche mitPad- 
ma - blumen von blauer , gelber , rollier , weisser 
wad Lehrafforma Farbe und von der Grösse eines 
Wa^;enrades bedeckt Der Gerudi dieser Padma- 
blumen war unbeschreiblich angenehm und ihr 
schimmernder Glanz erleuchtete Himmel und Erde. 

Den folgenden Tag besorgte Indrahima Chan 
Handreichung und Opfer für Buddha. An diesem 
Tage Hess der Allerherrlichst«Töllendete an jeder 
der vier Seiten des gestiigeu Teiches acht Bäche 
entstehen , die ihr Wasser in den Teich ergossen; 
Das Geriesel dieser Bäche liess die Stimme aller ver« 
schiedenen Abtheilungen und Grade der erhabenen 
Lehre hören. 

Den folgenden Tag wurde Buddha von Esriin 
ÖgöksänCk4n empfengen. An diesem Tage fuhr 
aus dem Munde des AUerherrlichst- Vollendeten ein. 
goldfarbiger Lichtstrahl , der das ganze Weltall er* 
leuchtete. Alle Wesen, welche dieser Strahl traf, 
wurden yon den drei Übeln und fünf Hindernissen 



Oigitized by 



befreit, fanden ilirGemüüi beruhigt und sich in 
den seligen Zustand der znm dritten SsamaU ge* 
langten Gefon^versettt 

Den folgenden Tag empfingen die Lidsadshi den 
Wahrhaft -Erschienenen und besorgten die Iland- 
reichong. An diesem Tage that Buddha den vielen 
Anwesenden seine Allwissenheit kund , indem er 
Jedem seine verborgenen bösen und guten Thaten 
aufdeckte. Alle vereinigten sich zum Lobe seiner 
gfosseh Weisheit 

Den folgenden Tag wtfrde Buddha von dem Ge- 
schlechte der SchagJüa empfangen und bcwirlhet. 
An diesein Tage verwandelte sich Buddha in den 
weitherrschenden Monarchen , umgeben von tan* 
send Söhnen und von vielen Unlcrkönigen und Mi- 
nistem, welche ihm mit Ehrfurcht dienten. 

Den folgenden Tag wurde Buddha von Charmuä» 
ia{y) empfangen. ]>ie8er richtete selbst den Löwen« ' 
thron auf , und nachdem der Allerherrlichst- Voll- 
endete sich darauf gesetzt hatte , brachte Chormus^ 
da auf der Unken Seite desselben die Opfer und Eh- 
renbezeigungen dar , während unter der nngeheu* 
cm Menge des Volks eine grosse Stille herrschte. Der 
AUerhcrrlichst- Vollendete gab mit der Hand dem 
Löwenthron einen Druck und plötzlich ertönte aus 
dem Innern desselben eine furchtbare Stimme^ der 

> 

(i) BümuuJt oder Indra* 

-56 



des Eleplianteii gleich. Unmittelbar darauf kamen 
fünf grosse üfan^^Tifhenror, welche die Hironen 

der sechs Lehrer zerrten , umwarfen und zerlrüm- 
merten, vfährendOds/Uro»jHi/u[i) die feuerÜam- > 
mende Spitze seines Scepteis drohend gegen die 
Häupter der sechs Lehrer zückte , welche voller 
Sclirecken die Flucht ergriffen, und von Furcht und 
Angst gejagt ins Wasser stürzten und umkamen« 
Neunzig tausend der Anhänger der sechs Lehlrer 
flehetcn hierauf zu Buddha um Schutz , und baten , 
seine Jünger werden zu dürfen , welclies ihnen ge- 
währt wurde. Hierauf liess der AUerherrlichst^YoU« 
endete ans je^em der achtzigtausend Sch^isB- 
löclier seines Körpers einen Lichtstrahl hervor- 
schicsscn , wodurch Himmel und £rde aufs glän- 
zendste erleuchtet wurdci Auf der Spitze «Ines je- 
den Strahls formte sich eine grosse Padma-blume , - 
und auf jeder Padnia-blumc sass ein lehrender Bud- 
dha mit seinen Jüngern. 

Ben folgenden Tag wurde Buddha von dem Für* 
sten der Esrün (3) empfangeq. An diesem Tage er« 
hob sich Buddha bis zu der unerniessUohen Höhe , 
wo Esrün thront f woselbst er, allen Augen sichtbar , 
sass, und Himmel und Erde.mit ausseroifdentlidiem 

(s) Chomutdu telbtt, verwandlBlt in fVkdsHrmpäni oder 
Indrm f den Donaerer» Sieke 8* 
(s) Biahint. 
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Liolit^laiiz erfüllte. JedemiaDn sah ihn und Jeder* 
mann hörte die Worte seiner Lehre. 



Jim folgen im Originale noch aeclis Wundeii^tage 
vofi ähnlicher Art, init deren Beschreibung ich 

meine Leser nicht crniüden will , da sie kein Inte- 
resseinehr hat, nachdem die Hauptsache , nämlich 
die Besiegung der sechs irrlehrenden Pandld^ an4 
die öfFentliche Anerkennung der Göttlichkeit Bud- 
diia's von Seiten des Brahm* ui^d Indra schon be- 
kannt ist. Diese vierzehntägige Wundergeschichte 
fallt in das S66te Lebensjahr Bnddha's vnd ist u(i 
dem kurzen Abriss seiner Lebensgeschichte S. 175 
bemcj^kt, Der Zw€ck der Mittheiiung dieser etwas 
langweiligen, im Originale aber. noch weitläufti- 
geren(i) Erzählung ist hauptsächlich , meineii Le- 
sern von dem Kidi' oder Pradi^Chubilghan eine 
Idee zu geben und zu zeigen , wip lioch Buddlia 
. von 9einep Verehrern über die Gottheiten der ßrali« 
manen gestellt wird. Die Namen 4cr in dieser Er* 
Zählung vorkommenden Personen sind Thcils indi- 
sche , Thcils mongolische , vermuthlich aus dem 
Indischen übersetzte , bei deren Erklärung ich mich 
nicht aufgehalten habe , da sie gar nichts merkwür« 

(1) Die immer wiederkelixcndeu Beliehrungsgesdiiclileu lia- 
b« ich w«ggeUisen. 
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difjesdarbielen. Eine eben so nvtliofle undTergeb* 

liehe Mühe wäre es , die Orte erklären oder bestim- 
men zu wollen , naeh welchen Buddha wanderte* 
Worin die Inlebren dieser «echs Sektenhäupter be- 
standen haben , bleibt unIdar , denn was laut Fran« 
cu Buc/ianajis trefÜichcr Al>handlung » On the Re- 
ligion and Litexature of Üie Burmas « der Ober Ba- 
h&a oder Lama in Afm , Zaradotura genannt , 
einem katholischen Bischöfe darüber mitgetheilt 
hat (i) , scheint wenig Grund zu haben , bczeicho 
inet aber den Kahau als einen gescheiten und unter- 
richteten Mann. HerrKlaproth halt sie liir Feuer* 
Anbeter ; diese Annahme kann aber höchstens nur 
für eine dieser Sekten , nicht aber iiir alle gelten. 

leh kann bei Erwähnung von Buchanans lesensi 
werlher Abhandlung nicht undun» die Verdienste 
des Italieners Sangermano , eines katholischen Mis- 
sionärs in Rangoun , mit gerechter Anerkennung 
hervorzuheben. Nicht nur hat Buchanan fast alles, 
was er von der Religion der Barmas , oder von dem 
Buddiiaismus auf der östlichen Halbinsel berichtet, 
dem genannten Priester «u verdanken und aus des« 
sen Papieren gezogen, sondern* diese Sammlung 
von Auszügen aus den Original -Urkunden ist mit 
muslcrhafLer Treue und unverkennbarer Sach - und 
Spraclikenntuiss zu Stande gebracht, ohne durch 

(i) Asiaück Kcseaiclics, Loud, Ausgabe« .Baad VI« S. 
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eigene Zusätze entstellt zu seyn , welches dem Ken- 
ner der Buddha •religion (die sich in den Haupt* 
punkten überaU ^ch zu seyn scbdnt) nicht ent* 
gehen kann. P. Sangermano , dessen Name durcfh 
diese schlichte Redlichkeit wohl kaum zu der zwei«, 
deutigen Berühmtheit eines Georgi Paulinus oder 
der chinesischen JeBuHen gelangen Mrird, hat sich 
nichts destoweniger dadurch den Dank aller derje- 
nigen verdient, welche den falschen Ansichten , 
EntsteUungenderThatsachen und gelehrten Thor» 
heiten jener Herren zu folgen und ihnen nachzube- 
ten nicht geneigt sind, sondern Ueber au der Quelle 
schöpfen. 



« 

Herr Klaproth' hat in seiner Abhandlung : » Über 

die Sprache und Schrift der Uigurcn , Paris i8ao , 
S.56.« den von den Uiguren bändelnden persischen 
Text des Baschid «eddin nach zwden in der kö* 
niglichen BibUothek zu Paris beflndlichen Hand* 
Schriften geliefert , und eine deutsche Übersetzung 
desselben hinzugefügt Diese Übersetzung soU, nach 
dem Zeugnisse hiesiger Kenner der persischen Spra- 
che , höchst mangelhaft seyn , sogar iü einigen , den 
.fraglichen Gegenstand betreffenden , Punkten von 
dem Originale sehr bedeutend abweichen und den 



Sinn desselben gänzlich enUleUcn. Herr Candidat 
fVolkottf^ ein junger, vielversprechender Orienta- 
list niid gewesener Zögling der Herren I^fessoren 
Charmoj und Dcmanges liieselbst , hat nach Hrn. 
Klaproths Texte eine neue Übersetzung desselben 
in deutscher Sprache gefertiget, vrelche idi zur 
Vergleichung mit der des letztgenannten Gelehrten 
hier folgen lasse. Da ich kein Kenner der persischen 
Sprache bin , so konunt mir kein eigenes Urtlieii 
zu ; fiir Kenner derselben wird die Entscheidung 
nach dem gedruckten , von Herrn Klaprolh gege- 
benen , Texte leicht seyn. Sollte diese in Hinsicht 
der TIreue zu Gunsten des Herrn fVolkofv ausfallen , 
so bleibt mir nichts iibrig, als inich darüber zu ver« 
wundern , dass Herr Klaprolh , falls ihm selbst , 
wie essclieint, die gehörige Kenntniss des Persi^ 
sehen fehlt , nicht die Hülfe Pariser Orientalisten 
in Anspruch genommen hat, um so mehr, da es 
eine Beweisstelle galt, an deren richtiger fchlei'- 
Areier Darstellung Alles gelegen ist , wenn nicht das 
Ganze zusammenfallen solL Die hier gegebene Ober» 
Setzung des Herrn fV olkofp (eines Russen) ist wört- 
lich naoh seiner Handschrift. Sie lautet wie folgt 2 

» Wie bereits in der Einleitung dieses Werkes ge* 

dacht worden , als Oghus , der Sohn des Kara-ehan , 
Sohnes des Dib-bakui, Sohnes des Ahulodscha-ehau, 
Japhet, Sohnes des Proplieten Noah, (über dem 
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GolteA Friede scy) >ycil er nur den einigen Gott ver« 
ehrte, mitsein^nOlieinien, Brüdezzi und Brüder« 
söhnen Krie^ fährte und ihnen Sehlachten lieferte ^ 
so leisteten einige ihm Hülfe , daher er die Übrigen 
überwand und viele Provinzen unter aeine Bot« 
mässigkeit Imichte. Er berief hierauf eiüe ^^rosse . 
Versammlung, in welcher er seine Verwandten so- 
wohl , als die Emire und die Krieger aufs schmci^ 
chelhafteate behandelte und denjenigen Verwand^ 
ten, die mit ihm gemeinschalEUiche Sache gemacht 
hatten , den Namen Uigur beilegte , welcher in 
türkischer Sprache »sich mit einander verbindeu 
' und Hülfe leisten« bedeutet Dieser Name wncd6 
nachher auf dieses ganze Volk , dessen Stämme , 
Söhne und Familien übertragen , und obgleich ei- 
nige dieser Stämme , jeder durch irgend eiucu he« ^ 
sonderen Umstand , einen anderen Namen beka- 
men f wie z. B» Karluh , KiUdsch ^ Kaptschah und 
dergleichen mehr , so blieb ihnen doch der Name 
Uigut, Auf solche Weise stammt das ganze Volk 
der Uigiireii von diesen ab» In der Zeitfolge aber 
wurde die Art und Weise , wie sich ihre Stämme 
und Geschlechter in verschiedene Zweige verlheilt 
haben ^ hinsichtlich ihrer Ursprünglichen Benen- 
nung und näheren Bezeichnung , unbekannt; man 
hält sie daher überhaupt , o/me Rücksicht auf die 
i'or herer zählten Ereignisse zu nehmen , Jur einen 
türkischen Statnnu Aus diesem Cmnde also müssen 



a8o 

miTj obgleiek die Rede Tott ihseik schön' bei deth 
btamme Oghu» gewesen ist, doch in diesem AI)- 
schnitte » von den Völkern , uuelche den Türken 
ähnlich sind^ « nodi einmal toh ihnen Erwähnung 
Ihim und zwar so , Irvie die Uiguven stUhat berich- 
ten. Weil aber ihre Geschichte und ihre Begeben- 
heiten sehr weitläuftig sind , so haben wir alle £r* 
cigmise und Doglnen dieser Nation , so wie wir sie 
' in ihren Büchern erwähnt und beschrieben fanden , 
in eine besondere Geschichte vereinigt und als An- 
hang diesem unserm Werke beigefügt , undfühten 
hier nur Weniges von dem an, was sie ^Volka^ 
stamm betrifit (ij. 

^l) Nach Hrn. Klaprotlis Übeiset/.ung lautet diese Stelle so i 
Da aber diese Stämme lange Zeit hindurch getrennt blieben , 
und clia Gesclilecbcer besondere Namen erhielteii » so sind 
p dkte mu unbokantic geblieben» Es M»t ummsssn uirw>" 
^Baiisr&BCHiita» dass ibh bhsvba UAS»aviio> 
^YOM BBH TeaxBir HBBBVXiBivmv I i T , ubA sls soldi* 
^ gebört ibve Geschicbte in die der Maebbommen des Ogbne* 
^«Da sie TOB »busblbbii S vammb mit vBnTeHXBir 
9, sind 9 so ist es nötbig» das za wiederholen , was die Uigii- 
Ten selbst daTon erslblen « nnd am Snde ihrer Geschichte 
werde ich Nachricht ron ihren Begebenheiten nnd ihren Ge- 
„ bläuchen geben , so wie beides in ihren eigenen Bttchern 
PP aufgezeiclinet ist. Ihre ausführliche Geschichte wird in dem 
„ Anhange zu dieser vortrefflichen Chronik beschrieben wer- 
ff den ; hier aber will ich nur im Karseu etwas aber ihre A b- 
„ ST AMMViro beibringen. 
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Es heisHf dass in dem Lande Uiguristan zw6i 
4li8fl(emdentlich hohe Befq;e befindlich sind , von 
welchen ^cr eine Tukratu Boduk , ( ö^-'^Lr*^ » 
Bukai a Tin Iah ) (*) , der andere aber Oskunluk 
Bihrim ( ob'^*^' Oschhuduk) gesanst wird. 
Zwischen diesen zwei Bergen liegt ein Berg Kam* 
koj'Ufn genannt , nach welchem man auch die 
Stadt, welche der Kaan dort erbauete, benennt. 
Neben diesen zwei Bergen isl noch ein anderer be* 
findlk^ j welcher Knaiak gfenannt wird. In der 
lJnige*^cnd dieser Berge befinden sich an einem Orte 
zehn , an einem anderen aber neun Fhisse. In al- 
ten Seiten befand ach der Wohnsitz der Völker 
gur an dleseta Ffödseh , 90 wie* anc^ auf diesen Ber- 
gen und den Eljcnen. Diejenigen , welche an den 
zehn Flüssen wohnten, nverden On^Uigur ge* 
iuiünt , die aber an den neim FKisseh ihren Silii 
hatten , werden mit dem Namen Toktts^Uigtir bc^ 
zeichnet. Man nennt diese zehn Flüsse zusammen 
auch OnmOrkan , und ihre einzelnen Benennungen 
sind folgende: Isehkel^ (iäÜiul, hehlik) Vtigis^ 
Bukir , Uskider , ( , Uskander ) , Tulaf ^ 

Badar , ( , Tardur ) , Adra , Ader ) 

Die m KltituiieTti ttebieadieit Worte seigen die Lesart det 
im Muüfehen Muteiuii befindlichen Menatcdptei dieses An* 
lors an. Aam^rhau^ des ÜhmrsHUrt» 

S6 



Utq^n^y An den drei ersten :Fl&88en wohnten 
nenn , an dem yierten aber lünf Völker. Diejeni- 
gen , welche an dem Flusse A"aw/a«tZycÄa, welcher 
der neunte in der Ueihe ist , ihren Wohnsitz hat» 
len » nennt man das Volk Ung , und diejenigen ^ 
welche sieh an dem sehnten Flusse , Namens 
kan (o^jt 9 Utigan) aufhielten i heissen Ku*' 

man^ati^ Kumük'Ati), Ausser diesen 

Völkern aber, welche sich an den oben genannten 

Flüssen niedergelasäcn hatten , befanden sich noch 
hundert zwei und zwanzig Völker in der Umge- 
gend; ihre Namen sind uns jedoch unbekannt« 
Viele Jahre und Jahrhunderte giehgen Torüber, 
während welcher die uigurischen Stämme keinen 
bestimmten König oder Beherrscher hatten, und 
immer ward aus jedem einzelnen Stamme .irgend 
einer durch Usurpation Emir seines Volkes. In der 
Folge aber veranstalteten diese gesammten Völker , 
zur bessern Verwaltung ihrer Angelegenheiten , ei- 
nen Landtag. »Wir haben, sagten sie, einen un- 
» uinschränkten König , dessen Befehlen tou Allen 
» und Jedem Folge geleistet werden muss, unum- 
»gängUch nöthigc und mit vollkommener 

(9)' Ntoii Htm KIÄpiotht Übtttettnng heif st et «n dieser 
Stelle t M Spiterliln ward in der VersamniluBg aller ihrer 
Matmille cSustimmig ein bokerRetii dngesetst, »sm wib 



Digitized by Google 



98S 

Übereinsümmuiig imd a%emeiner Einwilligung 
erwählten Alle einen gewissen Menkutai ( «jL^Xl« 

Menkuhai) aus dem Volke hehkely welcher der 
Verständigste uuter den Leuten war. Diesem gaben 
sie den Titel B JRterir^ und einem anderen (er- 
wählten) durch seine Fähigkeiten berühmten Han* 
ne aus dem Volke Uskidcr , den Titel Kol Irkiru 
Diese Beiden machten sie zu Königen der gesamm« 
ten Völkerschaften , und bei der Familie derselben 
Terblieb die Regierang hundert Jahre lang. Was 
aber die wunderbaren Begebenheiten und die selt- 
samen Ereignisse, die sie enählen, betrifft, so 
wie auch einige Dogmen , welche sie haben , — so 
sind selbige , nach ihren eigenen Traditionen , in 
der Geschichte , welche wir besonders im Capitel 
von den Uiguren gegeben und als Anhang diesem 
Werke beigefügt haben , genau und ausführlich be- 
schrieben (5). Wahrend diesen letzten Zeiten nannten 
die Uiguren ihreA König nach conventioneller Spra<t 

v> ' 

BEI URS DER KöMIO DIK OBERSTE GewALT ÜBER 
If A.Z.Z,E AUSÖBTB, U M> WEDBA GbHÜI.VBM OiOOH 

Anführer hattb 

{5) H«zm Klaprodi« Übenetsaag lautet 3 Die merkwAr- 
„ digen und tonderbmn Begebenheilon welch« sich wälureml 
ff dieser Zeit sntnigea » eiad in ihren Sagen aiilbelulteiiy und 

stehen in der Chronik» deren ich oben in Capitel von den 
n Uiguren erwthat habe* Zu Ende dieses yortre£Düchen Ge- 
n schiehtb^ches findet man si« demli«h enshlt und esUirt. ^ 
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che Idi-KiU , das heisst »Besitzer des Reichs,« und 
lar Zeit Tschingis^chans war ein gewisaer Ba^oT'- 
dschik ihr Idtkut, Als der Gur-ehan »ick T<m I9enem 
der Länder Mawerannthr und Turhesian bemäcli» 
liglc , so beugie läikut sicU vor üim uuter das Joch 
dcsGehonams, unid der Gur^chan schickte Uub 
einen Statthalter, livatn^Sckaf^fkumm. Ab die-- 
ser sich gehörig fesigesetzt hatte , streckte er die 
lland der Uiigcreclitigkeit über den Idikut ^ seine 
Emire imd alle Völkerschaften der Uigurenans, undr 
erlaubte sich nnbUHge Erpressungen, Das machte»* 
dass sie sich von ihm trenn Icii und flohen. Mittler- 
weile kam die Nachricht , dass Tschingis-chan die 
Länder CAotoi üuler seine Bolmässigkeit gebracht 
hatte , und der Buf seiner Stärke und Macht ver- 
breitete sieh nach und nach. Da befahl Idikut , die- 
sen Statthalter in eioeoa Dorfe Kara^chu ( 4^[j^ , 
Kara-Chotscha ) genannt » ums Leben- su bringen 
und schickte zugleich zum Tschingis «chan C^and- 
ten , nauientlich ; Kajalnüsch'K^ja , Omar -O gut 
und Tatarif um ihm seine Empörunggegen Kara* 
Chaied bekannt su mächen und seine Huldigung 
und Unterwürfigkeit zu bezeugen. Tschingis - chan 
empfing diese Gesaudien aufs schmeichelhafteste 
und h^ahly dass der Idikut sdbst zu ihm kommen sol' 
iet Dieser gehorchte dem Gebot ^ und kehrte mit aller 
Art Gnaden und Wohlthatai ühc r häuft ^ zurück. 
Zur Zeit aber , als. das ^iegrcicbe Ueer gegen Ku*. 
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schluk'Chan ins Feld trat , begab er sich , dem er* 
lialteneii Befehle zufolge , mit drei hundert Mann 
auf den Marsch. Er gab in diesem Feldzuge viele 
Beweise seiner Tapferkeit, und nach seiner Zu- 
rückkunft durfte er mit höchster Erlauhniss hei 
Tschingis'Chans Familie und Gefolge Ueihcn. AU 
dieser gegen die Länder der Tadschik zog , machte 
sich auf dessen Befehl auch Idikut mit seiner Ar* 
mee auf den Marsch und legte in dein Gefolge der 
Kaiserlichen Prinzen TscJwgatai und Oktai 'viel- 
fache Be^^eise seines Eifers in der Erober tng 
VON Otrar an den Tag. Nachherbegab er sich 
in Begleitung der Emire Terhai^ Jesur und Alaf 
zum Tschingis-chan (4). — Als dieser in seiue ur- 

(4) Bei Herrn Klaprotli s „ Als nun die Eroberung des Lan- 
des Chatai durch Tschingis-chanheknunt wurde , und sich der 
Ruf von dessen Macht und Tapferkeit verbreitete , s o s b t z- 

TE SICH DER IlHQUT INS GeHEIM MIT IHM IN 

Verdinduno; Hess den Statthalter in dem (>arac/m ge- 
„ nannten Dorfe unibringen , und erhob mit Genehm i- 
„GUNO DES TscHiNois -CHAN, die Fahuc des Aufruhrs 
„ gegen die Qara-Chatai und alle seine Feinde. Auch 
tfSMxAte ex den Qayalmeich-qata f den Omr-Ogul und den 
„ Tatari als Gesandt« an ihn ab. Tschingis-chan befahl sie 
„ aufs Beste zu empfangen , nahm den lDr9UT durch- 
HOHEN Befehl in die Zahl seiweh Vasallen 
A u F , behandelte sie mit besonderer Gnade »und schick* 

TE einen skiner VERTRAUTESTEM LtHNSTRA- 

>, OER MIT IHNEN ZURUCK. Als das sjcgrcichc Hccr gc- 
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sprünglichc Residenz mit dem grossen Hoflager zu- 
rttckgekonunen war und einen Feldzug gegen Tan* 
gut nntemahm , begab aich Idikut aus Bischhalik , 
in Folge des ihm ertheilten Befehles, mit seiner Ar- 
mee in die Dienste Tschiugisnchans. Durch solche 
gefillige Dienste erwarb er sich die grösste Gunst 
bei diesem Monarchen , so dass dieser seine eigene 
Tochter mit ihxa verlobte (5). Die Ausführung die- 
ies YoKsaUes wurde durch ^ den Tod des Tschingis- 
chan Terhindert, und IMku^ kehrte nach BüchkaUk 
snruck« 

i m 

t> gen iCiiscIlluk» chan aufbrach , stiess IJiqut auf Befehl mit 
drei hinidert Mann dazu , und nach gelieferter Schlacht 

KEHRTEN MIT HOMER ErLAUBNISS ER UND DIB 

SsiNiOEN ifACH Hause zurück. Tschingis - chan 
brach späterhin gegen das Land der Taisekik ^d. i. die fiu- 
dufti) y und befahl de^i Idiqut mit aeincni Heere aufsu^ 
^ titzen und die Kaiaerlichen Piinzen Didiagttai und Q\xtx sa 
9, begluten » iH »fUBS Gsro^os sk nmir AuvTmAo 

lf,aATTSy DIB A^«Sf AlVOTIH S V BlC'f A l| OB««" (An- 

•litt Otrar «robexv su beUim, llsat Hetr Xlaprodi den Idikut 
^ Abgesandten empfangen). ^ Bald dannf begab er sidi in 
^ Gemeinacbaft mit dem FOytten '^mhmi nnd M^fstnnd ovx 
yyAvrtsHBiL SBii Wbi2>bpz.ätsb dahi^y wq sich der 
Kaiser befand. ** 

(5) Bei II errn Klaproth ; und da er bei dieser Gelegenheit 
mit der ganzen Verwandtschaft dieses Fürsten bekannt ward , 
und auf einen vertrauten Fuss kam, so gab ihm derselbe eine 
aeiuer eigenen Töchter %vt^ Gremahlin, 
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Durch diese von Herrn Wolkow gegebene Über* 
Setzung des Raschid-eddinschen Textes über die Ui- 
guren erscheint manches in einem ganz anderen 
Lichte ; vorzügUch zerfäHt die Umpidersprechlich'^ 
hcit der türkischen Abstammung dieses Volke», 
welche Herr Klaproth den persischen Geschicht- 
schreiber aussprechen lässt , ganz und gar ; im Ge- 
gen theil kann man sich nicht leicht schwankender 
und unbestimmter über einen unbekannten oder 
ungewissen Gegenstand ausdrücken , als Raschid- 
eddin es in Ansehung des Ursprungs der Uiguren 
gethan hat. Der Anhang über die Uiguren , ihre Be- 
gebenheiten und Dogmen, dessen Raschid eddiu 
erwähnt, fehlt dem hiesigen Manuscripte und soll, 
wie ich höre ^ auch dem Pariser fehlen. Da dieser 
Anhang mancherlei Aufklärung verspricht oder 
hoffen lässt , so wäre es zu wünschen , dass er sich 
irgendwo finden möchte. 
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